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Ueber verſchiedene 


Andachtsübungen 
zu Ehren der 
göttlichen Mütter. 
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MNuſere Himmelskönigin iſt fo freigebig und banks 
bar, daß ſie ihre Diener für die geringſten Andachts⸗ 
übungen mit großen Wohlthaten belohnt, ſagt der 
heilige Andreas von Greta.) Um aber dieſe Gnaden 
aus unfern Andachtsübungen zu Ehren Mariend zu 
erlangen, werden zwei Dinge erfordert; erſtens muß 
derjenige , welcher Diefelben verrichtet, von Todſün⸗ 
den frei ſeyn, font wiirde Maria zu einem Solchen 
fagen, was fie eines Tages zu einer Iafterhaften 
Sordaten ſprach, der nach dem Berichte des heiligen 
Petrus Cöfeftinus (Opus. ©. 23.) täglich einige Ans 
dachtsübungen zu Ehren ber göttlichen Mutter vers 





2) Cum sit magnificentissima, solet maxima pro 
minimis reddere. S. Andr. Cret. Or. 2. de 
Dorm. Virg. 


Herrlichfeiten Maria's. IL hl, — 1 
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richtete. Als nämlich dieſer Sofdat eines Tages heftigen 
Hunger hatte, da erfchien ihm die allerſeligſte Jung— 
frau und bot ihm ausgefuchte Epeifen an, die fich 
aber in einem fo ſchmutzigen Gefäße befanden , daß 
er nicht den Muth hatte, diefelben anzurühren. Da 
ſprach die alferfefigfte Jungfrau: Siehe, ich bin die 
Mutter Gottes und ich bin gekommen, deinen Hun— 


ger zu flillen. Aber, antwortete der Soldat, ich Eann . 


mich nicht entichließen, diefe Epeifen aus einem 
ſolchen Gefäße anzunehmen. Wie ift es aber möglich, 
antwortete Maria, daß du verlangſt, ich folle deine 
Andachtsübungen günffig aufnehmen, die du mir 
mit einem fo befchmugten Herzen darbringft. Als 
der Soldat dies vernahm, da befehrfe er fich, wurde 
Einfiedfer, Tebte dreißig Jahre in der Wüfte, wos 
rauf Maria ihm in feiner Todesftunde erfchien und 
ihn in den Himmel führte. Im erften Theile dieſes 
Buches habe ich gefagt, es fei unmöglich, daß ein 
Verehrer Mariens ewig verloren gehe; das darf 
man aber nur unter der Bedingung verftehen , daß 
ein Solcher im Stande der Gnade Gottes fei, oder 
wenigftens den Wunfch habe, die Sünde zu verlaſ— 
fen, weil Maria ihm alsdann gewiß Dazu verhelfen 
wird. Sollte hingegen Jemand fortfahren wollen zu 
fündigen, in der Hoffnung , daß die Mutter Gottes 
ibn dennoch felig machen werde, fo würde er durch 
feine eigne Schuld unmwürdig und unfähig werden, 
daß Maria ihm beiftehe. Zweitens muß man, um 
die Andachtsübungen zur göttlichen Mutter mit Ge: 
gen zu verrichten, beharrlich im Dienſte Mariens 
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bleiben. Die Beharrlichkeit allein, ſagt der heilige 
Bernhard, verdient die Krone.) Als der fromme 
Thomas von Kempis noch ein Fleiner Knabe war, 
da hatte er die Gewohnheit, täglich gewiffe Gebete 
zu Ehren Marieng du verrichten ; da gefchah eg aber, 
Daß er dies einmal unterließ; fpäter unterließ er eg 
eine ganze Woche lang, endlich ganz und gar. Da 
erfchien ihm in der Naht Maria im Traum , 
die feine Mitſchüler umarmfe; als fie aber zu ihm 
kam, da fprach fie, was erwarfeft du von mir, 
nachdem du deine Andachtsübungen unterlaffen haft ? 
Entferne dich, du verdienft eg nicht, daß ich dich 
umarme. Darauf erwachte Thomas, er war ganz er 
fchroden und begann wieder ‚ bon dieſem Tage an, 
feine gewöhnlichen Gebete, Richardus hatte Recht, 
wenn er fagfe, daß der, welcher Maria be: 
harrlich dient, felig in feiner Hoffnung fei, weil 
alles, was er wünſcht, gefchieht; ) weil aber Nie: 
mand ficher ift, daß er beharrlich feyn werde, fo 
iſt auch Niemand vor feinem Tode feiner Seligkeit 
gewiß. Eine: fehr wichtige Lehre Hat der fromme 
Füngling Johannes Berchmang, aus der Gefeltfchaft 
Jeſu, bei, feinem Tode feinen Mitbrüdern hinterlaſſen, 
— als dieſelben ihn nämlich fragten, welche An— 
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2) Perseverantia sola meretur coronam, Ep. 129, 

2) Qui tenuerit Mariam 'perseveranter, hic beatus 
erit in spe, quia omnia optata ei Succedant, 
Lib. 2, p. 48, 


\ 
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dachtsübung der göttlichen Mutter am wohlgefälligſten 
ſei und durch welche ſie am ſicherſten ihren Beiſtand 
erlangen würden, da antwortete derſelbe: Auch die 
kleinſte Andachtsübung genügt, wenn man fie nur 
beharrlich ausübt.) Ganz einfach und Eurz will ich 
hier die verfchiedenen Andachtsübungen aufzählen, 
die wir zu Ehren Der göttlichen Mutter verrichten 
können, um ihren Beifland zu erlangen, und ich 
glaube, daß dies das nüslichfte feyn wird, was man 
in Diefem Buche finden kann. Ich empfehle indeß 
“meinem lieben Lefer nicht fo fehr, alle diefe Ans 
dachtsübungen zu verrichten, als ich ihm anempfehfe, 
diejenigen, Die er jerbft gewählt haben wird , mit 
Beharrlichkeit zu üben und mit der Furcht, daß die 
göttliche Mutter ihm ihren Beiftand verfagen werde, 
wenn er nachläßig feyn wird in denfelben fortzufah« 
ren, O wie Viele , die fich jest in der Hölle befin— 
den , würden felig geworden ſeyn, wenu fie mit den 
Andahtsübungen , die fie zu — Mariens begou—⸗ 
nen, fortgefahren hätten! 


Erſte Andachtsuͤbung. 
Vom Ave Maria. — Gegruͤßet ſeiſt du. 


Dieſer Gruß des Engels iſt der allerſeligſten Jungs 
frau ſehr wohlgefällig, denn es ſcheint, als ob man 


*) Quidquid minimum, dummodo sit constans. 
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ihr alsdann die Freude, die fie empfand, als der 
Erzengel Gabriel ihr verfündigte, fie fei die Mutter 
Goftes geworden erneuere; in dieſer Abficht müffen 
wir alfo recht häufig Maria mit dem Ave Maria 
begrüßen. Begrüße fie, fagt der fromme Thomas 
von Kempis, mit dem englifchen Gruße, denn fie 
vernimmt denfelben jehr gern. 5) Eines Tages fprach 
die göttliche Mutter zur heiligen Mechtildis, man 
tönne nichts befferes thun, als fie mit Dem Ave 
Marin (gegrüßt feift Du) begrüßen. Eines Tages 
hörte der heilige Bernhard ganz deutlich, wie eine 
Bildſäule Mariens ihm mit den Worten begrüßte : 
Gegrüßet feift bu Bernhard. (March. 20. Aug.) Der 
heilige Bonaventura fagt-, daß der Gegengruß Mas 
riens allzeit in einer gewiffen Gnade beftehe; denn 
auf folhe Weife antwortet Maria immer denjenigen, 
die fie begrüßen. 9 Richardus fügt hinzu: Wäre es 
wohl möglih, daß, wenn Jemand zur Mutter des 
Herrn kommt und zu ihr fpricht: Gegrüßet feilt du 
Maria, fie ihm eine Gnade abfchlagen Eönne ? ”) 
Die göttliche Mutter ſelbſt verfprach der heiligen 
Gertrud, fie wolle ihr fo oft im Tode beiftehen, als fie 


3) Salutate eam augelica salutatione, quia vocem 
hanc audit valde libenter, 

6) Libenter nos salutat cum gratia, si libenter 
salutamus cum Ave Maria, Auriem, 1. c. 6. 

?,Si quis veniet ad matrem Domini dicens, Ave 
Maria, numquid  poterit ei gratiam denegare. 


u Mr ae 


Ave Marias zu ihr geiprochen habe. Der felige 
Alanus fagt fogar, daß gleichwie beim Ave Maria 
der ganze Himmel fich freut, auf gleiche Weife der 
Zeufel zittert und flieht. 9 Der fromme Thomas von 
Kempis beftätigf Dasjelbe aus Erfahrung und erzählt, 
es jei ihm einmal gefchehen,, daß, als er das Ave 
Maria betete, der Teufel plöglich die Flucht nahm. 
Man kann diefe Andacht auf folgende Weiſe üben: 
1.) Kann man am Morgen und am Abend, wenn 
man auffteht oder zu Bette geht, Drei Ave Maria 
beten, mit dem Gefiht auf dem Boden, oder wenigs 
ftens auf den Knieen und zu jedem Ave (Gegrüßt 
jeift du) folgendes Eurze Gebet hinzufügen : Um deis 
ner reinen und unbefleckten Empfängniß willen reinige, 
o Maria, meinen Leib und meine Seele. Darauf 
Fann man Maria um ihren Segen bitten , wie dies 
der heilige Stanistaus immer zu thun pflegte, und 
fi unter den Schusmantel- Mariensg begeben und 
fie bitten, daß fie uns den Tag über oder Die fols 
gende Nacht vor der Sünde bewahren wolle. Des— 
halb thut man auch gut, wenn man nahe bei feinem 
Bette ein ſchönes Bild Mariens aufgehängt hat. 
2.) Pflegt man den englifchen Gruß mit den ge: 
wöhnfichen drei Ave Maria’s am Morgen, am Mittag 
und am Abend zu beten. Papſt Johann XXI. war 
der erffe, der auf Diefe Andachtsübung einen Ablaß 
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®) Coelum gaudet, Satan fugit cum dico, Ave 
‘Maria, 
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ertheilte und Dies bei folgender, vom Pater Craffet 
(Tom. 2. tr. 6. prat, 2.) mitgetheilten Begebenheit. 
Es geſchah nämlich, daß ein Verbrecher, der vers 
urfheilt worden war, verbrannt zu werden, weil er 
Maria am Vorabend des Feftes ihrer Verkündigung 
angerufen hatte, mitten im Feuer unverletzt blieb, 
j0 daß nicht einmal feine Kfeider zu brennen anfin— 
gen. Späterhin hat Benedict XIII. dem, welcher 
den englifchen Gruß beter, jedesmal hundert Tage 
Ablaß verliehen und am Anfange des Monats einen 
vollfommenen Ablaß , wenn man gebeichtet und com 
municirt hat. Pater Eraffet fügt noch hinzu, Cle— 
mens X. habe noch andere Abräffe Damit verbunden , 
wenn man am Ende eines jeden Ave hinzufügt, Gott 
und Maria fei gedankt. (Loc, eit.) Ehemals pflegte 
Jedermann, wenn die Glocke läutete, ſich auf die 
Kniee zu werfen, um den englifchen Gruß zu beten; 
heut zu Tage fchämen fich einige Leute dies zu thun; 
aber der heilige Carl Borromäus fchämte fich nicht, 
aus dem Wagen oder vom Pferde herabzuffeigen , 
um den engliihen Gruß auf der Straße und fogar 
mitten im Koth, zu beten. Man erzählt, daß ein 
Drdensgeiftficher, der zu träge war, um beim Läu— 
ten des englifchen Grußes niederzufnieen ſelbſt fah, 
wie der Glockenthurm fich dreimal neigte; hierauf 
vernahm er eine Stimme die fprach : Siehe, du 
thuft nicht einmal, was die unbelebten Gefchöpfe thun. 
Es ift hier noch zu bemerken, daß man, nach 
ber Erffärung Benedicts, während der üfterfichen 
Zeit das Regina cali (Königin des Himmels) flatt 


2 


des englifchen Grußes betet und daß man den eng⸗ 
Tifchen Gruß am Sonntag Abend und den ganzen 
Sonntag hindurch , ftehend beten muß. 

3.) Kann man die göttliche Mutter jedesmal, 
wenn man die Glode fchlagen hört, mit einem Ave 
Maria begrüßen. Alphons Rodriguez pflegte Maria 
jede Stunde auf diefe Weife zu begrüßen ; wenn die 
Uhr in der Nacht fchlug, dann weckte ihn ein Eugel 
auf, damit er dieſe Andacht ja nicht unterlaſſe. 

4.) Jedesmal wenn man dad Hand verläßt und 
wieder dahin zurückkehrt, kann man die göftliche 
Mutter mit einem Ave begrüßen, Damit fie ung drins 
ven und draußen vor der Sünde bewahre; man Bann 
ihr alsdann auch jedesmal im Geift die Füße kü— 
fen, wie dies die Karthäufer zu £hun pflegen. 

5.) Wenn man ein Bild Marieng fieht, kann man 
Dasfelbe mit einem Ave begrüßen. Deshalb follten 
die, welche es leicht thun Eönnen, an ihrem Haufe 
ein fchönes Bird Mariens anzubringen fuchen, damit 
die Vorübergehenden dasſelbe verehren können. In 
Neapel und hauptfählih in . Rom findet man 
ſehr ichöne Bilder der Mutter Gottes, die von 
frommen Leuten auf dem Wege ausgeſtellt find. 

6.) Die heilige Kirche hat angeordnet, daß man 
jedesmal, ehe man die Iagszeiten zu beten anfängt, 
vorher ein Ave Maria bete, und daß biefelben wies 
der mit einem Ave Maria befchleffen werden ; des— 
wegen würde man auch fehr wohl thun, wenn man 
bein Anfang oder beim Ende einer jeden Handlung 
ein Ave Maria verrichtete; ich fage bei einer jeden 
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Handlung, ſie möge geiſtig ſeyn, z. B. beim Gebet, 
bei der heiligen Beichte und Communion, bei der 
geiſtlichen Leſung, vor und nach der Predigt ꝛc; oder 
wenn es auch nur eine ganz zeitliche Beſchäftigung 
iſt, wie beim Studieren, oder wenn man Jemanden 
einen Rath giebt, beim Arbeiten oder wenn man 
zum Eſſen oder zu Bette geht ꝛc. Gewiß werden 
uns die Handlungen, die zwifchen zwei Ave Maria 
verrichtet werden , großen Segen bringen. Jedesmal, 
wenn man des Morgens aufftehf, wenn man die 
Augen ſchließt um einzufchlafen ; ja in jeder Ver— 
fuchung, in jeder Gefahr, wenn Born und ähnfiche 
Leidenfchaften in uns auffleigen, jedesmal foliten 
wir alsdann ein Ude Maria beten. The das, mein 
fieber Lefer, und du wirft fehen, welch großen 
Nuten du daraus fchöpfen wirft; bedenke auch noch, 
Daß du bei jedem Ave zwanzig Tage Ablaß gewinnen 
kannſt. (ap. Viva de Indulg, $ ult.) Ueberdies be: 
richtet der Pater Auriemna CL. cit.), daß Die aller» 
feligfte Sungfrau der heiligen Mechtildis einen felis 
gen Tod verheißen habe, wenn fie täglich drei Ave 
zu Ehren ihrer Macht, ihrer Weisheit und Güte 
verrichten würde. Eines Tages offenbarfe die göftli- 
che Mutter der feligen Johanna von Frankreich, daß 
das Ave Maria ein ihr fehr wohlgefälliges Gebet fei, 
befonders wenn man es zehnmal zu Ehren ihrer zehn 
Tugenden verrichte (ap. Maracci p. 25.) Diejer 
Schriftfteller fügt mehrere Abläffe Hinzu, Die mit 
diefen zehn Ave Marias verbunden find. 
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Zweite Andachtsuͤbung. 


Neuntaͤgige Andachtsuͤbungen zu Ehren Marien's. 


Die Verehrer Marien's ſind ſehr ſorgfältig und 
eifrig, neuntägige Andachtsübungen zu Ehren der 
Feſte Maria’s zit verrichten, wofür die göttliche 
Mutter ihnen unzählige .und ganz ausgezeichnete 
Gnaden mitzutheifen pflegt. Eines Tages fah bie 
heilige Gertrud eine Menge Seelen unter dem 
Mantel Marien , die diefe erhabene Königin 
ganz liebevoll anblickte; hierauf vernahm die Heilige, 
daß dies Seelen feien,, die fich durch fromme An— 
dachtsübungen an den Tagen vor Maria Himmelfahrt 
zu diefem Feſte recht vorbereitet hatten. Bei den 
neuntägigen Vorbereitungen kann man folgende Anz 
dachten anftellen : 

1.) Verrichtet man eine Betrachtung am Morgen 
und am Abend, nebft der Befuchun- des allerheilig« 
ften Altarsfacraments und fügt am Ende neun Vater 
unfer, neun Ave und nem Ehre fei dem Vater hinzu. 

2.) Befucht man dreimal die allerfeligfte Jungfrau 
vor einem ihrer Bilder und dankt Gott für die Gna— 
den, die er derfelben ertheift hat und bittet die 
göttliche Mutter jedesmal um eine befondere Gna— 
de; bei einer von dieſen Beſuchungen kann man das 
Gebet verrichten , welches man am Ende einer jeden 
Betrachtung für die Feſte Mariens finder. 

3.) Man kann auch häufig Liebesafte zu Sefus 


und zu Maria erwecen, indem man nichts thu 
kann, was der göttlichen Mutter angenehmer wäre, 
als wenn man ihren Sohn recht Tiebt , wie Maria 
jerbft dies der heiligen Brigitta offenbarte: Wenn 
du willſt, daß ich dir recht geneigt ſei, fo mußt du 
meinen Sohn Fefus lieben, ſprach die göttliche Mutter. 

4.) Ulle Tage, fo lange die neuntägige Andacht 
dauert, kann man eine viertel Stunde lang in einem 
Buche lefen, welches von den Herrlichkeiten Marien's 
handelt. 

5.) Es ift auch fehr heilfam, wenn man einige 
äußerliche Abtödtungen zn Ehren Mariens verrichtet; 
wenn man die Disciplin nimmt, das Eilizium 
träge ꝛc. und zugleich faftet, oder ſich wenigfteng bei 
Zifche das Obft, oder eine Speiſe, die man bejons 
Derö gerne hat, oder wenigftens einen Theil davon 
verfagt; oder wenn man einige bittere Kräuter in 
den Mund nimmt. Am Vorabend des Teftes kann 
man auch bei MWaffer und Brod faften; aber dies 
alles muß man nur mit der ausdrüdlichen Erfaubniß 
feines Beichtvaters thun. Noch beſſer ift ed, wenn 
man fich während dieſer nenntägigen Andacht inner: 
lich abtödtet, wenn man unterläßt, aus Neugierde 
etwas anzufehen, oder zn riechen, wenn man recht 
eingezogen ift, wenn man das Etilifchweigen übt, 
weun man vecht gehorfam ift, wenn man nicht mit 
Ungeduld antwortet, wenn man die Widerwärtigkei— 
ten geduldig erfrägt und dergleichen mehr, was man 
alles mit weit weniger Gefahr vor eitler Ehre, mit 
weit größerm Berdienfte und ohne daß man dazu der 
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Erlaubniß ſeines Beichtvaters bedürfte, thun kann. 
Am nützlichſten iſt es aber, wenn man ſich beim Ans 
fange der neuntägigen Andacht vornimmt, einen ges 
willen Fehler, den man gewöhnlich zu begehen pflegt, 
abzulegen. Man thut auch fehr gut, wenn man bei 
jeder der obengenannten drei Befuchungen Gott um 
Berzeihung bittet für die Sünden, die man früher 
begangen hat, und den Vorſatz erneuert, nicht wieder 
in die Sünde einzumwilligen,, wozu man alsdann Den 
Beiftand Mariens anrufen muß. Man kann der aller: 
ſeligſten Sungfrau einen angenehmern Dienſt leiften, 
als wenn man ihre Tugenden nachahmt; deshalb 
thut man gut, wenn man fic) bei jeder neuntägigen 
Andacht vornimmt, eine befondere Tugend Marieng, 
Die auf das Geheimniß,, welches man betrachtet, 
Bezug hat, nachzuahmen, 3. B. beim Sefte der un— 
befleckten Empfängniß Marien’d nehme man ficy vor, 
die gute Meinung zu üben ; bei der Geburt Marien’s 
die Erneuerung des Geifted, mit dem Entichruß , 
den Stand der Lauigkeit zu verlaffenz bei der Auf: 
opferung Marien's die Losfchälung von al’ den Dine 
gen, an weichen wir noch Die meifte Auhänglichkeit 
haben; bei der Verkündigung Marien’ die Demuth 
und Uebertragung der Verachtung ꝛc.; bei der "Heim: 
fuchung Marien's die Nächſtenliebe durch Almofenges 
ben, oder wenigftens dadurch, daß wir für die Süns 
der beten; bei der Reinigung Marien’, den Gehors 
ſam gegen unfere Obern und endlich bei Mariä Hins 
melfahrt die Losſchälung von Allem, mit dem Ent— 
ſchluß, altes fo zu thun, als ob wir und zu unferm 
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Tode vorbereiteten, indem wir ja leben müſſen, als 
ob jeder Tag der letzte unſeres Lebens ſei. Wenn wir 
die neutägigen Andachten auf dieſe Weife verrichten, 
fo werden wir gewiß großen Segen daraus fchöpfen. 
6.) Man thut auch gut, wenn man feinen geiftlis 
chen Führer um die Erfaubniß bittet, nicht nur den 
Zag des Muttergottesfeftes ferbft, fondern auch an 
einigen andern Tagen, während der neuntägigen Ans 
dacht communiciren zu Dürfen. Der Pater Segneri 
rilegte zu fagen, man könne Maria nicht mehr ehren, 
als wenn man fich mit Jeſus vereinigt. Die güftliche 
Mutter ſelbſt offenbarte einer heiligen Perfon (wie 
man beim Pater Eraffet, tom. 2. tr. 6. p. 6. lieſ't), 
daß man ihr nichts darbringen könne, was ihr grüs 
- Kere Freunde mache, als die heilige Communion ; 
Denn während der heiligen Communion fammelt Se: 
fus in der Seele die Früchte Seines Leidens, woher 
e3 auch fommt, daß Maria nichts mehr von ihren 
Dienern wünſcht, als die heilige Communion, ine 
dem fie denfelben zuruft : „Kommt, effet mein Brod, 
und trinket den Wein, den ich euch gemifcht habe. 
7.) Endlid muß. man am Fefttage der Muttergot— 
tes, nachdem man communicirt hat, fich felbft dem. 
Dienſte diefer. göttlichen Mutter darbringen, und fie 
um die Gnade bitten, die Qugend zu erlaugen , 
die man ſich vorgenommen hat, oder irgend eine 
andre befondere Gnade. Auch thut man gut, wenn 
man jedes Jahr, unter den verfchiedenen Feſten ber 
Mutter Gottes eins wählt, wozu man größere und 
innigere Andacht Hat; man bereitet fich alsdann auf 
Herrlichkeiten Maria’s. IL. Tol. 2 
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ganz beſondere Weiſe dazu vor, um ſich von neuem 
und noch ausdrücklicher dem Dienſt der göttli— 
chen Mutter zu weihen, indem man ſie zu ſeiner 
Gebieterin, zu ſeiner Fürſprecherin und Mutter er— 
wählt.» Bei dieſer Gelegenheit muß man auch die 
götfliche Mutter um Berzeihung bitten, daß man 
das Jahr vorher fo nachläßig in ihrem Dienfte ge= 
wefen, und ihr verjprechen , ihr das folgende Jahr 
treuer zu dienen. Zuletzt muß man Maria bitten, 
fie wolle uns zu ikren Dienern annehmen nnd ung 
eine felige Sterbftunde erlangen, 


Dritte AUndahtsubung. 


Der Rofenkranz und die Tagszeiten zu Ehren 
Marien's. 


Jedermann weiß, "daß Die göttliche Mutter ſelbſt 
dem heiligen Dominicns die Andacht des heiligen 
Roſenkranzes geoffenbart hat. Als nämlia) eines 
Tages der Heilige betrübt war und fich bei feiner 
göftfichen Mutter beklagte Über die Keger, die Als 
bigenfer, welche zu jener Seit großen Schaden in 


°) Am Ende diefes Buches findet man zwei Beifpiele, 
wie man dieſes Gebet der Uebergabe feiner felbft 
verrichten Bann , eins für fih und ein anderes 
für feine Familie. 


der Kirche Gottes anrichteten,, da antwortete ihm 
Die allerfeligfte Jungfrau : Diefeg Erdreich wird im: 
mer unfruchtbar bleiben, fo ange der Regen nicht darauf 
fäuf. Da erfannte der heilige Dominicus , daß die— 
fer Regen bie Andacht zum Rofenkranz fei, Die er 
verbreiten follte. Hierauf predigte ber Heilige allent: 
halben diefe Andacht, die von allen Katholiken be: 
veitwillig angenommen wurde, fo daß es heut zu 
Tage Feine Andachtsübung gibt, die häufiger von 
den Gläubigen , in allen Ständen verrichtet wird, 
als der heilige Rofenkranz. Wie viel haben Die Keber 
in den Testen Jahrhunderten, ein Calvin, ein Bucer 
und Andere nicht gefagt , um das Beten des Rofen: 
Eranzes in Abnahme zu bringen? Aber Jedermann 
weiß, wie viel Gutes die Welt Diefer herrlichen An⸗ 
dacht verdankt. -D wie Viele find durch dieſelbe von 
ihren Sünden befreit worden ! Wie Viele find da= 
durch zu einem heiligen Leben angeleitet; wie Biere, 
die jegk felig im Himmel find , verdanken derfelben 
einen guten Tod. Das kann man im den vielen Bü— 
chern leſen, die davon handeln; uns genügt e8 zit 
wien, daß Die heilige Kirche diefe Andacht an: 
empfohlen hat und daß die Pädpſte diefelbe mit vie 
len Abräßen bereichert haben. Wer den dritten Theit 
des Nofenkranzes betet, der gewinnt 70,000 Fahre 
Ablaß, wer den ganzen Roſenkranz betet, gewinnt 
80,000 Jahre und noch mehr, wenn er denfelben 
vor einer Roſenkranzkapelle betet. Benedict KIM, 
hat endlich mit dem Roſenkranze (für den, der we: 
nigftens den dritten Theil deſſelben auf einem von 
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den Dominicanern geweihten Roſenkranze betet) 
alle Abläſſe, die mit dem Brigittenrofenfran; ver— 
bunden find, vereinigt ; nämlich 100 Tage für jedes 
Ave Maria und für jedes Vater unfer, welches man 
betet. Ueberdieß gewinnt der, welcher den Rofenkranz 
betet, vollkommne Abläſſe an allen Haupffeften der 
Mutter Gottes und an allen hohen Feften der Kirche, 
fo wie auch an den Feſten der Heiligen aus dem 
Drden des heiligen Dominicns, wenn man die Kir: 
chen derfelben befucht und nachdem man gebeichtet 
und commumnicirt hat. Indeß muß man bemerken , 
Daß Dies alles nur für diejenigen gilt, die in die 
Rofenfranzbruderfchaft eingefchrieben find, welche 
auch noch an dem Tage, an welchem fie eingefchries 
ben werden, einen vollfomnmen Ablaß gewinnen 
können, fo wie hundert Fahre Ablaß , wenn fie den 
Rofenkranz fragen ?) Wer eine halbe Stunde des 
Tags betrachtet, der gewinnt jedesmal fieben Jahre 
Ablaß und jedesmal, am Anfange des Monats einen 
vollfommnen Ablaß. 

Um aber die Ablälfe, die mit dem Rofenkranze 
verbunden find, gewinnen zu Fönnen, muß man zu 
gleicher Zeit die Geheimniffe des Roſenkranzes be: 
trachten, welche man in mehreren Büchern erklärt 


20) Es muß bemerkt werden daß in fpätern Zeiten 
die Päpſte die Erlaubniß gegeben haben, diefe 
Abläſſe ohne das Einfchreiben zu verleihen, und daß 
auch andere Drdensgeiftliche, als die Dominicaner, 
die Vollmacht erhaften haben, fie zu ertheiten, 
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findet ; wenn aber Jemand dieferlben nicht weiß, fo 
ift ed genug, wenn er eins der Geheimniffe des 
Leidens Ehrifti, 3. B. der Geißelung oder den Tod 
des Herrn betrachtet, Man muß den Rofenfranz auch 
recht andächtig beten ; in Bezug hierauf fprach eines 
Tages die alterfeligfte Jungfrau zur heiligen Eulalia, 
daß es ihr weit angenehmer fei, wenn man fünf 
Geſetze des Roſenkranzes Tangfam und andächkig be: 
tet, als fünfzig, die in der Eile und mit geringerer 
Andacht abgebetet werden. Darım thut man auch 
gut, wenn man den Roſenkranz auf den Knieen und 
vor einem Bilde der Mutter Gottes betet, und wenn 
man jedesmal im Anfang einige Liebesacte zu Jeſus 
und Maria erwect, und biefelben um irgend eine 
Gnade bittet. Es muß auch noch bemerft werden, 
Daß es nüsficher ift, wenn man den Nofenfranz mit 
‚Mehreren zufammen, ald wenn man ihn allein befet. 

Man erzählt, daß die Fleinen Tagszeiten Marien’s 
vom heiligen Petrus Damianıs verfaßt feien;z 
Papſt Urban II. Hat demjenigen, ber diefelben betet, 
mehrere Abläffe ertheilt; auch hat die göttliche Mut— 
ter mehrmals zu erkennen gegeben, wie Lieb ihr diefe 
Andacht fei, wie beim Pater Auriemma zu Iefen ift. 
(Tom 1. c. 8.) Auch ift es Maria lieb und anges 
nehm, wenn man ihre Litaneien betet, wobei jedes— 
mal ein Ablaß von 200 Tagen gewonnen werden 
kann; fo wie auch wenn man den Hymnus Ave 
maris stella betet , (den Maria felbft der heiligen 
Brigitta empfahl, täglich zu beten) und den Lobges 
ang Maguificat, wodurch man fie mit ihren eignen 
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Worten lobt, mit denen fie das Lob Gottes verkün— 
digte. 


Vierte Andachtsuͤbung. 
Das Faſten zu Ehren Marien's. 


Es gibt viele Verehrer Marien's, welche an den 
Samſtagen und an den Vorabenden der Mutter 
Gottesfeſte ihr zu Ehren bei Waſſer und Brod zu 
faſten pflegen. Es iſt bekannt, daß die heilige Kirche 
angeordnet hat, den Samſtag als einen, der Ehre 
Marien's beſtimmten Tag zu betrachten; weil, nach 
dem heiligen Bernhard, Maria an dieſem Tage, 
nachdem ihr göttlicher Sohn geſtorben war, uners 
ſchütterlich feſt im Glauben verharrfe. it) Deshalb 
haben die Diener Marien's die Gewohnheit, ihr an 
dieſem Tage eine befondere Undachtsübung darzubrins 
gen, hauptfächtich Das Faſten bei Waffer und Brod, 
wie Dies der heilige Carl Borromäus , der Gardinal 
Toledus und fo viele Andere zu thun pflegten, Der 
Biſchof Nittardus von Bamberg und der Pater Jo— 
feph Arriaga , aus der Gejeltfchaft Jeſu, enthielten 
fid) fogar an diefem Tage von aller Speiſe. Bein 


2?) Per illud triste sabbatum stetit in fide, prop- 
terea aptissime sancta Ecclesia diem sahbati 
per totum anni circulum celebrare consuevit, 
3, Bern c. 2. de Pas, 
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Pater Auriemma (Tom. 1. c. 17.) kann man leſen, 
weiche große Gnaden Gott denen ertheilt hat, die 
diefe Andachtsübung zu verrichten pflegten. Statt 
alter andern Beifpiele erinnere ich nur am jenen 
Näuberhauptmann,, welher, um diefer Andachtes 
Übung willen, die Gnade erlangfe, daß, nachdem 
man ihm den Kopf abgefchlagen hatte, er durch ein 
Wunder am Leben blieb , fo daß der Armſelige, der 
in der Ungnade Gottes ſtand, noch vor feinem Tode 
beichten konnte. Er felbft erklärte, daß die allerjes 
ligfte Jungfrau ihm das Leben erhalten habe, weil 
er die Gewohnheit hatte, ihr dies Faften aufzus 
ppfern. (ap. Auriem, 1. eit.) Es wäre alſo wohl Beine 
fo große Sache, wenn Jemand, der ſich rühmt, ein 
beionderer Verehrer Marien’s zu feyn, befonders 
wenn derfelbe , um feiner Sünden willen, fchon die 
Hölle verdient hätte, der göftlichen Mutter am 
Samftag das Faſten bei Waller und Brod aufopferte. 
Sch behaupte, daß derjenige, welcher dieſe Andachts— 
übung verrichtet, ſchwerlich ewig verloren gehen 
werde. Damit will ich nicht fagen, Daß, wenn 
ein Solcher im Stande der Todfünde geftorben iſt, 
Die göttliche Mutter ihn durch ein Wunder befreien 
werde, wie e8 bei jenem Räuber gefchah; denn das 
find Wunder der göttlichen Barmherzigkeit, welche 
felten ftatt finden , weshalb es eine Thorheit. wäre, 
wenn man auch auf folche Weile felig werden wollte; 
ich will damit nur jagen, daß die göttliche Mut— 
fer demjenigen , der dieſe Andachtsübung verrichtet , 
gar leicht die Beharriichfeit in der Gnade Gottes 
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und eine glückſelige Sterbſtunde erlangen werde. Alle 
Mitglieder unſrer kleinen Verſammlung, das heißt 
jene, die ſtark genug dazu ſind, faſten am Samſtag 
bei Waſſer und Brod zu Ehren Mariens. Ich ſage 
alle, die es thun können, denn wenn Jemand durch 
ſeine Geſundheit davon abgehalten würde, ſo ſollte 
er ſich wenigſtens am Samſtag mit einer Speiſe 
begnügen, oder die gewöhnlichen Faſten halten, oder 
ſich der Früchte enthalten, oder eine andere Speiſe, 
die er gerne ißt, ſtehen laſſen. 

Am Samſtag ſoll man auch noch andere beſondere 
Andachtsübungen zu Ehren Mariens verrichten, näme 
ich Fommuniciren, oder wenigſtens die heilige Meffe 
hören, ein Bild der göftlichen Mutter befuchen, das 
Cilicinm fragen und dergleichen mehr. Wenigftens 
-follte der fronnme Berehrer Mariens an den Bors 
abenden ihrer Fefte bei Waffer und Brod faften , 
oder auf andere Weife, wie er es am beften Fann. 


Fünfte Andahtsübung. 


Die Befuhung der Bilder Mariens. 


Der Pater Segneri fagt, daß der Teufel nichts 
mehr über den Verluſt getröftet habe, den er durch 
die Zerftörung des Göpendienftes gemacht, als die 
Berfolgung der heiligen Bilder durch die Ketzer. Die 
heifige Kirche hat die Bilder fogar durch das Blut 
ihrer Martyrer vertheidigt, und die göttliche Mutter 
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hat es durch viele Wunder ſelbſt zu erkennen gege⸗ 
ben, wie angenehm es ihr fei, wenn man ihre Bilder 
befucht und ihnen Verehrung beweift. Dem heiligen 
Sohannes Damafcenns wurde die Hand abgehanen , 
weil. er durch feine Schriften die Bilder Mariens 
vertheidigt hatte; aber die göttliche Mutter bewirkte 
durch ein Wunder, daß er feine Hand wiedererhielf. 
Der Pater Spinelli erzählt, Daß ſich in Conſtan— 
tinopel jeden Freitag, nach der Veſper, ein Vor: 
hang, welcher fi ver einem Bilde der göttlichen 
Mutter befand , von felbft öffnete, und daß fich der- 
ſelbe am Samſtag, nach der Veſper, auch wieder 
von ferbft fchloß. Als der heilige Johannes von 
Gott eines Tages vor einem Bilde Mariens betete, 
da öffnete fich auch von felbjt der Vorhang des Bildes, 
weshalb der Sakriſtan, welcher meinte, daß der 
Heilige ftehlen wolle, denfelben mit dem Buße ſtieß, 
worauf aber fein Fuß augenblictich gelähmt ward. 
Alle Berehrer Mariens pflegen mit befonderer Andacht 
häufig die Bilder .uund die Kirchen, die zu Ehren 
Mariens errichtet find, zu befuchen. Der heifige 
Johannes Damafcenus fagt‘, daß dies jene Zufluchts— 
ftätten feien, wo wir Hülfe finden gegen die Ders 
fuchungen und gegen die, um unfrer Sünden willen, 
verdienten Strafen. Das Erfte was der heilige Kaifer 
Heinrich zu thun pflegte, wenn er in einer Stadt 
anfam, war, daßer die zu Ehren der Mutter Gottes 
. geweihten Kirchen befuchte. Der Pater Thomas Sans 
chez begab fih nie nach Haufe, ohne vorher eine 
Muttergotteskirche befucht zu haben, Daher folt es 
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auch uns nicht mühfam fallen, unfere Königin alfe 
Zage in einer Kirche, oder in einer Kapelle, oder 
in unferm eigenen Haufe zu befuchen. Man thäte 
gut, wenn man fi) an dem einfamften Orte des 
Haufes ein Eleines Betzimmer einrichtefe, wo man 
ein Bild der allerfeligften Jungfrau aufhängen könnte, 
welches man mit Vorhängen, mit Blumen, Lichtern 
und Lampen verzieren und vor weichem man fäglich- 
die Litanei der Mutter Gottes und den Roſenkranz 
beten könnte. Darum habe ich auch ein Eleines Buch 
verfaßt, 22) (welches man ſchon acht mal neu atıfe . 
gelegt hat) weiches Befuchungen zum alferheifigften 
Saframent des Altars und zur allerfeligften Jungs 
frau Maria für alle Tage des Monats enthält. Ein 
Berehrer Mariens könnte auch noch in einer Mutter: 
gottes.Kirche oder Kapelle einige Feſte der Mutter 
Gottes feierlich begehen laffen und vorher eine neuns 
tägige Andacht mit Ausfesung des hochwürdigften 
Gutes, die auch von Predigten begleitet werden Fünnte, 
anordnen. Es wird nützlich feyn, bier jene Gefchichte 
zu erzählen, welche der Pater Spinelli in den Wun— 
dern der Mutter Gottes Num. 65 berichtet. Es 
gefhah im Jahre 1611 bei der berühmten Marien« 


22) Binnen Eurzem erfcheint bei dem Verleger der 
Herrlichkeiten Maria’s eine neue Auflage diefes 
Buches in Deutfcher Sprache unter dem Titel: 
BollftändigesBetrahtunge und Ge: 
betbuh, vom heiligen Alphons von 
Liguori. 
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kapelle zu Montevergine, daß am Vorabend bott 
Pfingſten das viele zuſammengekommeune Volk dies 
Feſt durch Tanzen, übermäßiges Eſſen und Trinken 
und durch andere unanſtändige Vergnügungen ent— 
heiligte. Da brach plötzlich Feuer in dem Wirths— 
hauſe aus, wo alle verfammelt waren, und in weniger 
als anderthalb Stunden war das ganze Gebäude in 
Afche gelegt und es wurden mehr ats 1500 Menfchen 
verbrannt. Fünf Perſonen, die am Leben geblicben 
waren, fagten aus, daß fie felbft die Mutter Gottes 
erblickt hätten, die mit zwei angezündeten Fadeln 
Das Wirthshaus angezündet habe, und fie befräf- 
tigfen ihre Ausfage mit einem Eide. Deshalb biffe 
ich alte frommen Verehrer Mariens von ganzem Hers 
zen, daß fie fich nicht an den Fefttagen in folche 
Wallfahrtsfapellen der Mutter Gottes begeben , und 
Daß fie zu bewirken fuchen, daß auch Andre Dies 
nicht thun. Denn bei ſolchen Gelegenheiten zieht die 
Hölle weit mehr Nutzen, als daf die göttliche Mutter 
geehrt würde. Wer dergleichen Andachtsübungen ver. 
. richten will, der gehe zu einer Zeit, wenn Fein fo 
großer Zulauf ift. 


Schöte Andahtsubung. 


Das Tragen des Scapuliers. 


Gleich wie die Menfchen es für eine Ehre halten, 
wein fie einige Perfonen haben, welche ihre Livree 
fragen, fo fieht Marin es auch rn, wenn ihre 


Verehrer das Scapufier tragen, zum Zeichen, daß 
fie fich - ihrem Dienfle geweiht haben, und daf fie 
zur Dienerfchaft der Mutter Gottes gehören. Wie 
man fich’8 Teicht denken kaun, fpotten die Keber 
unferer Zeit über diefe Andacht, nichtsdeftuweniger 
hat die heilige Kirche dieſelbe durch viele Bullen 
und damit verbundene Abläffe gebilligt. Pater Craſſet 
(T. 2. tr. 6. p. 4) und Lezzana (In Mar. c. V. 
n. XX.) berichten, in Bezug auf das Scapulier vom 
Berge Carmel, Daß die allerfeligfte Jungfrau gegen 
bas Fahr 1257 dem feligen Simon Stock, einem 
Engländer, drfchien. Indem Marıa ihm das Sca— 
pulier überreichte, verfprad) fie ihm , daß diejenigen, 
welche es während ihres Lebens getragen hätten, 
vom ewigen Zode errettet werden follten. Empfange, 
geliebter Sohn, ſprach Maria zu dem Heiligen, Dieg 
Scapulier deines Ordens als ein Zeichen deiner 
Berbindung mit mir, du und alle Carmeliten , ihr 
ſollt das Vorrecht genießen, daß wenn ihr Damit 
angethan ſterbt, ihr nicht das ewige Feuer der Höffe 
werdet leiden müffen. (Ap. Lez. 1. cit.) Ueberdies 
erzählt der Pater Eraffet, daß Maria ein anderes 
mal dem Papft Johann XXIL. erfchien und ihm befahr, 
all’ denen, die dies Scapufier fragen würden, anzu— 
fündigen, daß fie am Samſtag nach ihrem Tode aus 
dem Fegfeuer befreit werden follten; dies erklärte 
dann auch derfelbe Papſt in feiner Bulle, welche 
von Ulerander V., von Clemens VII. und von andern 
Päpſten, nach demfelben Pater Eraffet, beftätigt wurde. 
Aus dem was ich im erften Theil (Cap. VIII. $ 2,) 
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geſagt habe, geht hervor, daß Papſt Pauf V. daſſelbe 
ſagte, da es ſcheint, er lege nur die Bullen ſeiner 
Vorgänger aus, weil er in ſeiner Bulle noch die 
Bedingungen hinzufügt, die man beobachten muß 


am den Ablaß zu gewinnen; nämlich Die Beobachtung 


der heiligen Keufchheit nach feinem Stande und das 
Beten der Fleinen Tageszeiten Mariens, und wer 
dazu Feine Gelegenheit hat, die Beobachtung der Kits 
chenfaften and die Enthaltung von Fleiſch am Mitte 
woc. Die Abläſſe, die mit dem Scapulier vom 
Berge Earmel, jo wie mit dem Scapulier von den 
Schmerzen Mariend, von der heiligen Dreifaltigkeit 
und befonders von der unbeflecten Empfäugniß vers 
bunden worden, find unzählbar und beftehen in volls 
Eommmen und unvolffommnen Abläffen, Die man im 
Leben und in der Sterbeftunde gewinnen Bann. Ich 
habe mir alle diefe Scapufiere zu verſchaffen gefucht. 
Hauptfächlich ift zu bemerken, daß mit dem Scapu: 
tier von "der unbefledten Empfängniß, welches die 
Iheatiner benediciren, "3) neben vielen befondern 
Abläſſen, auch alle jene Abläffe verbunden find, Die 
irgend einem Orden, einem frommen Orte, oder 
einer - einzelnen Perfon bewilligt find. Wenn man 
ſechs Water unfer, Ave Maria und Ehre fei dem 
Baer zu Ehren der heiligen Dreifaltigkeit und der 
unbeflecten Jungfrau Maria betet, fo gewinnt man 


18) So wie diejenigen, welchen ihre Vollmachten 
mitgetheilt worden ſind. 
Hertlichteiten Maria's. IE Thl. 3 
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jedesmal alle Abläſſe von Rom, von Portiuncula, 
von Jernſalem nud von Galizien, die bis auf 533 
vollfommene Abläſſe anlaufen, ohne zu rechnen bie 
unvollkommenen, die fo zu fagen unzählbar find. 
Dies alles findet ſich gedrucdt auf einem Blatte, 
welches die Theatiner felbft herausgegeben haben. 


Siebente Andachtsuͤbung. 


Aufnahme in die Bruderfchaften der Mutter 
Gottes. 


Einige Perfonen mißbilligen die Bruderfchaften 
und fagen, daß fie manchmal Streitigkeiten veran— 
Laßt haben, und daß Diele ſich aus menfchlichen Abs 
fihten darin befinden. Aber gleichwie man nicht die 
Kirchen und die Sakramente mißbiltigen kann, weil 
es Manche giebt, die diefelben mißbrauchen, fo follte 
man auch nicht die Bruderfchaften tadeln; ſtatt die— 
felben zu tadeln, Haben die Päpfte fie mit vielen 
Lobſprüchen gebilligt und mit Abläſſen bereichert. Der 
heilige Sranz von Sales ermahnt die Weltleute, in 
feiner Einleitung zu einem frommen Leben, (T. 2. 
c. 15.) fehr dringend, in die Bruderfchaften fich aufs 
nehmen zu laſſen. Und wie viel hat der heilige Karl 
Borromäus nicht gethan, um die Bruderfchaften entz 
weder fefter zu begründen oder neue einzuführen 2 
In feinen Kirchenverfammlungen leitete er die Beicht: 
väter an, zu bewirken, daß Ihre Beichtkinder darin 


eingefchrieben wärden, '*) und das mit Recht, denn 
diefe Bruderfchaften, befonders jene der Mutter Gots 
tes, find eben fo viele Archen Noe's, in welchen 
die armen Weltleute vor dem Strome der Berfuchuns 
gen und der Sünden, welche die Weit überfchwenmen, 
eine Zuflucht finden. Auf den Mijfionen, die wir - 
halten, fehen wir ed am Deutlichften , wie nüslich 
die Bruderfchaften find. Gewöhnlich begeht ein einziger 
Menjch, der Fein Mitglied einer Bruderfchaft iſt, mehr 
Sünden ald zwanzig andere, welche die Bruderfchaften 
fleißig befuchen. Man kann eine Bruderfchaft „einen 
Thurm Davids nennen, der mit Schugwehren gebaut 
ift, an dem faufend Schilde hangen , die ganze 
KRüftung der Starken.” (Hohel. IV. 4) Darum ift 
es fo nützlich, in die Bruderfchaften einzutreten , 
weil die Mitglieder derfelben vielfache WVertheidis 
gungsmittel gegen die Hölle darin finden, und weil 
man darin Mittel, um in der Gnade Gottes zu vers 
barren, anwendet; Mittel, welche Leute, Die in der 
Melt leben, wenn fie nicht zu’ einer Bruderfchaft 
gehören , nur fehr felten anwenden. 

1. Das erfte Mittel, um felig zu werden, befteht 
Darin, daß man oft über die ewigen Wahrheiten 
nachdenkt : „Denke an deine legten Dinge, fo wirft 
du in Ewigkeit nicht ſündigen,“ (Eccl. VII. 40.) 


1?) Confessor pro viribus suadebit, ut alicui so- 
eietati pvenitentes adscribantur. Act, Med. 
T. 1. c. 6. 58. 


ud viele Menjchen gehen nur deshalb verloren, weil 
fie nicht darüber nachdenken. „Das ganze Land ift 
öde und wüſt, weil Niemand in fich geht.” (Jerem. 
XII. 11.) Uber die, weiche die Bruderfchaften befus 
chen, haben Gelegenheit ſich innerficy zu verfammeln, 
und über die ewigen Wahrheiten nachzudenken, wegen 
der vielen Betrachtungen, Lefungen und Predigten, 
die in den Verſammlungen der Bruderfchaft ftatt finden. 
„Meine Schafe Bennen meine Stimme. (Joh. X.) 

2. Um jelig zu werden ift nothwendig, daß man 
fih) häufig Gott im Gebete anempfehle. „Bittet, 
und ihr werdet empfangen.” (Joh. XVI.) Uber in 
den Bruderfchaften gefchieht Dies fortwährend von den 
Mitgliedern derfelben, und Gott erhört ihr Gebet noch 
eher als fonft, weil, wie Er Selbſt gefagt hat, Er 
gerne Seine Giaden gewährt, wenn man Ihn ges 
meinfchaftlich darum bittet: „Wenn zwei aus euch 
auf Erden einftimmig feyn werden, über was immer 
für eine Sache, um die fie bitten wollen, fo wird 
eö ihnen von meinem Vater gegeben werben.’ (Math. 
XVII. 19.) Ueber diefe Worte bemerkt der heilige 
Ambrofius : Viele Kleine, wenn fie einmüthig ver: 
fanımeft find, werden groß; und es ift unmöglich, daß 
die Gebete Vieler unerhört bleiben. '3) 
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3. Drittens hat man auch in den Bruderichaften 





25, Multi minimi, dum congreantur unanimes, fiunt 
magni; et multorum preces impossibile est non 
audiri. S, Ambr, . 
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leichter Gelegenheit, die heiligen Sakramente zu 
empfangen, und dies ſowohl wegen der Regel, die 
ſie manchmal vorſchreibt, als auch wegen des guten 
Beiſpiels, das die Mitbrüder ſich gegenſeitig geben. 
Durch den häufigen Empfang der heiligen Sakra— 
mente aber erlangt man leichter die Beharrlichkeit 
in der Gnade Gottes, weil, wie der heilige Kir: 
chenrath von Trient erklärt hat, die heilige Kommu— 
nion ein Mittel ift, Durch welches wir von unfern 
täglichen Fehlern befreit und vor Todfünden bewahrt 
werden. 20) 

4. Außer den Saframenten werden auch noch in 
der Bruderfchaft die heiligen Tugenden der Abtöd— 
tung, der Demuth, der Nächftenliebe, befonders 
gegen arme und Eranfe Mitbrüder , ausgeübt. Es 
wäre fehr gut, wenn in allen Bruderfchaften die 
beilige Sitte eingeführt würde, auch den andern 
Kranken in der Gegend beizuftehen. Sehr nüslich 
wäre es auch, wenn man zu Ehren der allerfeligften 
Jungfrau altenthalben die geheime Bruderfchaft ein— 
führte, welche aus den eifrigften Mitgliedern der 
Bruderfchaft gebildet werden muß. Ich will hier 
ganz Eurz die frommen, Uebungen herfegen,, welche 
man in Diefer Bruderfchaft zu verrichten pflege : 
1. Macht man eine halbe Stunde geiftliche Lefung. 








16) Tamgquam antidotum quo liberemur a culpis 
quotidianis et a peccatis mortalibus praeser- 
vemur, Sess, 13. c. 2 
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2. Betet man die Vesper und Eompfet vom heiligen 
Geift. 3. Betet man die Litanei der Mutter Gottes, 
während welcher Zeit die dazu beftimmten Mitglieder 
ſich auch Außerfich abzutödten juchen, indem fie fich 
zum Beifpiel ein Kreuz anf die Schultern legen oder 
dergleichen mehr. 4. Betrachtet man fäglicy eine 
halbe Stunde lang über das Leiden Ehrifti. 5. Jeder 
Elagt fich über die, gegen die Regel begangenen 
Fehler an und empfängt dafür eine Buße von dem 
Borfteher der Bruderfchaft. 6. Ein dazu beftimmteg 
Mitglied lieft jede Woche die in der vorhergehenden 
Woche verrichtefen Abtödfungen vor, und zeigt an, 
wann nenntägige Andachten eintreffen. Am Ende nimmt 
man die Disziplin, während eines Miferere und 
eines Ealve Regina, worauf jederman dem Kruzis 
fir, welches am Fuße des Altars fleht, Die Füße 
küßt. Die Regeln beftehen darin, daß jeder Mitbru: 
der fäglih 1. Eine Betrachtung macht. 2. Die Befus 
chung des allerheiligften Sakramentes und der aller 
ſeligſten Jungfrau Maria verrichtet. 3. Am Abend 
eine Gewillenserforfhung anfteltt. 4. Täglich eine 
geiftfiche Lefung macht. 5. Daß er Spiel und weltliche 
Unterhaltungen flieht. 6. Daß er häufig Eommunicirt 
und fidy durch das Tragen von. Kettchen, durch bie 
Disziplin ꝛc. äußerlich iabtödtet. 7. Daß er täglich 
Gott die armen Eeelen im Fegfeuer und die Sünder 
anempfiehlt. 8. Daß, wenn einer von den Mitbrüdern 
frank ift, die andern ihn befuchen müſſen. Kehren 
wir jest zu unferm erften Gegenftande zurück. 

5. Sch habe ſchon oft geſagt, wie nofhwendig cs 
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iſt, um ſelig zu werden, daß man ein Diener der 
göttlichen Mutter ſei, nun aber thun die Mitglieder 
der Bruderſchaft nichts anders, als daß fie ihr ge— 
meinfchaftfich dienen. O wie viel Lob empfängt Ma— 
ria in den Bruderfchaften! Wie viele Gebete werden 
ihr da aufgeopfert! Dafeldft weint man fich, gleich 
anfangs, dem Dienfte der göftlichen Mutter, da man 
fie auf ganz befondere Weife zur Mutter und zur 
Gebieterin erwählt; man läßt fi) in dad Buch der 
Söhne Mariens einfchreiben, fo dab man auf ganz 
bejondere Weife ein Diener und ein Kind Mariens 
wird, und Deshalb aud von der göfflichen Mutter 
auf ganz befondere Weife behandert und im Leben und 
im Sterben befhüst wird. So kann dann ein Mit: 
glied einer Bruderfchaft mit Recht fagen, daß er 
durch die Bruderschaft alles Gute empfangen habe: 
„Es kam mir alles Gute zugleich mit ihn’ (Weish. 
VII. 11.) 

Ein Mitglied der Bruderfchaft muß aber befonders 
auf zwei Dinge aufmerkffam feyn: 1. Daß es die 
Meinung mache, aus Eeiner andern Abficht in die 
Bruderfchaft treten zu wollen, als um feiner heiligen 
Mutter Maria zu dienen und um feine Geele zu 
retten. 2. Daß er nicht unferlaffe, um zeitlicher Ges 
fchäfte willen, die Bruderfchaft an den feftgefehten 
Tagen zu befuchen; denn man muß in die Bruders 
ichaft gehen, um das wichtiafte Geſchäft, das es 
auf Erden giebt, in Ordnung zu bringen, nämlich 
feine ewige Setigkeit. Auch muß man ſuchen, fo viel 
es unr möglich iſt, Andre zu bewegen, daß -fie auch 


die Bruderfchaft befuchen und hauptſächlich, daß 
jene, Die Diejelbe verlaffen haben, wieder dahin zu— 
rückkehren. O wie ſchrecklich hat Gott oft folche be— 
ſtraft, welche die Bruderfchaft der Mutter Gottes 
verfaffen haben. In Neapel verlieh Jemand die Brus 
derfchaft, in welche er eingefchrieben war, und als 
man ihn ermahnte, wieder dahin zuriiczukehren , 
. antworfefe er : Ich werde zurüchfommen, wenn 
meine Beine zerbrochen find und man mir den Kopf 
abgefchlagen hat, Der Unglückliche hatte wirklich die 
Wahrheit voraus geſagt, denn £urze Zeit darauf hiee 
ben ihm einige feiner Feinde den Kopf ab und zers 
ichlugen feine Beine. (Apud Sarn. d. €, p. 1.) Die 
Mitglieder, die in der Bruderjchaft verharren, wer: 
den Dagegen von Maria mit zeitlichen und ewigen 
Gütern gefegnet: „Alle ihre Hauslente find doppelt 
gekleidet.“ (Sprüche Sal. XXXL 21.) Beim Pater 
Muriemma kann man Iefen, wie viele befondere 
Gnaden Maria deu Mitgliedern der Bruderfchaft im 
Seben und befonders bei ihrem Tode ertheilt. Pater 
Craſſet erzählt, (To. 2. pr. 5.) daß im Jahre 1586 
ein Süngling, der fchon mit dem Tode Fämpfte , 
plötzlich einfchlief. Als er darauf wieder erwuchte, fagte 
er zu feinem Beichtvater: O mein Pater, ich war 
in großer Gefahr, ewig verloren zu gehen, aber die 
Mutter Gottes hat mich befreit, Die Teufel hielten 
mir meine Enden vor dem göttlichen Nichterftuhle 
vor Augen, fihon waren fie bereit mich mit fidy in 
bie Hölle zu ziehen, da ift die alferfeligfte Jungfrau 
Marin gekommen und hat zu ihnen geſprochen: Wo— 
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hin führe ihr diefen Jüngling, welches Recht habt 
ihr auf einen meiner Diener, der mir fo lange in 
meiner Bruderfchaft gedient hat? Hierauf find die 
Teufel entflohen, und fiehe, ich bin aus ihren Händen 
befreit. An demfelben Orte, erzählt der Pater Eraffet, 
daß ein anderes Mitglied. der Bruderfchaft im Tode 
einen harten Kampf mit der Hölle zu beftehen hatte, 
und daß es nad) erhaltenem Siege jubelnd ausrief: 
O wie gut ift ed, wenn man der güftlichen Mutter 
in ihrer Bruderfchaft gedient hat. Darauf farb der 
fromme Diener Mariens ganz getroft. Als der Herzog 
von Popoli in Neapel farb, da fprach er zu feinem 
Sohne: Wiffe, mein lieber Sohn, daß ich das wenige 
Gute, welches ich in der Welt gethan, meiner 
Bruderfchaft zu verdanken habe, deshalb kann ich 
dir auch Bein beiferes Erbtheil als die Bruderschaft 
der göftlichen Mutter hinterlaffen. Ich ſchätze es für 
ein höheres Glück, Mitglied der Bruderfchaft, als 
Herzog von Popoli gewefen zu feyn. 


Achte Andahtsübung.. 
Das Almojengeben zu Ehren Mariens. 


Die Verehrer Mariens pflegen hauptſächlich am 
Samſtag Almoſen zu Ehren der göttlichen Mutter 
auszutheilen. Der heilige Gregorius erzähft in feinen 
Gefprächen,, daß ein heifiger Schuhmacher, Der 
Deus dedit (Gott hat's gegeben) hieß, alles was er 
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die Woche übergewann, am Samſtag unter die Armen 
vertheilte. Es wurde nun eines Tages einer heiligen 
Seele, in einer Entzückung, ein prächtiger Pallaſt 
gezeigt, welchen Gott für dieſen Diener der allerſe— 
ligſten Jungfrau bereitete und an welchem nur des 
Samftags gearbeitet wurde. Der heilige Gerhardus 
pflegte nie etwas abzufchlagen, warım man ihn im 
Namen Mariens bat. Daffelbe that der Pater Martin 
Guttierez, aus der Gefellfchaft Jeſu, der fpäter 
erklärte, er habe Marin nie um eine Gnade gebeten, 
die ihm nicht gewährt worden fei. Nachden diejer 
Diener Mariens von den Calviniſten ermordet worden, 
fo erfchien die göttliche Mutter feinen Gefährten von 
einigen Jungfrauen begleitet, die den Körper in ein 
Seintuch Tegten und weguahmen, (Ap. p. Pepo.T. 5. 
L. 255.) Ein gleiches pflegte der Biſchof Eberhard 
von Salzburg zu thun, deshalb fah ihn auch einmal 
ein heiliger Mönch in Geftalt eines Eleinen Kindes 
in den Armen Mariens, welche zu ihm ſprach: Siehe 
dies ift mein Sohn Eberhard, der mir nie etwas 
abgefchlagen hat. Eben fo machte es Alerander von 
Hales; als denfelben eines Tages ein Sranzisfaner 
Saienbruder im Namen Mariens bat, in den Orden 
des heiligen Franziskus zu treten, fo verließ er die 
Welt und wurde Sranzisfaner. (Auriem. t. J. c. 12.) 
Mögen die Verehrer Mariens es fich aljo nicht vers 
drießen laſſen, täglih, ihr zu Ehren, ein kleines 
Almofen zu geben und dies am Samſtag zu vermehren.” 
Kenn fie zu nichts anderm im Stande find, jv 
folten fie wenigftens, aus Liebe zu Maria, irgend cin 


Liebeswerk verrichten, zum Beifpiel den Kranken 
beiftehen, für die Sünder und für die armen Seelen 
im Fegfeuer beten ꝛc.; dergleichen Werke der Barın 
hberzigkeit machen dem Herzen Diefer Mutter der 
Barmperzigkeit fehr große Freude. 


Neunte Andachtsuͤbung. 
Haͤufig ſeine Zuflucht zu Maria nehmen. 


Ich behaupte, daß unter allen Andachtsübungen 
es keine giebt, die der göttlichen Mutter mehr Freude 
macht, als wenn man ſie häufig um ihre Fürbitte 
anruft und in allen beſondern Nöthen bei ihr Hülfe 
ſucht, 4. 8. wenn man ſich Raths erhofen, ober 
andern rathen muß, wenn man fich in Gefahr oder‘ 
in DVerfuchungen befindet , wenn man betrübt ift und 
hauptfächlih in den Verſuchungen gegen-die heilige 
Neinigfeit. Wenn wir alsdann das Gebet: Unter 
deinen Schus und Schirm, oder das Ave Maria au 
Die göftlihe Mutter richten, wenn wir. nur Den 
heiligen Namen Maria, welcher ganz befonderg Fräftig 
gegen die Anfälle des Teufels ift, ausfprechen, fo 
wird fie uns gewiß aus aller Gefahr befreien. Als 
der felige Santus, aus dem Franzisfanerorden, in 
einer Berfuchung gegen die heilige Reinigkeit feine 
Zuflucht zu Maria nahm, da erichien ihm diefelbe 
ſogleich, legte ihm die Hand auf die Bruſt und befreite 
ihn von der Verſuchung. Es ift auch ſehr nüßlich, wenn 
man feinen Roſenkranz oder fein Scapulier Füßt oder 


in die Hand nimmt oder nur ein Bild der göttlichen. 
Mutter anblickt. Auch kann man fid noch merken, 
daß demjenigen, welcher die heiligen Namen Fefu 8 
und Maria ausipricht,, vom Papft Benedikt XIIL. 
50 Tage Ablaß verliehen worden find. 


Zehnte Andachtsuͤbung. 


Unter diefem Titel vereinige ich mehrere Anz 
dachtsuͤbungen die zu Ehren Marien 
verrichtet werden koͤnnen. 


1. Leſe man, oder laſſe man mehrere Meſſen zu 
Ehren Mariens leſen, oder wohne wenigſtens den 
Meſſen bei, die zu Ehren der göttlichen Mutter gele— 
"fen werden. Ich läugne dadurch nicht, Daß das heilige 
Mepopfer nur Gott dargebracht werden könne, dem 
wir es, hauptfächlid um Seine höchſte Herrfchaft 
über Alles anzuerkennen aufopfern; aber dies hindert 
nicht, jagt der heilige Kirchenrath von Trient, 
(Sit. 22 c. 3) daß wir daſſelbe Gott ald Dankfas 
gung für die Gnaden, die Erden Heiligen und Seiner 
göttlichen Mutter mitgetheitt hat, aufopfern, damit, 
während wir ihrer eingedene find, auch fie für ung 
ihre Fürbitte bei Gott einlegen. Darum heißt es 
in der heiligen Meffe: Damit es ihnen zur Ehre 
uns aber zum Heil gereiche. 19 Die allerfeligite 





"7, Ut illis proficiat ad honorem, nobis autem 
ad salutem, 


Sungfrau offenbarte ferbft einer. frommen Perfon , 
Daß das Aufopfern Der heiligen Meffe, fo wie auch 
das Gebet von Drei Vater unfer, Ave Maria und 
Ehre fei dem Vater, zur allerheiligften Dreifaltigkeit, 
als Dankfagung für Die vielen Gnaden , die fie von 
Gott empfangen habe, ihr fehr wohlgefälfig fei , denn 
weil die allerfeligfte Zungfrau dem Herrn nicht 
vollkommen für alle Gnaden , die Er ihr mitgetheilt 
Hat, zu danken vermöge,, fo gewähre es ihr große 
Freude, wenn ihre Kinder ihre helfen, flatt ihrer 
Gott zu danken. 

2. Die Verehrung der Heiligen, die am innigften 
mit Maria verbunden waren, 3. 3. des. heiligen 
Sofeph ‚des heiligen Joachim, der heiligen Anna 5 
die göttliche Mutter empfahl ferbft einem Edelmanne 
die Andacht zu ihrer Mutter der heiligen Unna. 
@Barry Par. ap.) Eine große Verehrung jener Hei« 
Ligen, die eine befonders große Andacht zu Maria 
gehabt haben, 3. B. des heiligen Johannes des 
Evangeliften, des heiligen Sohannes des Täufers, 
Des heiligen Bernhard, des heiligen Johannes Da: 
mafcenus, des Vertheidigers der Bilder Mariens, 
des heiligen Ildephons, welcher die Zungfraufchaft der 
göftlichen Mutter vertheidigt hat. ?°) 

3. Zäglih etwas in einem Buche leſen, welches 





28) Der Ueberfeger glaubt, Daß man mit Recht 
den heiligen Berfaffer diefes Büchleins zu dieſen 
"befondern Verehrern Mariens zählen darf. 

Herrlicheeiten Marin’. IE TH. 4 
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von den SHerrlichkeiten Mariens handelt; auf der 
Kanzel die Ehre Marieng verfündigen oder wenigfteng 
Alten, hauptfächlich feinen Verwandten die Andacht 
zur göttlichen Mutter anempfehlen. Die alterjeligfte 
Sungfrau fprach eines Tages zur heiligen Brigitta: 
Mache, daß deine Kinder auch meine Kinder werden. 
Täglich für die Lebendigen und für die Ubgeftorbenen 
beten, die Maria befonders verehrt haben. Ich führe hier 
verfchiedene Abläffe an, welche die Päpfte denen 
bewiltigt haben, die auf verfchiedene andere Weife 
die Himmelskönigin verehren. 

1. Derjenige welcher fagt: „Gelobt fei die heilige 
unbefledte Empfäugniß der allerfeligften Jungfrau 
Maria,’ Bann hundert Jahre Ablaß gewinnen, wozu 
der Pater Eraffet bemerkt, daß wenn man zu dem 
Worte unbefleckt, noch allerreinfte hinzufest, man 
noch andere Abläſſe für die armen Seelen im eg: 
feuer gewinnen Fünne. 2. Beim Salve Regina ges 
winnt man 40 Tage Ablaß. 3. Bei den Ritaneien 
der Mutter Gottes 200 Tage Ablaß. 4. Wer das 
Haupt neigt bei den Worten Jeſus uud Maria kann 
20 Tage Ablaß gewinnen. 5. Wer fünf Vater unfer 
und Ave Maria zum Leiden Ehrifti und zu den 
Schmerzen Marien betet, gewinnt 10000 Jahre 
Ablaß. Zum Nutzen frommer Seelen füge ich hier 
noch einige andere Abläffe hinzu, welche die Päpfte 
mit andern Andachtsübungen verbunden haben. 1. Wer 
die Meile hört 3800 Fahre Ablaß. 2. Wer die drei 
göttlichen Tugenden erweckt, mit dem Vorſatz, im Leben 
und im Sterben die heiligen Saframente empfangen 
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zu wollen, dem ſind von Benedikt XIII. 7 Jahre 
Ablaß verliehen; wer es einen ganzen Monat hin— 
durch thut, kann einen vollkommenen Ablaß gewinnen, 
welchen man auch den armen Seelen im Fegfeuer, 
oder fich ferbft in der Todesſtunde zuwenden kann. 
Ber fünfzehn Vater unfer und Ave Maria für die 
Sünder betet, Bann die Nachlaffung des dritten Theiles 
der Strafe für feine Sünden erlangen. 4 Demjenigen, 
Der täglich eine halbe Stunde betrachtet, find von Papft 
Benedikt XIV. mehrere Abläffe, und einmal im 
Monat, wenn berferbe beichtet und Eommunicirt, ein 
vollfommener Ablaß bewilligt worden. 5. Wer das 
Gebet anima Christi (die Seele Ehrifti) verrichtet, 
gewinnt 300 Tage Ablaß. 6. Wer das hochwürdigfte 
Gut begleitet, kann 5, und wenn er ed mit bren- 
nenden Kerzen begleitet, 7 Jahre Ablaß, und wenn 
er Dies nicht Bann, aber ftatt deffen ein Vater unfer und 
Ave Marin betet, ann Tage Ablaß gewinnen. 
7. ®er vor dem hochwürdigften Gute niederkniet, 
gewinnt 200 Tage Ablaß. 8. Wer das Kreuz küßt, 
gewinnt 1 Jahr und AO Tage Ablaß. 9. Wer das 
Haupt zum: Ehre fei dem Vater neigt, gewinnt 30 Tage 
Ablaß. 10. Priefter, die vor der Meſſe das Gebet vers 
richten: Ego volo celebrare etc. gewinnen 50 Tage 
Ablaß. 11. Wer fein Ordenskleid küßt, gewinnt 5 
Jahre Ablaß. 12. Werdas de profundis auf den Knien, 
beim Seichen der Glocke betet, kann 700 Jahren 
Ablaß gewinnen. Ueber die Abläffe kann man das 
Bud vom P. Viva (append, Indulg in Calce. Trut 
$ ult) nachlefen. Es fuche ein Jeder, ber die ge« 
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nannten Abläſſe benutzen will, daß er vorher Reue 
amd Leid erwecke, denn Dadurch macht er ſich fähig, 
den Ablaß zu gewinnen. Ich übergehe andere An— 
dachtsübungen, die man in andern Büchern finden 
ann, wie z. B. die Andacht zu den fieben Frenden 
Mariens, zu den zwölf Tugenden der göfflichen 
Mutter 2c. und ſchließe Diefen Abſchnitt mit den 
fchönen Worten des heiligen Bernhard : O heilige 
Jungfrau, die du unter allen Jungfrauen hochgebe— 
nedeit bift, du biſt die Ehre des ganzen Menfchens 
gefchlechtes, das Heil der Völker. Dein Berdienft 
hat Fein Ende, deine Gewalt über alle Gefchöpfe 
ift unumfchränet, Du bift die Metter Goftes, Die 
Gebieterin der Welt, die Königin des Himmels. 
Dir bift die Ausfpenderin aller Gnaden, der Schmuck 
der heiligen Kirche. Du bift ein Beiſpiel für die 
Gerechten, der Troſt der Heiligen, der Anfang 
unferer Seeligkeit. Du bift die Sreude Des Paradiefes, 
die Pforte des Himmels, die Ehre deines Gottes. 
Siehe, wir haben dein Lob verfündigt. Wir biften 
dich alfo, o Mutter der Güte, unfere Schwachheit 
zu 'erfegen, unfere Verwegenheit zu enffchuldigen, 
unfern Dienft gnädig anzunehmen, unfere Mühe zu 
fegnen und in den Herzen aller Menfchen deine Liebe zu 
entzünden, Damit, nachdem wir hier auf Erden Deinen 
Sohn geliebt und geehrt haben, wir Ihn die ganze 
Ewigkeit hindurch im Himmel loben und preifen 
können. 
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Betrachtungen 


uͤber die Lauretaniſche Litanei, 


man an den neun Tagen vor den 
en Hauptfeſten Marien's verrich— 
ten kann.) 


den erſten Tag der neuntaͤgigen Andacht 
zu Maria. 


Heilige Maria, bitte für uns. — Da die 
e Kirche will, daß wir in der Litanei der aller— 
en Jungfrau Maria, ſo oft die Worte: „Bitte 
18, wiederholen, fo'wollen wir, ehe wir Die 
iedenen Ehrentitel betrachten, mit denen wir 
t anrufen, ein wenig darüber nachdenken, wie 
g die Fürbitte Marien's bei Gott ift. Selig 
:, für den Maria bittet. Fefus findet Sein 
zefallen daran, wenn Geine geliebte Mutter 
m etwas bittet, weil fie Ihm dadurch Geles 
t giebt, ihre Bitte zu erfüllen. Die heilige 


. Maria Reinigung. 2. Maria Verkündigung. 
Maria Heimfuchung. 4 Maria. Himmelfahrt. 
Maria Geburt. 6. Marin Aufopferung, 7, Mas 

a Empfängniß. 


Brigitta vernahm eines Tages in einer Entzüdung, 
wie Jeſus zu Maria ſprach: „Geliebte Mutter, 
bitte Mich un was du willft, denn deine Bitte kann 
nicht unerhört bleiben ; du Haft mir auf Erden nichts 
abgefchlagen, und deshalb kann auch Sch dir im 
Himmel nichts verfagen. Der heilige Bernhard 
fagt: Wenn der Sohn fie nur hört, fo hat Er fie 
auch fhon erhört; 2) ed genügt, daß Maria ein 
Wort fagt, der Sohn gewährt ihr alles, um was 
fie Ihn bittet. Wollen wir alfo felig werden „ fo 
müffen wir immer die güffliche Mutter um ihren 
Beiftand anflehen und ihr mit dem heiligen Andreas 
von Candia zurufen: 

Wir bitten dich, o heilige Jungfrau! flehe ung 
durch deine Türbitte bei Gott bei, denn dein Gebet 
iſt Eoftbarer ald alle Schäge der Welt, bein Gebet 
erlangt ung die größten, Gnaden , dein Gebet macht 
unfre Feinde zu Schanden und erlangt uns deu Eieg 
über alle ihre Angriffe. 

2. Heilige Maria. — Der Name Maria ift ein 
Name des Heild, es ift Kein irdifcher, es ift ein 
himmliſcher Name, weshalb denn auch der heilige 
Epiphanins ſagt, daß nicht ihre Eltern, fondern 
Gott Serbft ihr dieſen Namen ertheilte. Nach Dem 

tamen Jeſus ift der Name Maria über alle Namen 
erhaben,, denn Gott hat ihm folche Eüßigkeit und 
Gnade ertheilt, daß der, welcher ihn nennt, alles 





2) A Filio audiri, est exaudiri, S. Bern, 
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», was er begehrt, erlangt. O Maria, ruft der 
je Bernhard aus, man Bann dich nicht nennen- 
von Liebe zu dir entflammt zu werden. Wenn 
Name fchon fo Tieblich und füß iſt, fagt der 
» Heinrih Suſo, wie Liebenswürdig mußt du 
feibft feyn, o Maria? O gnadenreicher Name! 
Bann den Namen Maria nicht ausfprechen, 
der heilige Bonaventura , ohne großen Nutzen 
ı8 zu ziehen. Aber vor allem hat diefer Name 
draft, die VBerfuchungen des Teufels zu befiegen. 
meine Königin, wenn ich Dich immer in den 
ıchungen angerufen hätte, fo wäre ich gewiß 
überwunden worden. Ich will in der Folge nie 
r unferlfaffen, Dich anzurufen und dich zu bit 
o Maria ftehe mir bei, o Maria hilf mir! 
je Du mir nur die Gnade, Did, jedesmal ans 
n, wenn meine Seele in Gefahr ift, in die 
e einzumwilligen. 
Heilige Gottesgebärerin. — Waswird dad 
Marien's wohl bei Gott vermögen, wenu die 
tte der Heiligen fchon fo mächtig ift? Die 
e der Heiligen find Gebete der Diener Gottes, 
das Gebet Marien’s ift die Bitte Seiner Mut— 
ver heilige Antonin fagt, daß Jeſus die Gebete 
n’8 für Befehle hafte, ?) weshalb es denn 
nmöglich ift, daß die göttliche Mutter ihren 





ratio Virginis habet rationem imperii. S. 
uton, 
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Sohn um eine Gnade bittet, die Derſelbe unerfüͤllt 
ließe. Der heilige Bernhard ermahnt uns, alle 
Gnaden, die wir von Gott verlangen, durch Die 
Vermittelung Marien's zu erbitten,“) denn, ſagt 
er: Sie iſt eine Mutter und kann deshalb nicht un⸗ 
erhört bleiben. 9) 

O große Mutter Gottes! bitte Sefus für mid), 
fiehe. wie. efeud” ih bin, ‚habe Mitleid mit mir! 
Bitte für mich und werde nicht müde, für mich zu 
bitten, bis daß dis mich. felig im Himmer ſiehſt. O 
Maria! du bift meine Hoffnung , verfaffe mich nicht! 
—* Gottesgebärerin, bitte für uns. 


Sir * zweiten Tag der neuntaͤgigen Andacht 
zu Maria. 


1. Mutter der göttlichen Gnaden. — Der 
heilige Anſelmus nennt Maria eine Mutter aller Gna— 
den, ©) und der felige Jourdan fagt, fie fei eine Schatz— 
meifterin der Gnaden, ) weshalb denn auch der heilige 
Bernardin von Siena ausrief: Durch fie werden alle 
Güter und Gnaden, wem fie will, waın fie will 


*) Quaeramus gratiam, et per Mariam quaeramus. 
S. Bernard, 

5) Quia Mater est et frustrari non potest, 

6) Mater omnium gratiarum. S, Anselm, 

?) Thesauraria gratiarum. Idiota. 


wie fie will mitgetheitt. ) Maria fagt von ſich 
: Bei mir find die Reichthümer — damit ich 
mache, die mich Tieben. (Sprüchw. VIEL.) In meine 
ve hat der Herr alle Gnadenfchäse niedergelegt, 
t ich die, welche mid, lieben, damit bereichere. 
enn ich Dich alfo Tiebe, o meine Königin! fo 
e ich nicht fo arm bleiben, wie ich es jest bin. 
Gott liebe ich did, über alles. Erlange du mir 
Snade, dich inniger und zärtlicher zu lieben. 
heilige Bonaventura fagt, daß, wenn du willſt, 
Jemand ſich rette, er gewiß felig werde; des— 
rufe ich Dir zu, mit demfelben Heiligen: Heil 
:, bie dich anrufen, rette mich!) refte mich 
der Hölle, befchüse mich vor der Sünde, denn 
ein Fann mich zur Hölle verdammen. 
Alerreinfte Mutter. —Diefe jungfräuliche 
ter, die ohne allen Makel und ganz rein ift, 
vet, daß auch die, welche ihr dienen, Keufch 
rein leben. Der heilige Ambrofins lehrt uns, 
‚ als Maria nod) auf Erden lebte, fie denen, 
fi in ihrer Gegenwart befanden, durch ihren 
en Anbric die Liebe zur Keufchheit einflößte. ?%) _ 


Omnia dona et gratiae, quibus vult, quando 
vult, et quomodo vult, per ipsius manus dis- 
pensantur, S. Bernard Sen, 

Quem ipsa vis, salvus erit... O salus te in- 
vocantium salva me. S, Bonav. 

Tanta erat Mariae gratia, ut si quis inviseret, 
integritatis insigne donum conferret,S.Ambros. 
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Sie ward Deshalb eine Lilie unter den Dörnern ges 
naunt: Wie eine Lifie unter den Dörnern , fo ift 
meine Sreundin unter den Jungfrauen. (Hobel. 11. 2.) 
Alte andern Jungfrauen, fagt der heilige Dionyſius 
der Karthänfer, find entweder für ſich felbft oder 
für Andre Dörner. Maria hingegen flößte Jeden, 
der fie anblicte, heilige und reine Empfindungen 
ein. Srigerius, der das Leben des heiligen Thomas 
von Aquin geſchrieben hat, erzählt, daß derſelbe zu 
fagen pflegte, daß fogar die Bilder Marien's, die 
Regungen der Sinnlichkeit in denen, die fie mit 
Andacht anbliden, unterdrüden; und der ehrwürdige 
Avbila verfihert, Daß Viele, die gegen die Tugend 
der Keufchheit verfucht wurden, durch die Andacht 
zur Mutter Gottes vor diefer Sünde bewahrt wors 
den find. Aber befonders mächtig ift der Name Ma: 
ia, um die Berfuchungen gegen diefe Tugend zu 
befiegen. 

Alferreinfte Mutter Maria, befreie du mich von 
diefem Lafter und bewirke, daß ich, in der Verſu— 
ung, immer zu dir meine Zuflucht nehme, und 
daß ich, fo Lange Diefelbe dauert, nicht aufhöre dich 
anzurufen. 

3. Du ungefhwächte Mutter! — Maria war jene 
ungefhwächte Jungfrau, die ganz ſchön und ohne 
Mackel vor den Augen „Gottes erfchien. Ganz ſchön 
bit du meine Freundin, und Fein Maker ift an dir.‘ 
eHohel. IV. 7.) Deshalb ward Maria denn auch ges 
währt, um den Sündern den Frieden zu verfchaffen, 
fie, die der heilige Ephrem die Vermittlerin des 
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dens nennt, 22) und die von ſich ſelbſt im Hohen« 
gefagt hat: Ich bin vor Gott gleich geworden 
‚ die den Frieden fand. (Hobel. VIIL. 10.) 

er heilige Gregorins fagt, daß, wenn ein Aufs 
er vor einem erzürnten Könige erfcheinen würde, 
yenfelben zu beſänftigen, er ihn nur noch heftis 
aufbringen würde. Deshalb durfte denn auch 
ia, die beftimmt war, den Frieden zwilchen Goth 
den Menfchen zu vermitteln, nicht ald Sünderin 
PMitfchuldige an dem Verbrechen Adams vor 
Herrn erfcheinen und deshalb wurde fie vor aller 
denſchuld bewahrt. 

unbeflete Königin! die du Gott fo fheuer bifk, 
ve deine Augen nicht ab von den Flecken und 
den, die meine Seele bededen, blicke gnädig 
mich herab und hilf min! Gott, Der dich fo 
j liebt, fchlägt die nichts ab, könnteſt du Dich 
ern, den zu erhören, der dich anruft ? O Maria! 
iehme zu div meine Zuflucht, habe Mitleid mit 
: ungefchwächte Mutter, bitte für ums. 


den dritten Tag der neuntägigen Andacht 
zu Maria. . 


Du liebliche Mutter. — Richard von St. 
nz fagt, daß die allerſeligſte Jungfrau Gott ſelbſt ſo 


Ave orbis conciliatrix. 
“ 


Liebengwärbig "2) erfchien, daß Er ausrief : „Wie ſchön 
bift du meine Freundin! wie fchön biſt du,“ (Hohe. 
IV.) und daß. Er von ihr fagte: „Eine ift meine Taube, 
eine ift meine Vollkommene.“ (Hohel. VE) Es iſt ge⸗ 
wiß, Daß, nach dem Ausfpruche des Water: Suarez 
Gott Maria mehr liebt, als alle andern Heiligen 
zuſammen, weil Ihre Licbe zu Gott die Liebe Aueh 
Menfchen und Engel übertrifft. 

O liebliche, o Tiebenewürdige Jungfrau Maria! 
Du haft das Herz deines Gottes gewonnen, nimm 
denn auch mein armes Herz in Beſitz umd heilige 
es. Ich liebe. dich, ich vertraue anf Dich, liebliche 
Mutter Gottes, bitte für uns, 

2. DuMutter unſers Erlöſers. — Der heilige 
Bonaventura nennt Maria: die Vermittlerin unfers 
Heils "?) und der heilige Johannes Damascenus : 
die Frlöſexin der Welt. 1%) Um zwei Urfachen willen 
kann man Marin. eine Ertöferin der Welt, eine 
Mittleriu, dag heißt Line Vermittlerin der Gnade 
nennen... gleichwie Chriſtus ein Mittler der Ges 
rechtigkeit iſt. Erſtens weit fie eingewilligt hat in 
die Menſchwerdung des ewigen Wortes; denn durch 
dieſe Einwilligung, ſagt der — Bernhard, hat 





22) Fuit beata Virgo amabilis oculis Pe Dei, 
Ricc.deS.L. n 

23) Maria. mediatrix, nostrae.salutis, S. Ronav. 

19) Salvatrix ;mundi..suo modo,: 8. 08 uni'"Da- 
masc. 5 : az 
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unſer Heil bewirkt; i5) und zweitens weil ſtie 
den Tod ihres Sohnes eingewilligt hat, da ſie 
geſtattete, daß Er, um unſeres Heils willen, am 
euze aufgeopfert wurde. 
ch) bitte dich, o Maria! Die du eines Tages dag 
en Deines eigenen Sohnes Gott zum Opfer dars 
chteft, bewirfe durch deine Fürſprache, daß ich 
g werde. 
„Du ehrmwürdige Sunsfran.- Der heilige 
felmus fagt, daß die Würde einer Mutter Gottes, 
h Gott Setbft, erhabener fei, als alles was man 
‘denken und fagen könnte. O meine Königin ! ruft 
ang, Dir ift nichts glei, denn alles was da 
ift entweder größer als du, und das ift allein 
2 oder es ift weniger als du, nemlich alles, 
3 nicht Gott iſt. 
Mit einem Worte, fagt der heilige WBernardin ; 
ft alfein kann die Größe Mariens begreifen. 1%) 
> Albertus der Große fügt Hinzu, daß Marin 
‚et inniger mit Gott hätte verbunden werden kön— 
‚, außer fie wäre Selbſt Gott geworden! t) Weil 
tt Selbſt Maria nicht höher erheben konnte, als 


) Per hunc consensum omnium — procura- 
vit, S. Bernard Sen, 

) Tanta est perfectio. Virginis, ut 'soli Deo cog- 
noscenda reservetur. S, Bernard Sen. 

‚Magis Deo conjungi non potuit, nisi fieret Deus. 
Albert M. 

errlichkeiten Maria’s. II. Thl. 5 
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indem Er ſie zu Seiner Mutter machte, ſo verdient 
ſie gewiß unſre größte Verehrung. 

Mutter Gottes, meine Mutter Maria! ich ber 
zeuge dir meine Verehrung, ich wünfchte, daß Affe 
in dir eine fo mächtige Königin vorehrten! Habe 
Mitleid mit einem armen Sünder, der dich Liebt 
und der auf dich fein Bertranen fest. Ehrwürdige 
Sungfrau, bitte fir ung, ’ 


Fur den vierten Tag der neuntägigen Andacht 
zu Maria. 


1. Du Vobwürdige Jungfrau. — Die heilige 
Kirche verkündigt in den Zagzeiten, daß, Maria alles 
Lob verdiene, ?°) denn , fagt der heilige Ildephons, 
wenn wir Maria loben , fo ehren wir ihren göttlichen 
Sohn‘) und der heilige Gregorius füge hinzu: daß. . 
Gott das Lob, das Maria dargebradt wird, als 
Eein eigenes Lob anfehe. ?% 

Die allerfeligfte Jungfrau verfpricht in den Ges 
beten der heiligen Kirche denen, die bewirken, daf 
Andere fie kennen und lieben , das ewige Leben, 


18) Omni laude dignissima. 

79, Refunditur in Filium, quod impenditur Matri... 
S..Ildef. . * — * 

20) Tuam enim gloriam Creator existimat esse pro- 
priam. S, Georg, Nicom, 


ae „BE 
d Richard von St. Lorenzo verfihert , daß Maria 
ıe, die fie hier auf Erden befonders verehrt haben, 
ch imHimmel auf befondere Weife befohnen werde. 21) 
er heitige Anſelmus ſagt, daß, wie Maria durch 
e göttliche Mutterfchaft das Heil der Sünden be: 
‚te, die Sünder durch die Verkündigung des Lo— 
> Mariens felig werden. Obgleich nicht Alle Pre: 
ıer feyn können, fo können doch Alle Maria loben 
» im vertraulichen Gefpräche mit Berwandten und 
eunden, die hohe Würde Mariens, ihre Macht 
Barmherzigkeit rühmen, und auf ſolche Weife bes 
fen, daß auch Andre eine große Andacht zu der 
lichen Mutter erlangen, 
> Himmelskönigir N von heute an will ich mein 
zglichſtes thun, Dat Alle dich verehren und lie— 
. Nimm du diefen meinen Wunſch anädig an und 
F mie, damit ich ihn. ausführe. Nimm mich zu 
nem Diener an und geflatte nicht, daß ich von 
em ein Diener bes Teufels werde. 
. Du mächtige Jungfrau. — Wer unter den Hei: 
n iſt wohl fo, mächtig bei Gott, als Seine eigene 
ıtter ? Alles was fie begehrt , erlangt fie: Da 
fſt nur wollen, Maria, fagt der heilige Bernhard, 
eö geichieht. ??) Der heilige Petrus Damianus be 
ptet, daß, wenn Maria Goft um Gnaden bitter, 





) Honorantes eam in hoc saeculo, honorabit in 
futuro. Riccard. 
) Velis tu, et omnia fient.-S. Bern, 


fie Ihre gewiſſermaßen befiehlt. Der Sohn ehrt biefe 
geliebte Mutter dadurch , daß Er ihr alles gewährt, 
um was fie. Ihn bittet, 2° ſelbſt wenn fie fich für 
Sünder verwendet. Deshalb ruft Gerſon aus: O 
Mutter meines Gottes, du biſt allmächtig, wenn es 
ſich darum handelt die Sünder zu retten und du be— 
darfſt keiner andern Empfehlung bei Gott, da du 
die Mutter des Lebens Selbſt biſt. 

O Maria du kannſt machen daß ich heilig werde, 
anf Dich fese ich mein Vertrauen. 

3. Du gütige Jungfrau. — Wenn Maria mächtig 
bei Gott ift, fo ift fie zugleich gütig und voll Mit: 
leid gegen die Sünder. Weder die Macht noch der 
Wille kann ihr fehlen , 2%) fagt der heilige Bert 
hard. Wie follte ihr auch die Macht mangeln unfer 
Heil zu bewirken, da fie die Mutter Gottes ift, 
wie wäre ed möglich, daß fie ung nicht helfen wollte, 
da wir ihre Kinder find? Wer fich erinnern kann, 
daß er, nachdem er dich, o Maria! angerufen hat, 
unerhört geblieben wäre, der möge es unterlaffen 
fernerhin deine Barmherzigkeit zu preifen, fagt der 
heilige Bernhard. 2°) Der heilige Bonaventura lehrt 





23) Accedis non rogans, sed imperans, nam filius 
nihil negans , honorat, 

22) Nec facultas, nec voluntas illi deesse potest. 
S. Bern. 

3) Sileat misericordiam tuam, si quis te invocatam 
meminerit defuisse. S, Bern, 


\ 








— 53 — 


uns, daß der Wunſch Marien's, uns Gnaden zu 
erweiſen, ſo groß iſt, daß nicht nur derjenige. fie 
beleidigt „ ‚der, fich unehrerbietig gegen: fie benimmt, 
fondern felbft der, der fie nicht um Gnaden anruft, 2%), 
Man muß nicht ‚Tange bitten, um von Diefer Mutter 
der Barmherzigkeit Hülfe zu erlangen. Ehe-wir fie 
anrufen, kommt ihre Güte uns zuvor, 27) fagt Richard 
von St. Victor, und das deshalb, fügt er hinzu, 
weil fie, unſer Elend nicht ——— —— ohne uns 
u heifen. 28) 

Blide, 0, Maria ! Blicke auf mein Elend und hitf 
Han gütige Jungfrau, bitte für mich, ’ 


Hi ben r fünften Tag der nteuntägigen Andacht 
ne zu Maria. 


1; ‚Du.getre ve Jungfrau. — Selig, wer betend 

ı der Pforte Mariens wacht, gleichwie die Armen, 

e san.ıder . Pforte der Reichen warten, bis ihnen 

holfen wird. „Glückſelig der Menfch, der mich 
1,0 rt? ? 

6) In te, Domina, peccant non solum qui tibi 
injuriam — sed etiam quite non rogant, 
S. Bonav a3 

) Velocius — ejus — quam —— 
Bicc. de S. Vict, 

‚Non potest miserias scire, et non subvenire, 
Rice. de S.V, 


hört und der täglich an meinen Thüren wachet.“ 
(Sprüchw. VIII. 34.) O wenn wir Doch diefer güfts 
lichen Mutter mit derſelben Treue dienten, mit der 
fie uns hilft, wenn wir fie um ihren BBeifland an— 
rufen. Maria verfpricht dem , der ihr dient und der 
fie verehrt, Daß er nicht mehr fündigen und daß er 
das ewige Leben erlangen werde: „Wer in mir feine 
Werke thut, fündiget nicht — er wird erhalten dag 
ewige Leben.” (Eccl. XXIV.) Sie ferbft fordert Alfe 
auf, zu ihr ihre Zuflucht zu nehmen, und verfpricht 
ihnen alfe Onaden , die fie nur hoffen können. „Bei 
mir ift alle Gnade des Lebens und der Wahrheit, 
bei mir ift alle Hoffuung des Lebens und der Tugend. 
- Kommet alle her zu mir.” (&ccl. XXIV,) Der heilige 
Sorenz Juſtinian bezieht auf Maria jene Worte der 
heiligen Schrift : „Ihre Bande find Bande des Heils“ 
und fragt: Warım find ed Banden ? Deshalb weil 
fie ihre Diener feſſelt, damit fie fich nicht allzugroße 
Sreiheiten geftatten, da dieſelben Urſache ihres Vers 
derbeng ſeyn würden. 29) 

Heilige Mutter Gottes! auf dich fete ich alle 
meine Hoffnung, du mußt mir heifen, damit ich 
nicht von Nenem fündige. O meine Königin! verlaſſe 
mich nicht, fondern erlange mir die Guade, eher zu 
ſterben, als die Gnade Gottes wiederum zu verlieren. 


— ————— 


2%) Quare vincula? nisi quia servos suos ligat, 
ne discurrant per campos licentiaec, S. Laur, 
Just. 


ie I 


2, Du Urfache unferes Heils. — Gleichwie 
die, Morgenröthe, die einer finftern und düftern Nacht 
folgt, ung erheitert, fo brachte auch die Geburt 
Mariens, nachdem vierfaufend Jahre lang die Fins 
fierniß der Sünde die Welt bededt hatte, Freude 
auf die Erde. As Maria geboren ward, ſagt ein 
Kirchenvater , da ging das Morgenroth auf. ?) Das 
Morgenroth ift der Borbote des Sonnenaufgangs, 
fo war denn auch Maria der Vorbote des menfchs 
gewordenen Wortes, der Sonne der Gerechtigkeit, 
unferes Heilandes! Mit Necht fingt Die heilige Kirche 
bei der Geburt Marieng : Deine Geburt, o heilige 
Goftesgebärerin! verfündig‘e der ganzen Welt Freu: 
de.°') Gleihwie Maria die erfte Urfache unferer Freude 

war, fo bleibt fie fortwährend der Gegenftand ders 
ſelben, denn, fagt der heilige Bernhard, Jeſus 
Ehriftus hat alle Seine Berdienfte in die Hände 
Seiner Mutter niedergelegt, damit alles Gute, was 
wir befigen,, ung durch Maria zukomme. 32) 

Heilige Mutter Gottes! du bift der Gegenftand 
neiner Sreude und meiner Hoffnung, denn du vers 


30) Nata Maria, surrexit aurora, 

31) Nativitas tua, sancta Dei Genitrix, gaudium 
annuntiavit universo mundo. 

32) Redempturus humanum genus, universum pre— 
tium contulit.in Maria; ut si quid salutis nobis 
est, ab illa noverimus redundare, S. Bern, 
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ſagſt Niemanden deinen Beiſtand und erlangft bei 
Gott alles, was du begehrſt. 

3. Du vortrefllihes Gefäß der Andacht. 
— Der heilige Thomas lehrt ung, daß die Andacht Darin 
befteht, daß unſer Wille fogleich bereit ift, das zu wollen, 
was Gott will. Es war hauptfächlich diefe Tugend „ 
durch. die Maria Gott fo wohlgefällig war, und das 
wollte unfer Heiland durch Die Antwort bezeichnen, 
die. er jener Frau ertheilte, die den Leib felig pries, 
der Ihn getragen. „Sa, felig find die, welche Got« 
tes Wort hören und es halten. (Kuk. X1.) Wodurdy 
uns Chriftus Tehren wollte, daß Maria feliger zu 
preifen fei, wegen ihrer Gfeichfürmigfeit mit dem 
Willen Gottes als wegen ihrer göttlichen Muttere 
fchaft. Mit Recht wird Maria mit der Sonnenblume 
vergfihen,, die fi immer der Sonne zumender. 
Nichts wünfhte Maria, nichts konnte ihre Herz 
zufrieden ſtellen, als die Erfüllung des güfflichen 
Willens, wie fie felbft es ung verfündigt hat : „Es hat 
gefrohlodtet mein Geift in Gott meinem Heile.“ 

Selig bift du, o meine Königin! denn du warft 
immer und vollkommen ergeben in den Willen deines 
Gottes. Erlange auch mir die Gnade, daß ich die 
Zeit, die mir noch zu leben übrig bleibt, immer nur 
das wolle, was Gott wohlgefällig if. 


Für den fechften Tag der neuntägigen Andacht 
* zu Maria. 


1. Du geiſthiche Roſe. — Im Hohenliede wird 
Maria der verfchloffene Garten des Herrn genannt, 





Fin verfchloffener Garten bift Du, meine Schwefter, 
eine Braut.” Der Herr pflanzte in diefen Garten, fagt 
er heilige Bernhard, alle Blumen, die die heilige Kirche 
eren, unter andern das Veilchen der Demuth , die 
ifie der Reinigkeit und Die Roſe der Liebe Gottes. 
Raria wird eine Nofe genannt, fagt der heilige 
zourdanus, weil ihr Herz von brennender Liebe zu 
zott und zu den Menfchen entflammt war. 3?) Wo 
önnten -wir auch nur eine Bürfprecherin finden , Die 
ich unfer Heil angelegener feyn ließe, Die ung inni— 
zer liebte als Maria? Nur Eine, fagt der heilige 
Auguſtin, nämlich Maria ‚trägt im Himmel wahrhaft 
Sorge um ung. °*) 

Geliebte Mutter Maria! wenm doch auch ich dich 
liebte, gfeichwie du mich Tiebft? Ich will mein Möge 
lichſtes thun, um Dich zu ehren und zu lieben! Süßefte 
Königin! erlauge mir die Gnade, daß ich Dir treu 
bleibe. 

2. Du Thurm Davids. — Maria wird im Hohen: 
liede ein Thurm Davids genannt: „Dein Hals ift 
wie der Thurm Davids, der mit Schutzwehren ge- 
baut iſt; tauſend Schilde hängen daran, Die ganze 
Rüſtung der Starken.” (Hohel. IV.) Der Thurm Da: 
vids, fagt der heilige Bernardin, ſtand auf einer 


33) Rosa rubicunda, per Dei et proximi charitatem; 
nam igneus color charitatem denotat. Idiota, 
») Unam solam in coelis fatemur esse sollicitam, 
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Höhe, nämlich auf dem Berge Sion, und deshalb 
ward Maria fü genannt, um dadurch die Erhabenheit 
der göttlichen Mutter zu bezeichnen. ?°) Deshalb heißt 
es denn auch in den Pfalmen, daß gleich im An— 
fange ihres Dafeyns, ihre Heiligkeit an Größe gleich- 
fan die höchften Berge überftieg. „Seine Grundfeften 
find auf Heiligen Bergen.” (Pf. LXXXVL) Der heie 
ige Gregorind legt diefe Worte dahin aus, daß 
Maria in den erftlen Augenblicken ihres Daſeins hei- 
liger war, als die größten Heiligen am Ende ihres 
Lebens. 

D meine Königin, geliebte Mutter Maria! ich 
freue mich über deine hohe Würde, und ich bin 
bereit , Tieber mein Leben zu laſſen, als zu geſtat— 
ten, daß man dir, wenn Died möglich wäre, auch 
nur den Eleinften Theil deiner Herrlichkeit raubte, 
O Eönnte ich doch durch Vergießung meines Blutes 
bewirken, daß alle Menfchen auf Erden dich, o große 
Königin! verehrten und Tiebten. 

3. Du elfenbeinener Thurm.— In der heili- 
gen Schrift heißt es von Maria : „Dein Hals ift wie 
ein elfenbeinerner Thurm.“ Ihr Hals wird deshalb 
mit einem Thurme verglichen , weil, wie der heilige 
Bernardino fagt , die Lebensgeifter, das heißt die 
göttlichen Gnaden, durch die wir mit Gott vereinigt 
bleiben, mittelt Maria von unferm Haupte Sefus 


s) Sicut Sion locus erat eminentissimus, sie B, 
Virgo altissima. S, Bern, Sen, 
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Chriſtus in Seinen Leib, die heilige Kirche ſtrö⸗ 
men. ?°) Derfelbe Heilige fügt hinzu, daß von dem 
Augenblide an, da Maria das göttliche Wort vom 
heiligen Geifte empfing, Gott fie fo hoch erhob, daß 
Er wollte, es folle fernerhin Niemand mehr eine 
Gnade ohne ihre Vermittlung erhalten. Das Elfen— 
bein iſt ſtark und zugleich Lieblich anzufchauen, wes— 
halb der Abt Rupertus ausruft : „Gleich einem elfen: 
beinernen Thurme erfcheinft du Gott Tieblih und 
dem Zeufel furchtbar.‘ 3”) 

Meil du denn, o meine Königin! um der Liebe 
willen, die Gott zu dir trägt, uns alles Gute ers 
langen kannſt, und weil der Teufel dich fürchtet, 
fo kannſt du auch mich vor feinen Angriffen vertheis 
digen. Habe Mitleid mit ung, die wir ung rähmen , 
unter Deinem Schuge zu wohnen. — 


Für den flebenten Tag der neuntägigen Ans 
dadıt zu Maria. 


1. Du goldenes Haus. — Das Gold bezeichnet 
die Liebe, und deshalb nennt Albertus der Große 





s6) Per Virginem a capite Christo vitalis gratiae 
in ejus corpus mysticum transfunduntur, S. 
Bern. Sen, 
‘ 837) Sicut turris eburnea Deo amabilis , diabolo 
terribilis. Rupp. abb. 
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Maria „einen, goldenen Tempel der Liebe Gottes;“ 20) 
denn, fügt der heilige Thomas hinzu, gleichwie im 
Tempel zu Jeruſalem Alles mit Gold bedeckt war, 
ſo war auch die ſchöne Seele Mariens mit Heiligkeit 
erfüllt. 3% Maria war jenes goldene Haus, das die 
ewige Weisheit, das göttliche Wort, hier auf Er- 
den zu Seiner Wohnung ermwählte ‚Die Weisheit 
bat fich ein Haus erbaut.” (Sprüchw. XLIV.) Dies 
ſes Hans, das ein Gott bewohnte, ift fo reich, 
fagt Richardus von Sf. Lorenz, daß all’ unferm: 
Elende dadurch leicht abgehoffen werden Kann. 9) 

O Maria! weil du Goft fo fehr Tiebft, wünſcheſt 
du, daß Alle Ihn Lieben. Bor allem bitte ih dich, 
“erlange mir diefe Gnade, denn von dir hoffe ich 
derferben fheilhaft zu werben; erhalte mir eine große 
Siebe zu Gott. - 

"3 Du Arche des Bundes. — Märia war eine 
geräumigere Arche als die Arche Noe's,“) denn in 
dieſer fanden- nur. zwei Thiere von jeder Gattung 





'2 36), Templum aureum charitatis. B. Alb; M 
3%) Nihil erat: in Templo, quod.non auro tegere- 
» tar:-nihil erat in Virgine, quod non. sanctitate 
pleninh esset, S. Thom, " 

40) Domüs Dei, cujus tanta est: abundantia ‚ quod 
nostram 'Potest!' m, Ric, de S. 
Laur'misy Ha 

*1) Arca Noe Jargior, — 
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Raum, indeß unter dem Mantel Mariens Alle, Ges 
rechte und Sünder Platz finden. Eines Tages ſah 
die heilige Gertrud, wie eine Menge wilder Thiere, 
Löwen, Leoparde ꝛc. ſich unter dem Mantel Mariens 
verbargen, und wie fie dieſelben, anſtatt fie zu vers 
jagen, mit milder Hand flreichelte, Damit fie nicht 
entfliehen möchten. Die wilden Xhiere, die in der 
Arche Noe’s ein Obdach fanden, blieben wild, aber 
die Sünder, die unter den Mantel Mariens fliehen, 
bleiben nicht Sünder , denn fie ändert ihr Herz und 
macht, daß fie in die Sreundfchaft Gottes zurückkeh— 
ren. Die allerfeligfte Jungfrau offenbarte der heiligen 
Brigitta: „So oft auch der Menfch fündiget, wenn 
. er wahrhaft gebeffert zu mir zurückkehrt, fo bin ich 
alsbald bereit, ihn aufzunehmen, denn ich fehe nicht 
auf die Menge feiner Sünden, fondern auf die Bes 
reiftwilfigkeit feines Willens. Sch verfchmähe nicht, 
feine Wunden zu pflegen und zu heilen, denn man 
nennt mich, und das mit Recht, eine Mutter der 
Barmherzigkeit.” 

D Mutter der Barmherzigkeit, rufe ich Dir mit 
dem heiligen Auguſtin zu, gedenke, daß ed unerhört 
ift, Daß du einen Sünder, der zu dir feine Zuflucht 
genommen hat, von dir gefloßen, hättet; ich Efen- 
der nehme zu dir meine Zuflucht und vertraue auf 
deinen Beiftand. 

3. Du Pforte des Himmeld. — Maria wird 
eine Pforte bes Himmels genannt, weil wir, ſagt der 
heilige Bonaventura, ohne ihren Beiftand nicht in 


Herrlichteiten Maria's. IL Thl. 6 
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den Himmel gelangen können. *) „In Jeruſalem iſt 
meine Herrſchaft,“ ſagt uns unſere Königin, und 
Richard von St. Lorenz fügt hinzu: denn ich erlange 
Allen, die mich verehren, Alles, was ſie wünſchen, 
und führe fie in den Himmel.“s, Der heilige Bona= 
ventura fagt, daß diejenigen, die Maria liebt, das 
heißt, die dad Glück haben, ihre Diener zu ſeyn, ing 
Buc des ewigen Lebens eingefchrieben find. Deshalb 
nennt Bernardino von Buftid Maria das Buch des 
Lebend, und fagt, Daß der, deſſen Name in Dies 
Buch eingefchrieben ift, gewiß felig werde. 

D meine Mutter! auf dich feße ich alle Hoffnung 
meines Heils. ch liebe dich, mache, daß ich felig 
werde und geflatte nicht, daß ich zur Hölle vers 
dammt werde, wo ich dir ewig fluchen würde. 


Fir den achten Tag der neuntägigen Andacht 
zu Maria. 


1. Du Morgenftern. — Sohaunes Damascenus 
nennt Maria einen Morgenftern, der den Aufgang 
‚der Sonne verfündigt. **) Gfeichwie der Morgenftern 
der Sonne vorangeht, ebenfo geht die Andacht zur 


*-) Nullus potest intrare coelum, nisi per Mariam 
tanquam per portam. S. Bonav. 

43) jmperando quod volo, et quos volo introdu- 
cendo. Riccard. de S. Laur. 

**) Stella demonstrans solcm, 
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allerſeligſten Jungfrau der Sonne der göttlichen 
Gnade voran; denn, ſagt der heilige Germanus, die 
Andacht zu Maria ift ein fihered Zeichen, daß es 
mand im Stande der Gnade fei, oder daß er wer 
nigftens bald die göttliche Gnade wieder erlangen 
werde Die heilige Kirche nennt Maria einen Mees 
resftern , denn, fagt der heilige Thomas, nleichwie 
der Meeresftern die, welche auf hohem Meer in 
Gefahr find, von den Wellen verfchlungen zu 
werden , in einen fihern Hafen geleitet, fo geleitet 
Maria auch uns, durch Das milde Meer dieſes 
Lebens, in’ den Himmel. *) Der heilige Berns 
hard ermahnt uns, daß, wenn wir nicht von 
den Wellen der Berfuchungen verfchlungen werden 
wollen, wir die Angen nicht von Maria, Ddiefem 
Sterne des Heils, abwenden follen, und er fügt 
hinzu, ‚wenn du ihr folgft, fo wirft du nicht anf 
Abwege gerafben, wenn fie dir beifteht, fo haft 
du nichts zu fürchten , wenn Maria dir guädig iſt, 
fo wirft du ficher ſelig werden.’ *6) 

2. Du Heil der Kranken. —Der heil. Simon, 


45) Sicut per stellam maris navigantes diriguntur 
ad portum, sic per Mariam homines diriguntur 
ad coelum. S. Thom, 

#6) Ne avertas oculos a fulgore hujus sideris ; si 
non vis obrui procellis.... Ipsam sequens, non 
devias : ipsa protegente, non metuis; ipsa 
ptopitia, pervenis. S, Bern. 
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Stock nennt Maria ein Heilsmittel für die Sün⸗ 
der, ?”) und der heilige Ephrem nennt fie nicht nur 
Heilsmittel, ſondern fogar das Heif derer, die zu 
ihr ihre Zuflucht nehmen. *) Wer fich alfo in ber 
Noth an Maria wendet, der findet nicht nur ein 
Heilsmittel in ihr, er findet fogar fein Heil, wie 
Maria ſelbſt e8 denen verfprochen hat, die fih au 
fie. wenden: „Wer mich findet‘, findet dag Leben, und 
ſchöpfet das Heil von dem Herrin.“ (Sprüchw. VIII. 
36.) Wir dürfen alſo nicht fürchten, daß der Ekel, 


den nuſere Wunden erregen, Maria abhalten werde 


ums zu helfen, denn fie iſt unſre Mutter, und gleich- 
wie. eine Mutter fih durch nichts abhalten läßt, 
ihren verwundeten Sohn zu verpflegem, fo wird auch 
Maria nicht ermangeln , ihre Eranken Diener, Die 
zu ihr ihre Buflucht nehmen, zu heifen. —— 
der heilige Bernhard aus: . J 
„Heilige Mutter Gottes! wie verachtlich ein Sin⸗ 
der auch ſei, du verabſcheueſt ihn nicht, und wenn 
er dich um deine Hülfe anfleht, ſo hilfſt du ihm und 
läßt nicht zu, Daß er verzweifle.“ 

3. Dy Zuflucht der Sünder — Der heilige 
Germanus nennt Maria einen Zuftuchtsortr;: der fort: 
während allen »Sündernoffen-fteht) »Mrdenn, fügt 
der allge am iu, ” — — 
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#7) Peccatorum: medicina, : we m 


**) Salus’ firma :rechrrentium. ad: cam... _ 
*) Refugium paratissimum peccatorum. 
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der fich an fie "wendet ‚fo wie er fie nur anruft, 
nimmt fle ihn auf. 5% Der heilige Johannes Damass 
cenus ſagt deshalb, „daß fie necht nur eine Zufluche 
der Unſchuldigen, fundern daß fie fogar ein Zufluchts⸗ 
ort der Sünder fei, die fie um ihren Beiftand an⸗ 
flehen.“ 9) Und der heilige Anfelmus ruft ihr zu: 
„Mit mütterlicher Liebe nimmft du den Sünder, den 
die ganze Welt verabfchent,; auf, und du wirft nicht 
müde, bis du den Unglücklichen mit feinem Nichter 
verſöhnt haft, 32) wodurch er fagen will, daß ein 
Sünder, den Gott verabfchent, von allen Gefchöpfen 
gehaßt wird, daß aber, wenn er fich an Maria, die 
Zuflucht der Sünder wendet, fie ihn nicht nur nicht 
verachtet, fondern daß fie ihn liebevoll aufnimmt, 
und daß fie ihm nicht verläßt, bis daß ihr Sohn, 
unfer Richter Jeſus Ehriftus, ihm feine Sünden 
vergeben. hat. 

Wenn du alſo, o-meine Königin! die Zuflucht 
alter: Sünden biſt, fo bift du auch meine Zuflucht, 
und da dir Keinen verachteft, der fih an dich um 


50) Refugium tutissimum , a quo nullus peccator 
. despicitur, Omnes peccatores excipit, nec mo- 
ram in hoc’ facit: Idiota, > 
31) Civitas refugii omnium ad cam refugientium, 
S. Joann. Damasc, 
32) Peccatorem toti mundo- despeetum. ‚materno af- 
fectu complecteris 5 nec deseris quousque mi- 
serum judici reconcilias. S- Anselm. 
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Hülfe wendet, fo wirft Du auch mich nicht verachten, 
wenn ich dich um Beiftand anrufe. Zuflucht der 
Sünder! bitte für ung. Maria, bitte für ung, 
denn alsdann werden wir gewiß gereftet. 


Fur den neunten Tag der neuntägigen Andacht 
zu Maria. 


1. Du Trdfterin der Betrübten. — Mer, 
fagt der heilige Germanus, trägt nach Jeſus Chriſtus 
fo viel Sorge für unfer Heil ald du, o Maria? Wer 
tröftet ung mehr als du in unfern Leiden ? °°) Nein, 
antwortet der heilige Antonin,'es giebt Beinen Heiligen, 
der fo viel Mitleid mit unferm Elend hätte, als diefe 
mitleidsvolle Königin. 9 Weil aber die Krankheiten 
der Seele die Leiden find, die uns am meiften bes 
trüben, fo nennt der felige Heinrich- Suſo Maria 
eine getreue Tröfterin der Sünder. 5) Wenn wir 
Maria das Elend unferer Seele vorftelfen,, fo fteht 
fie uns alsbald durch ihre Gebet bei, fo tröftet fie 


53) Quis post Filium tuum curam gerit generis 
humani, sicut fu? Quis ita nos defendit in 
nostris afflictionibus? S, Germ, 

>») Non reperitur aliquis Sanctorum ita compati 
infifmitatibus nostris, sicut mulier haec B. 
Virgo Maria, S. Antonin. 

55) Consolatrix fidelissima peccatorum, B. Henr. 
Suso. 
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uns augenblicklich. Richard von St. Victor ſagt ſo—⸗ 
gar, daß ihre Mitleid und zuvorkommt, und daf fie 
und beifteht,, ehe wir fie darum gebeten haben. 5% 
Beten wir denn alfo oft mit dem heiligen Bona— 
ventura : 

D Maria! nnterlaife nicht, uns ftets zu tröften , 
aber hauptfächlich in unferer Todesflunde, nimm bu 
alsdann unfere Seele im Empfang und übergieb fie 
deinem göftlihen Sohne, der über uufre Seligkeit 
zu entfcheiden hat. 

2. Dun Hülfe der Ehriften. — Johannes Damads 
cenus nennt Maria die Hülfe, die fogleich bereit ift, 
uns von alfer Gefahr zu befreien, *) und der heilige 
Cosmas von Zerufalem fagt, daß Maria allmächtig 
it, um uns von der Sünde und von der Hölle zu 
befreien. Der heilige Bernhard ruft ihr zu: Du bift 
eine unbezwingliche Kämpferin, wenn du deine Dier 
ner gegen die Angriffe des Teufels vertheibigft. °°) 
Deshalb wird denn auch Maria im Hohentiede ‚‚furchts 
bar wie ein geordneted Heerlager“ genannt. 

O meine Königin, hätte ich doch immer meine 
Zuflucht zu dir genommen , denn alsdann hätten mid) 
meine Feinde nie befiegt ; von heute an will ich mich 





56) Velocius occurrit, quam invocetur. Rice, de 
Ss. V. 

3?) Auxilium promptum et paratum christianorum 

+  eripiens nos a periculis. S. Joan, Dam. 

56) Tu bellatr.x cgregia, S. Bern, 
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auf deinen Beiſtand verlaſſen, und in all' meinen 
Verſuchungen zu dir meine Zuflucht nehmen und von 
dir zuverſichtlich den Sieg über meine Feinde er⸗ 
warten. 

3. Du Königin ber Märtyrer. — Mit Recht 
neunen wir Maria eine Königin der Märtyrer, denn 
als ihr Sohn am Kreuze hing, da litt Maria mehr 
als alle Märtyrer. „Unter dem "Kreuze fand Seine 
Mutter.‘ Die Mütter fliehen, wenn fie ihre Kinder 
fterben ‚fehen, und ihnen nicht helfen können; Maria 
floh nicht, fie blieb bei Jeſus bis zum lebten Augen⸗ 
blicke Seines Lebens. „Sie ftand unter dem Kreuze.“ 
Während Jeſus den Geift aufgab, brachte fie dem 
ewigen Vater den Tod ihres Sohnes als Opfer für 
unfre Sünden dar; unterbeffen fitt fie Todespein 
und größere Schmerzen als wenn fie felbft Den furchte 
barften Tod erduldet hätte, 

D meine geliebte Mutter! um der Verdienfte jener 
Schmerzen willen, die du am Kreuze ausgeftanden 
haft, erlange mie wahren Schmerz über meine Sün⸗ 
den und bie Liebe zu meinem Heilande Jeſu Ehrifto. 
Um jenes Schwertes willen, das bein Herz Durchs 
bohrte, als du Jeſus das Haupt neigen und den 
Geift aufgeben faheft, ſtehe mir in meiner Todes⸗ 
ſtunde bei, und erlange mir alsdann die ewige. Se: 
tigkeit, Damit ich dich amd": Jeſus die ganze —n 
—— Tonne, Me 
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Andachtsüubung 


zur unbefledten Sungfran Maria, welche man 
in einer Kirche zu verrichten pflegt. 


O Gott! merke auf meine Hülfe 2c. Ehre fei dem 
Bater x. Hierauf betet man zu Gott dem Vater, 
um der Guaden willen, die derſelbe Maria erwies 
fer’ Hat, ein Vater unfer und vier Ave Maria; 
edenfoniel " zum göttlichen Sohne und zum heiligen 
Geifte. Am Ende vor jedem Ave Maria fest man hinzu: 
Es’ ſei die ganze Ewigkeit hindurch gelobt Die uns 
befleckte Empfängniß Mariens, und nach jedem vier, 
ten Une wiederholt man folgende Strophe: 


Was die Lilie unter Dornen iſt, 
Biſt du Jungfrau vol der Gnaden, 
Srei von jeder Schuld und An; 
Weil. du Jeſu Mutter bifl. 


Am Ende betet man: 

Bitt für ung, unbeflectte Jungfrau Maria, 

Damit: wir theilhaftig werden der Berfeißungen 
Ehrifi. 

Beten wir! 

Bir ‚bitten Dich, o Herr! Du wolleſt deinem Die⸗ 
ner das Geſchenk der himmliſchen Gnade verleihen, 
damit, glekhwie uns der Eingeborne der Jungfrau 
zum Aufang des Heild geworden ift, Die feftliche 
Feier ihrer Empfänguiß und zum Wachthum bes 
Sriebeng gereiche. 
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Aufopferung ſeiner ſelbſt an die goͤttliche 
Mutter Maria. 


Alterheitigfte Jungfrau Maria, Mutter meines 
Gottes, ih N., obgleich ich ganz unwürdig bin dein 
Diener zu heißen, erwähle Dich deßungen tet, ges 
rührt von deiner wunderbaren Barmherzigkeit und 
von dem Wunfche, dir zu dienen, in Gegenwart meis 
nes heiligen Schugengels und des ganzen himmliſchen 
Hofes, zu meiner ganz befondern Gebietirin, zu meis 
ner Fürfprecherin und Mutter, und nehme mir feft 
vor, dich in der Folge immer lieben, dir immer Die 
nen zu wollen, und mein Mögfichftes zu thun, damit 
auch Andere dich Tieben und dir dienen. Sch bitte dich, 
o heilige Mutter Gottes, meine barmherzige und 
Viebenswürdige Mutter, um des für mich vergoffenen 
Blutes deines göttlichen Sohnes willen , du wolleſt 
mich unter die Zahl deiner Verehrer und zu deinem 
fortwährenden Diener aufnehmen; ftehe mir bei in 
alt meinen Gedanken, in meinen Worten und Wers 
fen, in allen Augenblicen meines Lebens, fd daß 
alle meine Schritte, alle meine Athemzüge, mir nur 
dazu dienen, um die Ehre meines Gottes zu vers 
mehren; mache auh, o Maria, durch deinen mächs 
tigen Beiftand,, daß ich meinen geliebten Jeſus nie 
wieder befeidige, fondern daß ich Ihn in diefem Les 
ben preife und liebe, daß ich auch dich liebe, meine 
theure und geliebte Mufter, um dich im Himmel 
die ganze Ewigkeit hindurch Kieben zu können. Amen, 
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Meine Mutter Maria, div empfehle ich meine 
Seele an, hauptfächlich in der Stunde meines Tobdes- 


Aufopferung feiner ganzen Familie an Maria. 


O gebenedeite und unbefledte Jungfrau und Kö— 
nigin, unfere Mutter , Zuflucht und Troſt aller 
Elenden, fiehe mich mit meiner ganzen Familie hier 
vor deinem erhabenen Throne auf den Knieen, fiehe, 
ich erwähle dich heute zu meiner Gebieterin, zu mei: 
ner Mutter und Fürfprecherin bei Gott. Mit all den 
Meinigen weihe ich mich immer deinem Dienfte und 
bitte dich, o Mutter meines Gottes, mich unter die 
Zahl deiner Diener aufzunehmen, uns alle unter 
deinen mächtigen Schug zu feben und und im Leben 
und haupffächlich in der Stunde unferes Todes bei- 
zuftehen. O Mutter der Barmherzigkeit, ich mache 
dich zur Gebieterin und Führerin meined ganzen 
Haufes, meiner Verwandten, meiner Gefchäfte, all 
meiner Angelegenheiten. Weigere dich nicht, Die 
Sorge für Alles zu übernehmen; verfüge über Altes, 
wie es Dir gefällt. Segne mich und meine ganze Ba: 
milie und Laffe nicht zu, daß irgend jemand von ung 
deinen göttlichen Sohn jemals beleidige. Bertheidige 
ung in unfern Verſuchungen; befreie ung aus allen 
Gefahren ; trage Sorge für ung, wenn wir in der 
Noth find; rathe ung in unſern Zweifeln, tröfte 
uns, wenn wir betrübt find; flehe ung bei in unfern 
Krankheiten , hauptfächlih in unferer Todesangſt. 
Laffe nicht zu, daß der Teufel fih rühmen könne, 
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Jemanden von uns, der ſich dir geweiht hat, mit 
ſeinen Ketten zu feſſeln, ſondern mache, daß wir in 
den Himmel kommen, wo wir dir danken, und mit 
Dir vereinigt unſern Heiland Jeſus Chriſtus die ganze 
Ewigkeit hindurch lieben und loben werden. Amen, 
Alſo hoffe ich es. Alſo ſei es. 


Bittſeufzer zur allerſeligſten Jungfrau Maria. 


Mutter Gottes, denke an mic. (9. Franziskus 


Kaveriud.) 

Heilige Jungfran und Mutter, mache daß ich im⸗ 
mer an dich denke. (H. Philipp Neri.) 

Heilige Zungfrau Marin, Mutter Gottes, bitte 
Sefum für mich. CDerferbe.) 

D meine Gebieterin , mache daß Jeſus mich nicht 
von fich ftoße. (H. Ephrem.) 

O Maria, möge mein Herz nie aufhören, dich zu 
lieben, und meine Zunge dich zu Toben. (9. Bona: 
ventura.) 

O meine Gebieterin, ftehe mir aus Liebe zu Jeſu 
bei, damit icy Ihn liebe. (H. Brigitta.) 

D Maria, mache daß ich deine Magd werde. (9. 
Johanna von Frankreich.) 

O Maria, ich ſchenke mich ganz dir, nimm mid 
an und bewahre mich. (9. Magdalena von Pazzi.) 

D meine Gebieterin, bleib bei mir bis zu meinem 
Zode. (9. Spinelli.) 

Gegrüßet fereft du Maria, meine Mutter, m 
Franz Brancaciv.) 


Heilige. Maria , meine Fürſprechexin, bitte für 
nich. (Sertorius Caputid. 
Meine Mutter ,-D Maria, 1. 

„Die: fo ſüß und wiımderbar au u; 
Iſt dein Name, o Maria, 
Er giebt Frieden 
Mir hienieden, 
— Mögt ihn nennen. immerdar. 
Die allerſeligſte Jungfrau bat einem ihrer Vereh⸗ 
xer offenbart; Daß-fie es ‚gernes fähe,i, wenn man fie 
mit folgender Andachtsübung verehrt. =, 
sh, danfe Div, o ewiger Vater, für die Macht, 
die Du Deiner, Tod) ‘er. Marig ertheilt haſt. Ein 
Pater. unfer, ein Ave, ein Ehre feix,, 
Sch danke Dir, o ewiger. Sohn, für Die Weis— 
heit, Pie Du, Deiner Mutter Maria mitgetheilt haft. 
in Bater unfer, ei 2.49, ein Ehre.fei,rc, 
„Ich danre Dir, o ewiger heiliger Geiſt, für die 
Liebe, die Du Maria Deiner. Braut. mitgetheilt,paf, 
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in Vater unfer, ein Ave, ein Ehresfeiıe. 
Zu Dir rufen. ‚wir, , Königin „Der, Baxmherzigkeit, 
wende dich zu uns, damit wir. ſehen, ie, dan Wohl⸗ 
thaten gustheilſt, Heilsmittel anwendet ‚und uns 
Stärke verleihft. Zeige uns das „Augeficht „deiner 
Erbarmungen und wir werden alsdann jefig, Fey, 
Gebieterin alter, Dinge „,Heiligfte Mutler den Hei— 
Lach, dur unfere Kraft unſere Sufuche, Heykin_ber 
efk, Herrlichkeit des Himmels, erkenne die, welche 
dich lieben, erhöre uns, ‚denn ſiehen dein Sohn ehrt 
dich dadurch, daß er dir nichts abſchlägt. 
Herrlichteiten Marin’s. IL. Thl. 7 
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Laufe, eile, meine Königin, und hilf gnädig dei— 
nem böfen Diener, der zu dir feine Zuflucht nimmt, 
und befreie ihn aus der Haud der Feindes. 

Wie, wer folfte nicht nach dir feufzen ? Siehe, 
wir feufzen vor Liebe und vor Schmerz. Und wie 
follten wir nicht zu Dir feufzen, zu dir, Die du ein 
Troft der Elenden, eine Zuflucht der Verftoßenen , 
eine Befreierin der Gefangenen bift? Wir zweifeln 
nicht, daß wenn du nur unfer Elend. anblidft, deine 
Barmherzigkeit uns nicht Länger deine Liebe verfagen 
werde. (S. Bernhard, oder wer fonft der Berfaffer 
feyn mag von Sup. Salv. Serm. 2.) 

Auf dich habe ich von ganzem Herzen meine Hoffe 
nung gefest. (H. Johannes Damascenus.) 

Es geziemt fih nicht, o Königin, daß du den 
verlaffen Eönneft, der feine Hoffnung in dich gefest 
bat. (H. Bernhard.) 

Wenn dur unfer Heil willft, fo ift ed unmöglich, 
daß wir nicht felig werden. (H. Anfelmus.) 

Gegrüßet feift du, Tochter Gottes des Vaters; 
gegrüßet feift du, Braut des heiligen Geiftes; ges 
grüßet feift Du, Tempel der ganzen Dean. Drei: 
faktigkeit. (Simon Garcia.) 


D Jungfran, aller Schönheit Blüthe, 
An dir ift Makel nicht noch Fehle; 
O Goftesmutter ! meine Seele 

Iſt ganz verliebt in deine Güte. 


Gott und Maria fei gedankt! 
Altes gefchehe zur ewigen Verherrlichung der hei 
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Tigften Dreifaltigkeit und der unbefleckten Jungfrau 
Maria. 

Gelobt fei in Ewigkeit Jeſus unfere Liebe und 
Maria unfere Hoffuung, mit Joſeph und Therefia 
unfern Fürſprechern. 


Anbang. 
Lobeserhebungen Mariens. 


O allerheiligfte Jungfrau Maria! O Königin der 
Engel! O wie ſchön? wie Kieblich und vollkommen 
hat der Himmel dich gemacht! DO, wenn ich doch 
auch vor den Augen Gottes erfchiene, gleichwie dır 
mir erfcheinft! Du bift fo ſchön und fo Tieblich, daß 
du dir durch deine Schönheit Die Herzen raubſt. 
Men man dic) fieht, fo erfcheint alles Andere häß— 
lich, vor dir vergeht alle andere Schönheit, und alle 
Sieblichbeit verfchwindet yor dir, gleichwie die Sterne 
verfchwinden , wenn die Sonne erfcheint. 

Als dein großer Diener, der heilige Johannes 
Damascenus, dich anblickte,, fand er dich fo ſchön, 
daß es ihm fchien, daß du das Beſte und Vollkom⸗ 
menfte, was in allen Gefchöpfen gefunden wird, 
angenommen habeft, und deswegen nannte er dich 
auch die Lieblichkeit und Schönheit alfer erfchaffenen 
Dinge. Auch der heilige Auguſtin, Der wie eine 
Sonne unter den Kirchenvätern leuchtet, befrachtete 
deine Schönheit, und du erfchienft demferben fo Ties _ 
benswilrdig und jo ſchön, daß es ihm Eeine Ueber— 
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treibung ſchien, wenn er dich das Angeſicht und Eben— 
bild feines Gottes nannte. Als dein frommer Eohn , 
Arbertus der Große, dich anfchaufe, da ſchien es 
demfelben , daß alle Gnaden und alle Gaben, die 
fih in den berühmteften rauen des alten Bundes 
finden, in dir auf weit vollkommenere Weiſe vereinigt 
ſcien. Er fah in dir den goldenen Mund einer Sara, 
da du durdy dein freundliches Lächeln Himmel und 
Erde entzückeſt; den fanften Blick einer Lia, mit 
dem du das Herz Gottes, wenn es erzürnt ift, be= 
ſänftigſt; das glänzende Antlitz der fchönen Nachel, 
da du ja fogar die Sonne durch deine Schönheit 
verdunkelſt; die Liebenswiürdigkeit und den Anſtand 
der klugen Abigail, indem du den Zorn Goffes auf 
häftit; die Lebendigkeit und Kraft der fapfern Judith, 
indem du dir durch Deinen Muth und durdy Deine 
Güte die wildeften Herzen unterthänig machfl. 

Fa, meine erhabene Königin, aus dem unendlie 
hen Meere deiner Schönheit fließt die Schönheit 
und Lieblichkeit aller Gefchöpfe, gleichwie ein Strom 
hervor. Bon Deinem goldenen Haar, das Fichlich ge— 
kräuſelt wellenförmig über ‚deinen Schultern und 
deinen Hals, der dem Elfenbein gleicht, herabfältt , 
hat das Meer gelernt, fich empor zu kräuſeln, und 
und feine kriſtallenen Wellen zu erheben. Die Kriftall: 
quelle und ihr Elarer Grund lernte von der Heiter— 
Feit, Die von Deiner fehönen Stirne Teuchtet und 
von Deinem ruhigen Antlitz, Daß fie fo ſtill und un— 
beweglich erfcheinen. Der ſchöne Regenbogen, wenn 
er am prächkigften erfcheint, ahmte forgfältig jene 
liebliche Beugung deiner Augenbraunen nach, wo— 


durch feine ſchönen Lichtſtrahlen weit mehr ergläns 
zen, Der Morgenftern und der freundliche Abendftern 
find nur Schwache Funken aus Deinen fchönen Augen. 
Die weißen Lilien und die purpurfarbenen Rofen 
haben von deinen rothen Wangen ihre ſchöne Karbe 
angenommen. Die neidifche Purpurfchnecde und die 
Coralle ſeufzen nach einer deiner rothgefärbten Lips 
pen. Die wohlfchmecendfte Mitch und der füßefte 
Honig fließen aus deinem Munde wie aus einem 
Honigfeim. Der duftende Jasmin und die wohlrie- 
chende Rofe von Damascus haben ihren Wohlgeruch 
deinem Athem entwendet. Die höchſte Eeder und die 
ichönfte Eypreffe würden fich glücklich fchäsen, wenn 
fie empor wüchfen wie dein erhabener Hals. Die 
Palme vergleicht fi) mit deiner Geftalt und fcheint 
dich zu beneiden. — Siehe, meine Königin, alle 
erfchaftene Schönheit ift nur Schatten und Schein‘, 
in Vergleich mit deiner Schönheit. Deshalb wundere 
ich mich nicht, o meine erhabene Fürftin, daß Hime 
mel und Erde unter deinen Füßen fich befinden , 
deun du biſt fo groß, im Vergleich mit ihnen , daß 
du, wenn du dich nur über Dieferben ſtellſt, fie ſchon 
bereicherſt, und daß fie fich glücklich und felig haften 
müffen , wenn fie nur deine Sußjohlen küſſen können. 
So machte es der Mond, als der heilige Johannes 
ihn zu Deinen Füßen fah. Der Glanz der Sonne 
wird vermehrt, wenn fiedich mit ihren Lichtftrahlen 
umgiebt. Gebfendet von deinem großen Olanze war 
der heilige Johannes vor Erftaunen ganz außer fich, 
als er ein fo großes Wunder von Schönheit, in 
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welchen alle Schönheit Himmels und der Erde ver. 
einiget war, erblidte, er rief aus: „in großes 
Zeichen ift am Himmel erſchienen,“ ein Zeichen , 
welches die Engel in Erftaunen ſetzt und wovor Die 
Erde erfchridt. Und dies Wunder war eine Junge 
frau, von Kopf bis zu den Süßen mit Glanz bes 
kleidet, welche bie glänzende Sonne, bie fich in 
ihrem veinen Schooße einfchluß, zur Mutter ers 
wählte, die den filberweißen Mond zum Fußgeſtell 
hat, deren Stirne mit einer unzähligen Menge 
Sterne gekrönt ift, welche fih die Ehre flreitig 
machen, fihb um ihre Haare zu winden und ihr 
Haupt zu zieren : „Auf ihrem Haupte war eine Krone 
von zwölf Sternen.’ 

Wenn die Heiligen dich anblicken, o allerheiligfte 
Jungfrau, die du fo glänzend und fehöner als die 
Sonne und fieblicher als der Mond bift, in denen 
ſich doch alle Schönheit vereinigt, o wenn fie betrach⸗ 
ten, wie man dir im Himmel Beifall zuruft, dann 
werden fie nicht müde, deine Schönheit anzufchauen , 
dann Eönner fienicht anders als vor Bewunderung und 
Erſtaunen aufjubeln. Deshalb rief Denn auch ein heis 
Liger Peter Damian aus: O Heilige, o Heiligfte aller 
Heiligen, o reichfter Schatz aller Heiligkeit, und der 
heilige Bernhard: O wunderbare Zungfrau, o Frau, | 
Die du Die Ehre aller andern Frauen bift, die befte und 
größte, die es je auf Erden gegeben hat. Der heilige 
Epiphanius: O du Himmel, der du geräumiger biſt, 
als der Sit der Seligen! Jungfrau, die du wahrlich 
vol von Gnade bift, und die heilige Eathofifche Kirche 
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begrüßt dic im Namen aller Gläubigen: O gnä— 
Digfte, o barmherzigfte und füßefte Jungfrau Maria. 

Siehe, o Maria, auch ich, obgleich ich der Ges 
ringſte unter deinen Verehrern bin, will heute mein 
Erftaunen und meine Verehrung zu erkennen geben. 
D Maria, du lieblicher fchöner Himmel, der du ges 
räumiger bift als der Sig der Heiligen, denn in Dies 
fem kann Gott, weil Er unendlich ift, keinen P lab 
finden, indeß Er fich in deinem jungfräufichen Schoß 
‚verborgen hielt. O du reichefter Schatz, in welchem 
der Eoftbarfie Edelftein,, mit welchem wir losgekauft 
worden, niedergelegt war. O Mutter der Sünder, | 
unfer deinem Schugmantel finden wir Vertheidigung. 
O Troft der Welt, in welcher alle Betrübte, Kranke 
und Troſtloſe Beruhigung finden. DO ihr fchönen Aue 
gen, die ihr Die Herzen raubt! O ihr Eorallenlippen, 
die ihr Die. Seelen feffelt. O ihr freigebigen Hände 
voll Hyacinthen, die ihr immerfort Gnaden austheilt. 
O du reines Gefchöpf, das einen Gott geboren, 
ich würde dich für Gott felbft haften, wenn der 
Glaube mich nicht Tehrte, daß du nicht Gott bift, 
obgleich du einen Glanz verbreiteft und ein Anſehen 
haft, als ob du bie Gottheit ferbft wäreft. O große 
Gebieterin, Königin des Himmels, freue dich taufend 
Ewigkeiten hindurch über die Gnadenfülle und über 
die Gtückfeligkeit, deren du im Himmel theilhaftig 
geworden. bift. Nur bitte ich dich, o meine barnıhers 
ige Mutter, du wolleft uns uicht vergeffen, die wir 
dich bitten, uns zu deinen Kindern anzunehmen. 
Weil jede Gnade und das Befte und Schönfte, was 
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ſich in allen Geſchöpfen findet, in Dir vereinigt iſt, 
fo bitfen wir dich, du wolleft machen, daß wir Deine 
Berehrer auch weit beffer als alle andere Menfchen 
auf Erden von dir behandelt werden. Möge die ganze 
Welt e8 willen, daß die Tieben Kinder Marieng , 
im Himmel und auf: Erden, es am beften haben , 
daß fie die ‚geliebteften Kinder find, die fi) der 
beften Gaben einer folchen: Mutter erfreuen, daß 
fie die glücklichen Geliebten find, die am Buſen der 
Himmerskönigin ruhen, amd’ die du doppelt begün— 
ftigft und TiebEofef. Das hoffe ich, o ſchönſte Rachel, 
ja ich hoffe, daß du Dies thun werdeft, o erhabenfke 
Fürftin, Thue es, weil du fo mächtig bift, weil der 
ganze Himmel dich fußfällig darum bittet. Sage ja, 
fage ein liebevolles Es gefchehe, es gefchehe, es ge= 
fchehe. O Menfchen , was thut ie? wie könut 
ihre nur Die Gefchöpfe Lieben „ die nichts als 
Koth find, die. euch.betrügen , die. euch. befügen und 
verrathen; Die machen, daß ihr eure Seele, enerır 
Leib, daß ihr den Himmel nnd Gott Serbft verlierf. 
Und warum Tiebt ihr denn nicht Maria, Die liebes 
volffte, Die liebenswürdigſte, die treueſte Mutter , 
die, nachdem fie euch hier auf Erden mit Troft und 
Gnaden wird bereichert haben, für euch von ihrem 
götffichen Sohne die ewige Herrlichkeit im Himmel 
erlangt, O Maria, Maria, die du fchöner. bift als 
alte Geſchöpfe, die du wach Zefu Liebenswürdiger bift 
als alles Liebenswürdige, Die du koſtbarer bift als 
alle erfchaffenen Dinge, die du Lieblicher biſt als 
alfe Liebfichkeit. O Maria, habe. Mitleid mit meis 


— 81 — 


nem armen Herzen! Siehe, deshalb bin ich elend, 
weil ich dich nicht liebe, da ich dich doch ſo ſehr 
lieben ſollte. Du kannſt mein Herz mit deiner heili— 
gen Liebe entzünden. Wende denn alſo deine liebevollen 
Augen zu mir, blicke auf mich, ziehe mich hin zu 
dir und mache, daß ich nach Gott nichts anders 
liebe als dich, lieblichſte, liebenswürdigſte Mutter 
meines Jeſu, meine Mutter! 


Betrachtungen 
fuͤr die ſieben Hauptfeſte Mariens. 


Betrachtung fuͤr das Feſt der Reinigung Mariens 
und der Darſtellung Jeſu im Tempel. 


1. Nachdem die Zeit gekommen war, daß Maria, 
um das Geſetz zu erfüllen, ſich zur Reinigung in 
den Tempel begeben ſollte, um daſelbſt zugleich ihren 
Jeſus dem himmliſchen Vater aufzuopfern, ſo begab 
ſie ſich mit dem heiligen Joſeph auf die Reiſe nach 
Jeruſalem. Der heilige Joſeph nahm die zwei Ture 
teltauben, die fie aufopfern mußten, und Maria nahm 
ihr liebes Kind; fie frug dag Lamm Gottes, um es 
als ein Vorbild jenes Opfers Darzubringen, welches 
derſelbe Sohn dereinft am Kreuze vollenden follte. 

D mein Gott, ich bringe mich felbft Dir heute 
zum Opfer dar, in Bereinigung mit dem Opfer, 
welches Maria Dir heute darbringt, ich opfere Dir 
Deinen Menfchgewordenen Sohn auf und bitte Dich, 
Du wolleft mir, um Seiner Verdienſte willen, Deine 


— 82 — 


Gnade verleihen. Ich verdiene dieſelbe zwar nicht, 
aber Zefus hat fi fa Selbſt Dir zum Opfer Dars 
bringen wollen, um fie mir zu erlangen. Erbarme 
Dich alfo meiner, aus Liebe zu Jefu. 

2, Siehe, geliebte Seele, wie Maria in Den 
Tempel tritt, wie fie ihren Sohn für alle, Menfchen 
zum Opfer darbringt. Jeſus Selbſt opfert ſich heute 
dem ewigen Bater auf. Siehe, mein Vater, ruft 
Er aus, fiehe ich opfere Dir mein Leben auf; Du 
haft mich in die Welt geſchickt, damit ich die Welt 
felig mache; fiehe, ich opfere Dir mein Blut, mein 
Leben, alles opfere ich Dir auf für Das Heil der Wert. 

O wie elend fände ed um mich, wenn Du, mein 
geliebter Heiland, der göttlichen Gerechtigkeit nicht 
für mich genug gethan hätteft. Ich danke Dir dafür 
von ganzem Herzen und liebe Dich aus al’ meinen 
Kräften. Wen wollte ich auch nur lieben, wenn idy 
Dich nicht Liebte, Dich, einen Gott, der Sein Leben 
für mich aufgeopfert hat. 

3. Das Opfer Jeſu Ehrifti war Gott angenehmer, 
als wenn ale Menfchen und alle Enger Ihm ihr 
Leben dargebracht hätten; und das Deshalb, weil 
Durch dies einzige Opfer Jeſu Chriſti dem ewigen 
Bater eine unendliche Ehre, eine unendliche Genugs 
thuung dargebracht wurde. Jeſus Chriftus fprach 
eined Tages zum feligen Angela von Boligni: Ich 
babe mich für Dich meinem Vater aufgeopfert, damit 
du dich mir aufopfern möchteſt. 

Fa, mein Jeſus, nachdem Di dem ewigen Vater 
Dein Leben für mich dargebracht haft, fo will auch 
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ich Dir mein Leben und mich ſelbſt zum Opfer dar 
bringen. Srüher habe ich Dich durch! fo großen 
Undank beleidigt; aber, o mein Sefu, Du haft ver 
fprochen, die Beleidigungen eines Sünders, der dies 
ferben bereut , zu vergeffen, fiehe, ich bereue dies 
felben und möchte vor Schmerz darüber ſterben. Durch 
meine Sünden habe ich verdient, zur Zahl der Todten 
gerechnet zu werden, aber von Dir hoffe ich, Daß 
ich wieder zur Zahl der Lebendigen gehören werde, 
ja ich hoffe, daß ich mein ganzes Leben hindurch 
Dich lieben werde, o unendliches Gut. Mache, daß 
ih Dich liebe, o mein Jeſu, das ift alles was ich 
von Dir verlange. Gieb die Güter dieſer Erde dem, 
der fie wünfcht, ich wünfche nichts anderes als ben 
überaus großen Schat Deiner Liebe! Mein Jeſus, 
Du allein genügft mir; o meine Königin, meine 
Mutter Maria, durch deine Fürbikte hoffe ich alles 
Gute. 


Betrachtung für das Felt der Verkündigung 
Marien. 


1. Als Goft Seinen Sohn in die Welt ſchicken 
wollte, damit Er Menfch werde, um die Menfchen, 
welche durch die Sünde verloren gegangen waren, zu 
erlöfen, da wählte Er Ihm zur Mutter eine Jungs 
frau, welche unter allen Jungfrauen die reinfte, die 
heiligfte, die demüthigfte war. Betrachte, geliebte 
Seele, wie Maria, als fie in ihrem ärmlichen 
Häuschen Gott bat, Er wolle doch den verheißenen 
Ertöfer ſchicken, plöblich einen Engel erblidte, der 
zu ihr ſprach: „Gegrüßet feift du, voll der Guaden, 
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der Herr iſt mit dir, du biſt gebenedeit unter den 
Weibern.“ (Luk. 1.) Was thut wohl die demüthige 
Jungfrau, als ſie dieſen ehrenvollen Gruß vernimmt. 
Sie wird deswegen nicht eitel, nein, ſie ſchweigt, 
ſie erſchrickt, weil ſie ſich eines ſolchen Lobes ganz 
unwürdig hält: „Da ſie dies hörte ; erſchrack fie’ 

O Maria, Du biſt fo demüthig und ich bin ſo 
hoffärtig! Erlange mir die heilige Demuth. 2 
v2. Aber hat dies Lob nicht gemacht, daß Marik 
wenigftens anfing zu zweifeln, ob fie nicht eben die, 
zur‘ Mutter des Heilandes beftimmte Zungfran'fei. 
Nein, dies Lob hatte Feine andere Folge, als daß 
fie fih vor ſich ſelbſt fürchtete, ‚fo daß der. Eugel 
ihr Muth machen mußte mit den Worten: „Fürchte 
dich nicht, Maria, denn du haft Gnade gefunden 
bei Gott!’ Darauf verfündigte ihr der Engel, daß 
fie e8 fei, welche Gott zur Mutter des Heilandes 
der Wert erwählt habe. „Siehe du wirft empfangen 
in deinem Leibe und einen Sohn gebären,. und du 
foltft feinen Namen Sefus heißen.” 

Glücklich bift du, o Maria, denn wie Lieb bift du 
deinem Gott gewefen, wie lieb bift du Som noch 
jest ! O erbarme dich meiner. 

3. Beeile dih, o heilige Jungfrau, ruft der 
heilige Bernhard Maria zu, warum zögerſt du noch, 
deine Einwilligung zu geben? Das ewige Wort 
erwärtet dieſe Deine Einwilligung , ehe Es Fleifch 
annimmt und dein Sohn wird; wir alle, die wir 
unglücklicher Weiſe zum ewigen Tode verdammt Ind, 

wir alle, o Maria, warten darauf; wenn dir eins 


u 


willigft, die Mutter Jeſu zu werden, o dann werden 
wir alle befreit. Beeile dich alfo, o meine Königin, 
gieb dein Jawort, fei nicht Urfache, daß das Heil 
der. Wert, welches von deiner Einwilligung abhängt, 
noch länger verfchoben werde. — Doch freuen wir 
ung, denn fiehe, Maria anfwortet dem Engel : „Siehe, 
ich: bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nad) 
Deinem Worte.” Siehe, ſagt fie, ich bin eine. Magd 
Des Herrn, die thun muß was ihr Herr.von ihe 
verlangt; wenn der Herr feine Magb zu feiner 
Mutter wählt, fo muß man nicht Die Magd, fondern 
nur die Güte des Herrn preifen, der Diefelbe fo 
hoch hat erheben wollen. 

O demüthigſte Jungfrau Maria, durch deine Des 
muth haft du deinem Gott fo große Liebe zu bie 
eingeflößt, daß du Ihn Dadurch fogar bewogen haſt, 
dein Sohn und unfer Heiland zu werden. Sch weiß 
ed, daß dein Sohn dir nichts, um was du Ihn 
bitteſt, abſchlägt; fage Ihm alfo, daß ich Ihn allein 
Lieben will; bitte Ihn,” Er wolle mir alle Beleidis 
gungen, die ich Ihm zugefügt habe, vergeben; bitte 
Ihn, Er wolle mir die Gnade der Beharrlichkeit im 
Guten verleihen. Mit einem Worte, empfiehl Ihm 
meine Seele, denn ein Sohn der dich fo innig Tiebt, 
Eann bir nichts abfchlagen. O Maria, du mußt machen, 
daß ich felig werde, du bift meine Hoffnung. Amen, 


Betrachtung fuͤr das Feſi der Heimſuchung 
Mariens Cam 2. Suli,) 
Marie verläßt Nazareth, um ſich nach der 


Et Hebron zu begeben, welche nad) gan 
Herrlichfeiten Maria’s. II. Thl. 
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zwanzig Meilen entfernt von dort war, fo daß Maria 
wenigftens fieben Tage auf diefer Reife zubrachte, indem 
der Weg über befchwerliche Berge ging; nur Der hei« 
lige Joſeph begleitete Die göttliche Mutter. Der heilige 
Lukas bemerkt, daß Maria ihre Schritte beeilte: 
„ſie ging eilends auf das Gebirg.” (Luk. 1. 29.) 
Aber fage uns Doch, heilige Jungfrau, warım unters 
nimmſt du diefe fange und mühfame Reife und warum 
beeitft du Dich fo fehr? Ich will eine Pflicht, die 
mir die Nächftenliebe auferlegt, erfüllen, antwortes 
Maria, ich will eine fromme Familie fröften. 

Wenn es alfo deine Pflicht ift, o große Mutter 
Gottes! Andere zu fröften und den Seelen Gnaden 
auszutheilen, o fo tröfte, fo befuche auch meine arme 
Seele, Dein Befuch heiligte damals das ganze Haus 
der heiligen Elifabeth, komme o Maria, heilige 
auch mich. 

2. Betrachte, wie die heilige Jungfrau in dem 
"Haufe der heiligen Elifabeth ankommt. Schon ift fie 
die Mutter ihres Gottes geworden, aber befuns 
geachtet begrüßt fie zuerft ihre Verwandtin: „Sie 
kam in das Haus und grüßte Eliſabeth.“ Eliſabeth 
war von Gott erleuchtet worden und wußte ſchon, 
Daß der Sohn Gottes Menſch geworden fei, Daß 
Er. der Sohn Mariens habe werden wollen; deshalb 
fprach fie auch zn Maria: „Gebenedeit bift du unter 
den Weibern und gebenedeit ift die Frucht Deines 
Leibes!“ Voll Beihämung und zugleich vol Freude 
rief fie aus: „Woher gefchicht mir dies, daß die 
Mutter meines Herrn zu mir kommt,’ Wie hätte 
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ich nur eine fo große Gnade hoffen dürfen, daß die 
Mutter Gottes ferbft mich hätte befuchen wollen? Was 
antwortet wohl die demüthige Jungfrau auf: aW 
Diefe Worte? Sie antwortet: „Hoch preifet-meine 
Seele den Herrn,” als ob fie gefagt hätte: Du 
Yobft mich Erifabeth, ich hingegen, ich Tobe nur 
meinen Gott, Der mich, feine elende Magd ;igu 
Der hohen Würde, Seine Mutter zu werden ‚hat 
erheben wollen: „denn Er hat angefehen ie Nie: 
nn Seiner Magd.“ ins? 
D heilige Jungfrau Maria, di ertheilſt allen, 
die dich darum bitten, ſo große Gnaden; darum 
bitte ich dich, du wolleſt mir deine Demuth erlangen. 
Du erkennſt, daß du vor Gott nichts biſt, aber ſiehe, 
ich bin noch elender als das Nichts ſelbſt, weil ich 
nicht nur nichts bin, ſondern weil ich auch zugleich 
ein Sünder bin. Du kannſt es dahin bringen, o Maria, 
Daß ich demüthig werde; thue es alſo aus Liebe: zu 
Gott, Der dich zu Seiner Mutter gemacht haf. 

3. Was gefchah aber, als Elifabeth den Gruß 
Mariens vernahm : „Als Elifabeth den Gruß Mariens 
hörte, da hüpfte das Kind freudig in ihrem Leibe, 
und Elifabeth ward erfüllt von bem heiligen Geifte,’ 
(Luk. I. 41.) Der Kleine Johannes fprang auf vor 
Freude, weil ihm jest fehon die heiligmachende Gnade, 
noch ehe er geboren war, ertheift wurde. Elifabeth 
ward erfüllt von dem heiligen Geifte und Zacharias, 
Der Bater des heiligen Sohannes des Täufers, follte 
bald darauf dadurch getröftet werden, daß “erden 
Gebrauch der Sprache twiebererfangte, · 101 


BR 


Sp ift denn nur allzumahr, daß durch deine Wer: 
mittelnng , o meine Königin und Mutter, die Gna— 
den Gottes ausgetheilt und die Seelen geheifigt wer: 
den. Vergiß mich alfo nicht , o meine liebe Mutter 
Maria, mich, der ich dein armer Diener bin, der 
ich dich Tiebe und auf dich al’ meine Hoffnung febe. 
Gott, der eine fo große Liebe zu dir fragt, erfüllt 
alfe deine Bitten. — Darum, meine liebe Mutter, 
bitte für mich und mache daß ich heilig werde. 


Betrachtung für das Feft der Himmelfahrt 
Marien’s Cam 15. Auguft). 


1. Maria ftirbt, aber wie ift ihr Tod befchaffen ? 
fie ſtirbt ganz losgeſchält von aller AnhänglichFeit 
an erfchaffene Dinge , fie ſtirbt, verzehrt von jener 
göttlichen Liebe, von der fie ihr ganzes Leben Hinz 
durch befeelt war, die ihr heiligftes Herz ganz ent: 
zündet hatte. 

D heilige Mutter Maria ! du verläffeft die Erde, 
aber du vergiffeft nicht ung elende Pilger, die wir in 
diefem Thränenthale bleiben mülfen, wo fo viele 
Teinde uns bekämpfen, die nichts mehr wünſchen, 
als uns für Die ganze Ewigkeit unglücklich zu machen. 
Ah, um der Verdienfte deines heiligen Todes wils 
len , erlange uns die Gnade, daß wir die Anhänge: 
lichkeit an die irdifchen Dinge immer mehr und mehr 
verlieren, Daß Gott uns unfre Sünden verzeihe, 
daß wir" Gott lieben und daß wir bis an unfern 
Tod in Seiner Gnade verharren, und wenn unfre 
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letzte Stunde herangekommen feyn- wird‘, o dann 
ſtehe uns du im Himmel durch dein Gebet bei und 
mache, ‚daß wir Dir alsdann im Himmel une Dank: 
barkeit beweifen köunen. 

2. Maria ſtirbt, ihr heiliger Leib wirb von den 
Apoſteln in's Grab getragen und darin beigeſetzt, 
Die Engel bewachen ihn daſelbſt drei Tage lang, 
worauf fie ihn in den Himmel fragen. Aber die hei— 
lige Seele Marien’s eilt, fowie fie vom Leibe ge— 
trennt ift, von unzählig vielen Engeln und von ihs 
rem Sohne begleitet in das Neich der Seligen. So 
wie Maria im Himmel. angefonmen ift, fo bringt 
fie fi) ganz Gott dem Herrn dar, betet Jhn an 
und dankt Ihm mit unausſprechlicher Liebe für fo 
viele Gnade, die Er ihr erfheilt hat. Gott der 
Herr umarmt fie, fegnet fie, macht fie zur Königin 
der Welt’ und erhebt‘ fie über alle Engel und Heilis 
gen, wie wis‘ dies’ die heilige Kirche ehrt.) Wenn, 
nach dem Ausfpruche des Apoſtels, der menfchliche 
Verſtand die unendliche Herrlichkeit nicht begreifen 
kann, die.’ Gott im Himmel’ Seinen Dienern , die 
Ihn hier auf Erden geliebt "haben , bereitet; o wie 
groß mag da wohl die Derrfichkeit ſeyn, die Er Seiner 
heiligen Mutter ertheilt haben wird, indem fie Ihn 
auf Erden mehr geliebt Haf, als alle Heiligen und 
‚Engel , indem fie Ihn ans al ihren Kräften geliebt 


',»). Exaltata est sancta Dei gehitrix Super choros 
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hat, fo daß Maria allein, nachdem fle im Himmel 
angekommen war, zu Gott fprechen Eonute: Wenn 
ih, o mein Gott, Dich auch auf Erden nicht geliebt 
habe, wie du es verdienft, fo habe ich dich Doch 
wenigftens fo fehr geliebt, als dies in meinen Kräfs 
ten fand. 

3. Treuen wir ung alfo mit Maria über die Herr 
YichBeit, Die Gott ihr ertheitt hat. Treuen wir ung 
aber auch, um unfertwillen,, weil Maria, Da fie 
eine Königin der Welt geworden , auch zugleich une 
fere Sürfprecherin bei Gott- geworden ift. Sie iſt eine 
fo mitleidsvolle Fürfprecherin, daß fie gern alle Sün— 
der, die fich ihr anempfehlen, annimmt, und zu 
gleicher Zeit hat fie einen fo großen Einfluß bei un— 
ferm Richter , daß fie alle Nechtshändel , die ihr an« 
vertraut find, gewinnf. 

D meine Königin und meine Fürfprecherin Maria ! 
in deinen Händen liegt mein Heil. Wenn du ‚für 
mic, bittet, dann werde ich felig werden... Sage 
deinem Sohne, es fei dein Wille, daß ich zu Dir in den 
Himmel komme. Alles um was du Ihn bitteſt, gibt 
Er dir. O unfer Leben, unfere Süßigkeit, unfere 
Hoffnung, o Maria, bitte Jeſus für ung! 


Betrachtung für das Feſt der Geburt Marien’s 
(am 8. September.) 


1. Bor der Geburt Marien’s Iag die ganze Welt 
in der Sinfterniß der Sünde begraben. Mit-der Ge 
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burt Marien's ging das Morgenroth auf, ſagt ein 
Heiliger.) Bon Maria heißt es im der heiligen 
Schrift: ‚Wer ift die, welche wie die auffteigende 
Morgenrötpe hervorkommt.“ (Hohel. VI. 9.) Altes 
freut fich, wenn die Morgenröthe erfcheint, denn fie ift 
ein Borbofe des Sonnenaufgangs. So freute fich 
gleichfalls die Welt, als Maria geboren ward, denn 
fie war ein Borbote der Sonne der Gerechtigkeit, 
Das heißt Jeſu Ehrifti, Der, nachdem Er ihr Sohn 
geworden war, uns durch Seinen Tod felig machen 
wollte, Deshalb ruft auch die heilige Kirche aus: 
Deine Geburt, o heilige Jungfrau und Oottesges 
bärerin, hat der ganzen Welt Freude verkündigt: 
denn aus dir ift die Sonne der Gerechtigkeit gebo- 
ren, bie uns das ewige Leben gebracht hat.) So 
ward bei der Geburt Marien’s Das Heilsmittel gegen 
unfre Uebel, unfer Troft und unfer Heil geboren ; 
beun durch Maria haben wir unfern Heiland em— 
pfangen. 

2. Nachdem diefe heilige Jungfrau beftimmt wors 
den war, die Mutter des ewigen Wortes zu werden, 
fo bereicherte Gott fie mit fo vielen Gnaden, Daß 
von dem erften Augenblick ihrer unbefleckten Empfängs 


2) Nata Maria surrexit aurora. 

2) Nativitas tua Dei genitrix virgo gaudinm an- 
nuntiavit universo mundo : ex te enim ortus est 
sol justitiae, qui donavit nobis vitam sempi- 
ternam, 
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niß an, ihre Heiligkeit die Heiligkeit aller Heiligen 
und Engel zuſammen übertraf, ſie empfing nämlich 
Gnaden höherer Art, ſowie die hohe Würde einer 
Mutter Gottes es erforderte. 

Siehe, ich armer Sünder begrüße und verehre 
dich heute, o heifiges Kind Maria, dur bift voll von 


Gnade. Du bift die Geliebte, die Freude deines | 


Gottes, habe alſo Mitfeid mit mir, der ich, durch 


meine Sünden, ein Gegenfland des Haffes und Ab: 


fcheues Gottes gewefen bin. Du, o allerreinfte Jungs 
frau, haft feit deiner zarteften Kindheit in fo hohem 
Grade die Liebe deines Gottes, zu erlangen gewußt, 
daß Er dir nichts abfchlagen kann, daß Er dir alles 
. gewährt, um was du Ihn bitteſt. Auf dich ſetze ich 
meine Hoffnung. Bitte deinen Sohn für mich und 
ich werde gewiß nicht verloren gehen. 

3. Da Maria zur Mutter unfers Heilandes be— 
flimmt ward, fo wollte Gott auch, daß fie eine 
Mittlerin zwifchen Gott und uns Sündern werde, 
Deshalb, fagt der heilige Thomas, empfing Maria 
fo viete Gnaden , als hingereiht hätten, um alfe 
Menfchen felig zu machen, und der heilige Bern: 
hard nennt Maria eine volle Wafferleitung , an Des 
ven Fülle wir Alfe Theil haben. %) 

D meine Königin Maria, o Mittlerin der Sün— 
der , übe dein Amt an mir aus, bitte Gott für mich. 


3) Plenus aquaeductus, ut aceipiant caeteri de ejus 
plenitudine, 


| 
| 
| 
| 
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Meine Sünden, o märbtige Mutter Gottes, jolfen 
mein Vertrauen anf Dich nicht vermindern; nein, ich 
fege meine Hoffnung auf dich und mein Vertrauen 
ift fo groß, daß, wenn meine Seligkeit von mir 
ferbit äbhinge, ich fie dennoch Tieber dir, ald mir 
ferbft anvertrauen würde. O Maria, nimm mich uns 
fer deinen Schus , alsdann bin ich zufrieden. 


Betrachtung für das Feft der Aufopferung 
Mariens (am 21. November.) 


1. Als das heilige Kind Maria Faum drei Fahre 
alt war, da bat es fchon feine frommen Eltern, fie 
möchten ihm. erlauben, ſich in den Tempel einzu— 
fchließen, wie fie Died Gott verfprochen haften. Als 
der dazu feſtgeſetzte Tag gekommen war, da reifte 
die unbefledte Jungfrau Maria mit dem heiligen 
Joachim und der heiligen Anna von Nazareth ab; 
eine große Menge Engel begleiteten das heilige 
Kind , welches beftimmt war, die Mutter ihres 
Schöpfers zu werden. Begieb Dich, ruft der heilige 
Germanus Maria zu, begib dich, o heilige Junge 
frau, ins Haus des Heren und warfe dafelbft die 
Ankunft des heiligen Geiftes ab, der dicy zur Mut: 
ter des ewigen Wortes machen wird. 

2. Als die heiligen Neifenden im Tempel zu Je— 
rufalem augefommen find , da wendet fic) das heilige 
Kind, Maria, zu feinen Eltern, Eniet nieder, küßt ihnen 
die Hände und bittet fie um ihren Segen, darauf fleigt 
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das heilige Jungfräulein, ohne umzublicken, die Stus 
fen des Tempels hinauf, entfagt für immer Der 
Welt und allem was die Welt ung bieten kann, bringt 
fih Gott dar und weiht fi gänzlich Seinem Dienfte. 
Das Leben, welches Maria hierauf im Tempel 
führte, war eine fortwährende Uebung der Liebe 
Gottes und der Aufopferung ihrer felbft. Jede Sfunde, 
ja jeden Augenblick nahm Maria in den Tugenden 
zu, freilich Half ihr Die Gnade Gottes auf ganz 
befoudere Weife, aber deßungeachtet war fie aufs 
forgfältigfte Darauf bedacht, aus al? ihren Kräften 
mit der Gnade Gottes mitzuwirken. Eines Tages erfchien 
die allferfeligfte Jungfrau der heiligen Elifabeth und 
fprach : Meinft Du, meine Tochter, daß ich die Tus 
genden ohne Mühe erlangt habe? Wille daß ich 
feine einzige Gnade von Gott ohne große Anftrens 
gung , ohne fortwährendes Gebet, ohne eifrige Be— 
gierde und ohne viele Thränen und Bußübnngen ers 
langt habe. 

3. Im Tempel that Maria nichts anders als beten. 
Weil fie erkannte, daß die Menfchen fich ins Vers 
derben geftürzt Hatten und für Gott ein Gegenftand 
des Haffes geworden waren, fo bat fie hauptſächlich 
den Herrn, Er wolle den Meſſias fenden; damals 
hätte fie gewünfcht, die Magd jener glücklichen 
Jungfrau zu ſeyn, Die beftimmt war, die Mutter 
ihres Gottes zu werden. Wer hätte es damals ges 
wagt, ihre zu fagen : Heilige Jungfrau, wiffe, daß 
der Sohn Gottes, um deines Gebets willen, ſchon 
bereit ift, auf die Welt herabzukommen, um die 
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Menſchen zu erlöſen; wiſſe aber auch, daß du die 
Hochgebenedeite biſt, die erwählt worden iſt, um 
die Mutter ihres Schöpfers zu werden. 

O heiliges Kind, o geliebtes Kind deines Gottes, 
du bitteſt für Alle, bitte auch für mich. Von deiner 
Kindheit an Haft dur dich ganz der Liebe deines Got— 
tes geweiht, o erlange mir die Gnade, daß ich we—⸗ 
nigftens die noch übrigen Tage meines Lebens nur 
für Gott lebe. Bon heute an entfage ich, nach deinem 
Beifpiel, allen Gefhöpren und weihe mich ganz der 
Liebe meines Gottes, Auch ich bringe mic) dir dar, 
o meine Königin, ich will von heute an dein Die: 
ner feyn. Nimm mich zu deinem Diener an und ers 
fange mir die Gnade, div und deinem Sohne treu 
zu bleiben, damit ich dich eines Tages im Himmel, 
die ganze Ewigkeit hindurch, Toben und Tieben könne. 


Betrahtung für das Felt der unbeflecten 
Empfaͤngniß Marien’d Cam 8. December.) 


‚1. Es geziemte fih, daß die drei göttlichen Pers 
fonen. der heiligen Dreifaltigkeit Maria vor der 
Erbfünde bewahrten. — Es geziemte fi), daß der 
ewige Vater es that, weil Maria Seine erftgeborne 
Tochter war. Gleichwie Jeſus der Erfigeborne des 
Herrn war. „Der Erfigeborne vor allen Gefchöpfen‘’ 
Col. 1, 5.) fo wurde auch Maria, die zur Mutter 
Sefu beftimmt war, immer als die erfigeborne, aus 
genommene ‚Tochter bes Heven betrachtet und des— 


halb war fie auch immer, durch die göftliche Gnade, 
ein Eigenthum des Vaters: „Der Herr hat mich 
gehabt im Anfange Seiner Tage.” (Sprüchw. VIIL. 22.) 
Es geziemte fi), daß der ewige Vater, um Seinen 
göttlichen Sohn zu ehren, die Mutter desfelben von 
aller Sündenmafel bewahrte. Doc, auch deshalb ge- 
ziemte es ſich, weil dieſe heilige Jungfrau beſtimmt 
war, der hölliſchen Schlange, die den Menſchen 
verführt hatte, den Kopf zu zertreten, wie es in 
der heiligen Schrift heißt: „Sie wird deinen Kopf 
zertreten.“ (Gen. III. 15.) Wie wäre es da wohl mög— 
lich geweſen, daß ſie ſelbſt vorher unter der Herr⸗ 
ſchaft Des, Teufels gelebt hätte? — Ueberdies war 


Maria auserwählt worden, eine Fürſprecherin der 


Sünder zu feyn und Deswegen. geziemte e8 ſich, daß 
Gott fie vor aller Sündenfchuld bewahrte, damit 
fie nicht ferbft mit der Schuld der Menfchen, für die 
fie Verzeihung erbitten follte, beladen fei. 

3. Es geziemte ſich, Daß der göttliche Sohn’ eine, 
von aller Schuld unbefledte Mutter Habe. Jeſus ſelbſt 
hatte Maria zu feiner Mutter gewählt. Wer würde 
wohl glauben, daß ein Sohn, der eine Königin zur 
Mutter haben könnte, fih eine Sclavin wählen 
würde ? Wie Faun man alſo denken, daß das ewige 





Wort, welches eine von aller. Schuld unbefledte | 
Mutter, die immer durch die Liebe mit Gott. verei- 


nigt geweſen, zur Mutter haben Eonnte, eine Durch 
die Sünde befudelte Mutter wählen. würde, eine 
Mutter, die eine Zeitlang in der Feindſchaft Gottes 
gelebt hätte. Ueberdies, fagt der. heilige Yuguftin, 
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müſſen wir bedenken, daß das Fleiſch Ehrifti das 
Fleiſch Marien’s if. Gewiß hätte der Sohn Got— 
tes Seinen heiligen Leib nicht von einer heiligen 
Agnes, von einer heiligen Gertrud oder Therefia 
annehmen wollen, weil diefe Heiligen Jungfrauen , 
vor ihrer Taufe, durch die Sündenſchuld befleckt 
waren, und weil alsdanı der Teufel Chrifto dem 
Herrn den Vorwurf hätte machen können, daß Er 
Seinen Leib von einem Gefchöpfe empfangen habe , 
welches ihm eine Zeitlang unterworfen gewefen wäre. 
Allein Jeſus empfand gar keinen Widerwillen, aus 
Maria Menfh zu werden, weil fie nämlich immer 
ganz rein und unbefleckt geblieben ift. Der heilige 
Thomas fagt, daß Maria von Gott bewahrt wurde, 
f9 daß fie nie einen Fehler beging, auch nicht Den minde- 
ſten, weil ficy dies für die hohe Würde einer Mutter 
Gottes nicht geziemt hätte; aber wie viel unwürdi— 
ger wäre es wohl für fie gewelen, wenn fie mit _ 
der Erbjünde, durch welche die Seele ein Gegenftand 
Des göttlichen Haffes wird „ befudelt worden wäre? 

3. Es geziemte fih aber auch, daß Maria als 
eine geliebte Braut bes heiligen Geiftes eine unbe— 
fleckte Jungfrau fei. Nachdem die Erlöfung der füns 
digen Menſchen befchloffen war, fo wollte der heilige 
Geift, daß Seine heilige Braut auf erhabenere Weile, 
als alle andern Menfchen,, erlöft würden, und des— 
halb bewahrte er fie vor aller Sünde. Wenn Gott 
den Leib Marien’s nach ihrem Tode vor Fäulniß be= 
wahrte, o wie viel mehr muß man nicht glauben, 
Er werde ihre Seele vor der Fäulniß Der Sünde 

Serrlichleiten Maria's. IH Thl. 9 
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behütet haben. Daher nennt ihr himmliſcher Brähs 
tigam fie einen verfchloffenen Garten und eine vers 
fiegelte Quelle, weil die Feinde der gebenedeiten 
Seele Marien’3 nie den Eingang dazu fanden. Er 
verfündigt ihr Lob und nennt fie ganz ſchön und 
fagt, daß fie immer Seine Sreundin gewefen und 
daß. fie ganz rein fei: „Ganz fchön bift du meine 
Freundin, und Fein Mader iftan Dir.” (Hohel. IV. 7.) 

O meine liebenswürdige Königin, id) ‚freue mich 
darüber, daß du, durch deine heifige Reinigkeit 
und Schönheit deinem Gott fo angenehm bift und 
ich danke Gott, daß Er dich vor aller Schuld bes 
wahrt hat. O meine Königin, weil Die ganze heifige 
Dreifaltigkeit dich fo lieb hat, fo wende auch deine 
barmperzigen Augen auf meine arme Seele, die mit 
fo vielen Sünden beladen ift, und erlange mir bei 
Gott Verzeihung meiner Sünden und die ewige Se— 
YigEeit. Blicke guädig auf mich herab und ändre mein 
armes Herz um durch deine Lieblichkeit. O heilige 
Jungfrau Maria!du haft fchon fo viele Herzen mit deiner 
Liebe entzündet, entzünde auch ‚heute mein Herz, 
damit ich in der Folge nichts Tiebe als nur Gott 
und dich. Du weißt es, daß ich alle meine Hoffnung 
auf dich gefest Habe. O meine liebe Mutter, verlaffe 
mich nicht. Stehe mir, fo lange ich lebe, durch dein 
heiliges Gebet bei ; aber befonders flehe mir in 
meiner Todesftunde bei; mache daß ich dich alsdann 
anrufe, daß ich Dich alsdann liebe, damit ich Dich 
die ganze Ewigkeit hindurch im Himmel Fieben 
könne, Amen. 


— 
Betrachtung 


uͤber die Schmerzen Maria's im Allgemeinen. 


Maria war eine Königin der Märtyrer, weil 
fi e länger und heftiger gelitten hat als alle 
andern Märtyrer. 

Wer könnte wohl ein ſo hartes Herz haben, daß 
er nicht Theil nähme an jenem ſchmerzlichen Ereigniß, 
welches eines Tages ſtatt gefunden? Es lebte näm— 
lich einmal eine edle und heilige Frau, die nur einen 
einzigen Sohn hatte. Dieſer Sohn war der liebens— 
würdigſte Menſch, den man ſich wur denken Bann, 
er war unſchuldig, tugendhaft und überaus ſchön, 
er trug eine beſonders zärtliche Liebe zu ſeiner Mutter, 
fo daß er derſelben nie den geringſten Kummer vers 
urfachte, fondern ihr immer bie größte Achtung „ 
Den. größten Gehorfam und die innigfte Liebe erwies. 
Da gefchah es, daß diefer Sohn fälfchlic und aus 
Neid von feinen Beinden angeklagt ward, und daß 
der. Richter , obgleich er die Unfchuld des Beklagten 
erfannt und Diefelbe fogar eingeftanden hatte, um 
den Beinden deffelben nicht zu mißfallen, ihn, nach 
dem Wunfche feiner Feinde, zum ſchmählichſten Tode 
verustheifte. Die arme Mutter mußte fehen, wie. 
ihr. Idebenswürdiger und von ihr jo innig geliebter 
Sohn, in der Brüche feines Alters, ihr auf fo 
ungerechte Weife und durch einen granfamen Tod 


— 100 — 


geraubt wurde; er mußte nämlich an einem ſchmäh— 
lichen Kreuze, vor den Augen der ganzen Welt unter 
den furchtbarſten Peinen ſterben ‚ nachdem ev all' 
fein Blut vergoffen hatte. Mas fagft du zu Diefer 
Gefchichte,, geliebte Seele? Berdient diefe traurige 
Begebenheit, verdient diefe arme Mutter nicht all’ 
unfer Mitleid * Du weißt wovon die Rede ift, du 
weißt, daß diefer graufam hingerichtete Sohn unfer 
liebenswürdiger Heiland Fefus Chriſtus iſt, und daß 
die allerfeligfte Zungfran Marin diefe Mütter war, 
die aus Liebe zu den Menfchen bei dem Tode, den 
ihr götflicher Sohn von der Graufamkeit der Men: 
fhen erdulden mußte, hat gegenwärtig feyn wollen 
Gewiß verdient diefer furchtbare Schmerz , den Maria 
aus Liebe zu ums gelitten, und der größer war, als 
wenn fie ſelbſt tauſend Mat geſtorben wäre, unfer Mit: 
Teid und unfere Dankbarkeit. Wenn wir auch nicht im 
Stande find, diefe große Liebe Mariens ‘zu vergelten, 
ſo wollen wir doch wenigſtens heute ein wenig be: 
trachten, wie groß die Schmerzen waren, Durch werde 
Marin eine Königin der Märtyrer geworden iſt. Sch 
fage, Maria ift eine Königin der Märtyrer geworben, 
weit ihr Marterthum fehwerzhafter war, als dag 
Martertfum aller andern Märtyrer und das dei 
wegen, weil es erftend das längſte Markerthum und 
äweitens Das größte Marterthum geweſen ift. 
1. Punkt. Gteichwie Jeſus ein König ber Schmerzen 
und ein König "der Märtyrer“genannt wirde weil 
Er in Seinem Leben’ mehr gelitten Ars Alle "Andern 
Märtyrer, fo wird auch Maria'mit Rechk eine 
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Königin der Märtyrer genannt, weil fie Die größe 
ten Martern ausgeftanden, die, nach ihrem Sohne, 
jemals ein Menſch - gelitten hat. Deshalb nannte 
Richard von St. Lorenz Maria mit Recht eine 
Deärtyrin der Märtyrinnen, und man Fann auf fie 
jene Worte des Propheten Iſaias (XXID anwenden : 
„Er wird Dich mit einer Kronevon Trübſal krönen,“ 
denn die Krone, mit der Diefe Königin der Märtyrer 
gekrönt wurde, war ihr Schmerz , der größer war 
als die Schmerzen aller andern Märtyrer zufammen. 
Man darf nicht zweifeln, daß Marin wirklich eine 
Märtyrin war, wie das Dionyſius der Karthäufer,, 
Pelbartus, Catharino und viele Andern bewiefen has 
ben, denn es iſt eine allgemein angenommene Wahr: 
beit, daß ein Schmerz, der hinreicht, Jemanden zu 
tödten, genügt, um ein Martyrer zu feyn, wenn 
auch der Tod wirkfich nicht erforgt. Der heilige Fo: * 
hannes der Evangelift wird als Märtyrer verehrt, 
obgleich er nicht in dem Keſſel fiedenden Oels, in 
den man ihn geworfen hatte, ftarb, fondern, wie es im 
Brevier (Brev. B. 6. Maji.) heißt: „nur noch gefunder 
daraus hervorging.” Um der Ehre des Marterthums 
theifhaft zu werden, . genügt es, fagt der heilige 
Thomas, daß man bis zum Tode Gott gehorfam 
fei und ſich Ihm zum Opfer  darbringe, ) Maria 


2) Martyrium amplectitur id quod in obedientia, 
summum esse potest, ut seilicet „aliquis- sit 
obediens usque ad mortem. = KLEE 
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ift, nach der Bemerkung des heiligen Bernhard, 
eine Märtyrin geworden, nicht durch Das Schwert 
der Henker, fordern durch den furchtbaren Schmerz 
ihres Herzens. >) Wenn gleich ihr Leib nicht durch 
die Hand: des Henkers verlegt wurde, fo wurde Den: 
noch ihr gebenedeites Herz durch den Schmerz , den 
ihr das Leiden ihres Sohnes verurfachte, durchbohrt, 
und dies reichte hin, um fie nicht nur einmal, fons 
dern faufendmal zu tödten. Hieraus Fünnen- wir nun 
fehließen,. daß Maria nicht nur wahrhaft eine Mär: 
fyrin war, fondern daß fie mehr zu leiden hatte als 
alle andern Märtyrer, weil fie länger zu leiden 
hatte als jene, fo Daß man fagen Fann, ihr Leben 
fei ein Iangfamer Tod geweſen. 

Öleichwie, nach der Bemerkung des heiligen Bern— 
hard,: das Leiden Chrifti fchon mit Seiner Geburt 
anfing, ) jo war auch Das Leben. Mariens, Die in 
Allem ihrem Sohne ähnlich feyn follte, ein fort 
währendes Marterthum. Neben mehreren andern 
"Bedeutungen, die der Name Maria hat, bedeutet er 
auch, nach dem heiligen Albert dem Großen: ein 
bitteves Meer; weshalb derfelbe die Worte des Pro: 
pheten Jeremias: „Groß wie das Meer ift dein 
Elend,“ auf Maria bezieht. Wie das Meer bitter 


“ 


:) Non ferro carnificis, sed acerbo dolore cordis, 
S. Bern. 


3) A nativitatis exordio passio crucis simul exorta, 


8. Bern, S, 2, de Pass, 
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und ſalzig ift, fo war auch das Leben Mariens 
durch den Hinblick anf das Leiden des Erlöſers, 
welches ihr immer vor Augen ſchwebte, voll Kummer 
und Bitterkeit. Ein Engel fagte der heiligen Bris 
aitta, woran ohme dies Niemand zweifeln könnte, 
daß Maria, die mehr als alle Propheten vom heiligen 
Geiſte erleuchtet war, auch weit beſſer als alle Pros 
pheten Die Weisjagungen verftand, Die ſich in der 
heiligen Schrift auf den Meſſias bezogen. Da nun, 
fügte der Enger hinzu, bie allerfeligfte Jungfrau 
erfuhr, wie viel das fleifchgewordene Wort für das 
Heil der Menfchen zu leiden habe, fo trug fie, ehe 
fie noch Seine Mutter wurde, ſchon Mitleid mit 
dieſem unſchuldigen Heilande, der auf fo grauſame 
Weiſe, für die Sünden Anderer ſterben ſollte; fo 
daß Maria damals ſchon ihr großes Marterthum 
begann. 

Aber unendlich viel größer war ihr Schmerz, als 
ſie die Mutter des Heilandes geworden. Der Abt 
Rupertus ſagt, daß beim ſchmerzhaften Hinblick auf 
alle Leiden ihres armen Sohnes, Maria ein langes, 
ein ihr ganzes Leben dauerndes Marterthum zu dulden 
hatte. *) Das bedeutete auch jenes Geſicht, welches 
die heilige Brigifta in Der Kirche Maria Maggiore 
zu Rom hatte. „Es erfchien ihr nämlich die allerfes 
ligſte Jungfrau , begleitet vom heiligen Sımeon und 


\ 


*) Tu longum ‚praescia futurae passionis Filii tui, 
pertulisti martyrium, Rup, abb. in Cant, c.4. 
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einem; Engel, der ein großes Schwerdt trug, welches 
aber gauz blutig war, und Dadurch den bittern und 
langen Schmerz, welcher die allerfeligfte Jungfrau 
ihr ganzes Leben hindurch peinigfe, anzeige. Der 
Abt Rupertus legt der allerfeligften Jungfrau fols 
gende Worte in den Mund: DO ihr lieben, von 
Gott erlösten Seelen, meine lieben Kinder, Habt 
nicht nur Mitleid mit mir, wenn ihr feht, daß 
mein. Sefus vor meinen Augen flirbt, denn ach, 
jenes Schmerzengfchwerdt, welches Simeon mir 
verfindigte, durchbohrte mein ganzes Leben Kindurch 
meine Seele; feht, fo oft ich meinem Sohne Mitch 
reichte, fo oft im Ihn in meinen Armen trug, fo 
mußte ich an den bittern Tod denken, dev Ihn 


erwartete — bedenkt alfo wie lang und wie bitter | 


mein Schmerz; war. 5) 

Sp Eonnte alfo Maria mit dem Eöniglichen Pro: 
pheten ausrufen: „Im Schmerz hat abgenommen 
mein Leben, und meine Jahre im. Seufzen. Mein 
Schmerz ift immer vor meinen Angeficht ‚ ich brachte 
mein Leben in Schmerzen und Thräuen zu, denn 





5) Nolite solum attendere horam illam , qua di- 

_ lectum meum vidi mori; nam Simeonis gladius, 
ante quam pertransiret, longum per me tran- 
situm fecit. Cum igitur eum lactarem, foverem, 
prospicerem cjus mortem, quam prolixam me 
putatis pertulisse passionem. 
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mein Schmerz, ber im Mitleid mit ben Leiden meines 
geliebten Sohnes beftand, verließ’ mid) nie, weil 
ich immer die Leiden und den Schmerz, den Jeſus 
eines Tages erdulden follte, vor Augen hatte. Die 
göttliche Mutter offenbarte der heiligen Brigitta , 
Daß felbft nad) dem Tode und der Himmelfahrt ihres 
Sohnes, die Erinnerung an Sein Leiden in ihrem 
zärtlihen Herzen Iebendig blieb, fei es, daß fie 
arbeitete oder Speife zu fih nahm. Tauler behauptet, 
Daß das ganze Leben Mariens ein fortwährender 
Schmerz; war, weil nur Kummer und Schmerz in 
ihrem Herzen Raum fand. 0) Gewöhnlich mildert 
die Zeit den Schmerz der Betrübten; bei Maria 
war das aber nicht der Fall, im Gegentheil die Zeit 
vermehrte ihre Leiden. Je mehr Jeſus an Alter 
zunahm, deſto mehr erkannte man einerfeits Seine 
Schönheit und Liebenswürdigkeit, deſto näher rückte 
andrerfeitd die Stunde Seines Todes heran; fo daß 
im Herzen Mariens der Schmerz, Ihn dereinft vers 
lieren zu müffen, von Tag zu Tag größer wurde. 
Ein Engel ſprach zur heiligen Brigitta, daß bie 
Mutter Gottes unter Leiden aufwuchs, gleichwie 
eine Roſe unter Dornen, und daß gleichwie Die 
Dornen zugleich mit der Roſe wachfen, dieſe aus— 
erwählte Roſe des Heren immer mehr von den Dors 


He.ty 


6) Beatissima Virgo,pro tota vita fecit professio- 
nem doloris, Vit. Chr, e. B. 


\ 


nen ihrer Schmerzen gepeinigt wurde, je Älter fie 


ward. 
Nachdem wir betrachtet haben, wie lange Die 


Schmerzen Mariens gedauert haben, fo können wir 


zum zweiten Theil übergehen und betrachten , wie 
groß ihre Schmerzen waren. i 
Zweiter Punkt. Nicht nur, weil Maria länger lei⸗ 
den mußte als alle andern Märtyrer, ſondern weil 
ihre Leiden auch größer waren als die Leiden aller 
Uebrigen, verdient ſie den Namen einer Königin der 
Märtyrer. Wer kann wohl die Größe der Leiden 
Mariens begreifen? Es ſcheint, daß, als Jeremias 
ihre furchtbaren Leiden beim Tode ihres Sobnes be— 
trachtete, er Niemanden finden Eonute, dem er dieſe 


Mutter der Schmerzen vergleichen könnte: „Mit 


wem fol ich Dich vergleichen, oder wem foll ich"Dir 
gleich halten, Tochter Jeruſalems — denn groß ift, 
wie das Meer, dein Elend, wer kann dich heilen?” 
(Klagel. 11. 1.) Der Kardinal Hugo legt dieſe Worte 
folgendermaßen aus: O gebenedeite Jungfrau, gleich 
wie die Bitterkeit des Meeres jede andere Bitterkeit 
übertrifft, fo überfteigt dein Schmerz auch jeden aus 
dev Schmerz. ”) Der heilige Anſelmus behauptet, 
daß wenn Gott nicht durch ein befondereds Wunder 
das Leben Mariens erhalten hätte, ihr Schmerz 


) Quemadmodum mare est in amaritudine excel- 


lens, ita tuae contritioni nullo calamitas aequa. 


ri potest, * 
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' Hingereicht haben würde, fie jeden Augenblick zu 
tödten. ®) Der heilige Bernardin von Siena fagt 
fogar, daß die Schmerzen Mariens fo groß gewefen, 
Daß wenn fie unter ale Menfchen vertheilt worden 
wären , fogleich alle geftorben feyu würden. ?) 

Betrachten wir num, warum die Leiden Marieng 
größer waren, als die Leiden aller andern Märkyrer. 
Zuerft müffen wir bedenken , daß bei den Märtyrern 
die Schmerzen an ihrem Leibe durch Feuer vder 
Schwerdt verurfacht wurden, indeß Maria ihr Mars 
terthum im Herzen zu leiden hatte, nach der Vers 
beißung Simeons: „Ein Schwerdt wird Deine eigene 
Seele durchdringen, (Luc. IL) als ob der heilige 

Greis ihr gefagt hätte: O heiligfte Jungfrau, fiehe, 
bei den andern Märtyrern werden die Leiber mit fchar 
fen Marterwerkzeugen zerriffen, aber es wird, durch 
Dein Meitleid mit dem Leiden deines Sohnes, Deis 
ne Seele durchbohrt und gemartert werden. Um fo 
viel edler die Seele des Menſchen ift als fein Leib , 
um fo viel größer waren auch-die Schmerzen "Mas 


— 





8) Utique, Domina, non crediderim te potuisse 
stimulos tanti cruciatus , quin vitam amitteres, 
sustinere , nisi ipse spiritus tui filii te con- 
fortaret, S. Ans. de exc. Virg, ce. 3 

%) Tantus fuit dolor Virginis, quod si inter omnes 
creaturas, quae dolorem pati possunt, divide- 
retur, omnes subito interirent, S. Bern, Sen. 
t. 1. s, Öl. 


| 
—— | 


riens als ble Schmerzen der andern Märtyrer, wes— | 
halb denn auch der Heiland eines Tages in einer 
Entzüdung jur heifigen Catharina von Siena ſprach: 
Man kann die Schmerzen der Seele und des Leibes 
nicht miteinander vergleichen. Der heilige Abt Ar: 
nold Tehrt ing, daß derjenige, der beim Tode Jeſu 
auf dem Kalvarienberge dem großen Opfer des unbe 
flecften Lammes beigewohnt, dort zwei große Altäre 
erbrickt hätte, den einen im Leibe Jeſu Chriſti, den 
andern im Herzen Mariens; denn in demfelben Au: 
genblick, da der Sohn Seinen Leib Gott am Krenze 
aufopferte , "brachte Maria, durch ihr Mitleid, ihr 
Herz dem Herrn dar. 1*0) | 
Die Übrigen Märtyrer, fagt der heilige Antonin, | 
mußten dadurch leiden, daß fle ihr eigenes Leben, 
aufopferten, aber die allerfefigfte Jungfrau litt, indem 
fie das Leben ihres Sohnes aufopferte, ein Leben, 
das ihr hundertmal 'thenver war, als ihr eigenes 
Leben. So fitt Maria nicht nur alle die Schmerzen, 
die ihr göttlicher Sohn an Seinem Leibe erduldete, 
in ihrem Herzen, ſondern der Anblick dieſer Leiden 
verurſachte ihrem mütterlichen Herzen noch weit 
größern Schmerz, als wenn fie ferbft diefelben hätte 
erdulden müſſen. Man kann nicht daran zweifeln, 








1 260 vQ Eye V — Ai. 


20) Nimirum in tabernaculo illo duo videris alta- 
ria, aliud in pectore Matris, aliud in corpore 
Christi, Christus carnem, Maria immolabat 
animam, Arno, Carnot, de 7, verb, 
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Daß Maria in ihrem Herzen alle Mißhandlungen, 
Die ihr geliebter Jeſus zu dulden hatte, mit leiden 
mußte, denn Jedermann weiß , daß wenn die Mütter 
bei den Leiden ihrer Kinder gegenwärtig find, die 
Leiden der Kinder ihre eigenen Leiden werben. Als 
Der heilige Auguſtin Die Marter betrachtete, welche die 
Mutter der Maccadäer. leiden mußte, da fie ihre 
Söhne leiden ſah, rief er aus: Durch ihren Anblick 
hat fie mit allen mitgelitten; weil fie ale liebte, 
fo litt fie im Herzen was jene an ihrem Leibe lit: 
ten. 2t) Ein Gleiches war ‚bei Maria der Fall. 
Alle die Martern, die Geißelungen, die Dornen, 
Die Nägel, das Kreuz, welche das unfchuldige Fleiſch 
ihres Jeſu peinigten, drangen zugleich in ihr Nerz 
um ihr Marterthum zu vollenden. Der heilige Ama: 
Deus fchreibt, daß Jeſus an Seinem Leibe, Maria 
in ihrem Herzen gelitten habe, ) fo daß das Herz 
Mariens, nach dem heiligen Lorenz Juſtinian, einem 
Spiegel glich, in welchem man die Schläge, die 
Wunden und Alles was Jeſus zu leiden hatte, ers 
blickte. ) Der heilige Bonaventura macht die Be: 


“ Illa videndo in omnibus passa est; ; quia ama- 
bat omnes, ferebat in oculis quod in carne 
omnes, Serm. 109 de Div. c, 6. 

"?) Ille carne, illa corde passa est. S. Amed, 
hom. 5 

a3) ‚ Passionis. Christi speculum "effectum „erat, cor 
Virsinis; in illo agnoscebantur. sputa, convi- 

Sertlichee iten Maria's. IL. Thi. 10 
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merkung, daß alle die Wunden, Die auf dem Leibe 
Des göttlichen Heilandes zu fehen waren, fich in 
dem Herzen Mariens vereinigt fanden. '*) 

So wurde das liebende Herz Maviens, um ihres 
Mitleidg mit ihrem Sohne willen, gegeißelt, mit 
Dornen gekrönt, verhöhnt und and. Kreuz genagelt; 
weswegen berfelbe Heilige, da er Mavia auf Dem 
‘Galvarienberge betrachtete, wie fie ihrem flerbenben 
Sohne beiftand,, fie fragte: Sage. mir, o imeine 
Gebieterin, wo ſtandeſt du damals 2 Etwanur nahe 
beim Kreuze? Nein, mein, ans Kreuz felbft warf 
Du mit deinem Sohne geheftet.. +) Rithardus ıbe- 
merkt über die Worte , :weldye.der. göttliche Erlöſer 
Durch den Propheten Iſaias verkündigte:: „Die 
Kelter trat ich allein und aus den: Völkern iſt Fein 
Mann bei mir.” (Iſ. LXIL) Du haft Recht, o 
Herr, wenn Du fagft, daß Du beim großen Erlö— 
fungswerke ‚ganz allein leiden mußt, und daß kein 
Mann Mitleid mit Dir-trägt, aber Du. bift dennoch 


sticht ganz allein, denn fiehe, ‚eine Jungfrau ift, bei 


cia, verbera, vulnera. S. Laur. Just. de 
agon, Chr. c. 1i. = 

14) Singula :vulnera per 'ejus corpus :dispersa , in 
uno corde sunt unita, S.Biomav. de planctu 
Virg. in Stim..am, 

35) O Domina mea, ubi stabas ? Nunquid »tantum 
juxta crucem ? Imo in oruce sum -Filio - cruci- 
fixa eras, Ibid, 
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ı Dir, die zugleich Deine Mutter iſt und die Das, 
ı was Du an Deinem Leibe leideft, in ihrem Herzen 
erduldet. 7%) 

Aber dies alles giebt ung noch Beinen hinlänglichen 
Begriff von den Schmerzen Mariens , denn fie litt, 
wie ich fchon bemerkt habe, mehr durch den Anblick 
der Leiden ihres geliebten Jeſu, als wenn fie ſelbſt 
alle Mißhandlungen und den Tod ihres Sohnes aug« 
geftanden hätte. Erasmus fagt, daß im allgemeinen 
die Eltern heftiger die Schmerzen ihrer. Kinder 
empfinden, als ihre eigene Pein. Das ift freilich 
nicht immer der Fall, aber bei Maria beſtätigt fich 
Diefer Ausfpruch gewiß, da mar nicht zweifeln kann, 
daß fie ihren Sohn unendlich mehr liebte, als ſich 
ſelbſt, und daß ſie tauſendmal lieber, ſtatt Seiner, 
geſtorben wäre. Deshalb bezeugte auch der heilige 
Amadeus, daß die betrübte Mutter, durch den ſchmerz⸗ 
haften Anblick der Leiden ihres geliebten Jeſu, weit 
mehr litt, als wenn ſie ſelbſt alle Seine Leiden auf 
ſich genommen hätte. 17) Der Grund hiervon iſt ganz 
einleuchtend, denn, ſagt der heilige Beruhard, die 


ı6) Verum ‚est, Domine, quod ‚non est vir tecum ; 
sed mulier 'una est tecum, quae omnia vülnera 
quae tu suscepisti in corpore, suscepit in corde, 
Ricc, de S. Laur. 

2?) Maria torquebatur magis, quam si torqueretur 
in se : quia ‚super se incomparabiliter diligebat 
id unde dolebat. S, Amed, I, cit, 


= ij. le 


Seele ift mehr da wo fie fiebt, als wo fie lebt: 128) was 
uns anch der Heiland ferbft Durch jene Worte Lehre: 
„Bo euer Scha ift, da wird auch euer Herz ſeyn.“ 
(Euc. XIL) Wenn alfo Maria durch ihre Liebe zu 
Jeſus, mehr in ihrem Sohne alsin ſich ſelbſt lebte, 
fo mußte fie auch beim Tode ihres Sohnes weit 
mehr Schmerzen leiden, als wenn fie ſelbſt den 
granfänften Tod ausgeftanden hätte. 

Hierher gehört noch eine andere Bemerkung, wo— 
durch wir erfennen, daß das Marterthum Mariens 
unendfich viel größer war, als die Leiden aller an—⸗ 
dern Märtyrer , denn fie litt beim Leiden Jeſu nicht 
nur ſehr vier, fondern fie litt auch ohne Troſt. 
Freilich Titten auch die Märtyrer bei den Mißhands 
lungen, die ‚fie von ben Tyrannen zu erdulden hatten, 
aber ihre Liebe zu Jeſus machte, daß ihnen ihre 
Schmerzen füß und lieb wurden. Der heilige Bin 
cenz litt gewiß, als man ihn marferte, denn cr wurde 
anf der Folterbank ausgefpannt, mit eifernen Krallen 
zerffeifcht und mit glühenden Eifen gebrannt, aber, 
fat. der. Heilige Auguftin, es fehlen ats ob ein Ans 
derer litt und als ob ein WUnderer redete. »9 Er 
fprach ſo kräftig zum Tyrannen und zeigte ſolche 
Gleichgültigkeit gegen die Leiden, daß es ſchien, 
es ſei ein anderer Vincenz, der leide und ein anderer 
Vincenz, der mit dem Tyrannen rede; ſo ſehr ſtärkte 





2%) Anima magis est ubi amat, quam ubi ſanimat. 
19) Alius videbatur pati, alius loqui. 8, Aug, 





ihn Gott durch den jüßen Troſt Seiner Liebe, mjtten 
in allen Leiden! — Auch ein heiliger Bonifaeius litt 
furchtbare Martern; man zerriß feinen. heiligen Leib 
mit fcharfen Meffern, man fleckte fpigige Eifenftäbe 
zwifchen feine Nägel, man goß ihm geichmolzenes 
Blei in den Mund, und doch wurde er nicht müde 
auszurufen: Ich danke Dir, mein Herr Jeſu! — Auch 
ein heiliger Marens und ein heitiger Marcellin hatten 
vier zu leiden, als fie, die Füße mit Nägeln durch: 
bohrt, an einen Pfahl gebunden waren. Als aber der 
Tyrann zu ihnen ſprach: o ihr Elenden! ‚erfeunf 
Doch einmal eure Thorheit, alsdaun will ich euch 
ſogleich von al? dieſen Peinen befreien, fo antwor: 
teten fie: Was fprichft du von Peinen, wir find ‚beine 
heiterſten Mahle nie fo fröhlich gewefen: als jest, 
da wir, aus Liebe zu Fefu, fo.troftreiche-Leiden erduls 
den. 20) Auch ein Heiliger Laurenzius litt heftige 
Schmerzen, aber, fagt der heilige. Leo, während 
er auf dem Roſt gebraten wurde, da war die innere 
Liebesflamme weit mächtiger, feine Seele zu tröften, 
ald das Teuer, feinen Leib zu martern. ») Die-Liebe 
machte ihn fo ſtark, daß er des Tyrannen fpotfete 
md zu ihm fprach: Willſt du dich, o Graufamer, 


20) Nunquam tam jucunde epulati sumus, quam 
cum hacc libenter Jesu Christi amore perferi- 
mus, 

2!) Segnior fuit ignis qui foris ussit quam qui 
intus accendit. In Nativ. S. Laur, 
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mit meinem Fleiſche nähren, ſiehe, die eine Hälfte 
iſt gebraten, wende mich um und iß. 22) Wie war 
es. möglich, daß der Heilige bei ſo furchtbaren Pei— 
nen, bei fo laugſamen Tode noch fo heiter feyn 
konnte? Ach, erwiedert der Heifige Auguſtin, trunken 
vom Weine der — Liebe, fühlte er weder 
Peinen noch Tod. 22) 

Daher kam es alſo, daß, — bie Beifigen 
Jeſus Tiebten, fie defto weniger ihre Leiden und ihren 
gr. iufamen Tod empfanden z der bloße Gedanke an einen | 
gekreuzigten Gott reichte Hin, fie vollkommen zu 
tröften. Schöpfte aber nicht auch unfere heilige Mutter 
Maria Troft aus ihrer Liebe zu Jeſus und aus dem 
Hinblick auf Sein Leiden? Nein, grade ihr leiden: 
der Sohn war die alleinige Urſache ihres Schmer— 
zens, und ihre Liebe war der einzige, aber zugleich 
der graufanfte Henker, der fie peinigte. Das Leiden 
Mariens beftand grade darin, daß fie ihren unſchul— 
digen und geliebten Sohn fo viel leiden fah und daß fie fo 
inniges Mitleid mit Ihm trug. Je mehr fie Ihn liebte 
deſto bitterer, deſto troſtloſer war ihr Schmerz: 
„Groß wie das Meer iſt dein Elend, wer kann dich 
heilen ?“ O meine Himmelskönigin, bei den andern 
Märtyrern verminderte die Liebe die Pein und heilte 
die Wunden, wer aber kann beine Betrübniß vers: 


??) Assatum est jam, versa et manduca. In Nat, 
S. L. 

23) In illa longa morie, in Hlis tormentis illo 
calice ebrius tormenta non sentit, S. Aug. tr. 27. 








- 15 — 


mindern; wer kann die fchmerzhaften Wunden deines 
Derzens: heilen, — fage, „wer Bann fie heilen ‚“ 
wenm bein eigener Sohn , ber allein. dich häfte 
£röften können, grade durch Sein Leiden die einzige 
Urfache deiner Meinen wird, wenn dein Marterthum 
nur: in: deiner Liebe zu Jeſu befteht. Gleihwie man: 
die Märtyrer mit. den Werkzeugen ihrer Marter vors. 
zuftellen pflegt, zum Beifpiel ben. heiligen Paulus 
mit einem. Schwerdte, den heiligen Andreas mit dent 
Kreuze, den heiligen Laurentius mit dem Roſt, fo 
wird ung Maria. mit ihrem todten: Sohne in den Urs 
men: vorgeftellt‘, indem Jeſus Selbſt, wegen Der 
Siebe, die Seine Mutter zu Ihm trug, das Werk⸗ 
zeug: ihres Marterthums war. Der heilige Bernhard: 
beftätigt dies in wenigen Worten ; bei den. anderm, 
Märtyrer, fagt er, verminderte die Liebe Den Schmerz. 
Der Beinen, aber jemehr Maria liebte, defto mehr mußte 
fie leiden , defto Fchmerzlicher war ihr Marterthum. 2% 

Es ift gewiß, je mehr man etwas liebt, deſto 
mehr fchmerzt es, daſſelbe zu verlieren; der Tod uns 
feres Bruders befrübt ung gewiß mehr als der Tod 
eines Freundes. Um alfo, fagt Cornelius a Lapide, 
den Schmerz Mariens beim Tode ihres Jeſu 
begreifen: zu können, muß man: bedenfen,, wie 


2%) In aliis- martyribus magnitudo. amoris dolorem 
lenivit passionis , sed beata Virgo quauto: plus 
amavit ; tanto plus. doluit, tanteque ipsius 
martyriam gravius fuit, S. Bernard. 
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groß die Liebe » war, die fie zu demſelben trug. 2° 
Mer könnte aber dieſe Liebe reiht "begreifen? Der 
ſelige Amadeus fügte; daß im Herzen "Mariend'fich 
eine doppelte Liebe zu Jeſu ‚befand, bie’ hbernatürtliche 
Liebe zu, ihrem Gott und Heilande ,' und die nafürs 
liche. Liebe zu ihrem Sohne. 2%) Diefe doppelte Liebe 
war in ihren Herzen vereinigt, aber fie war‘ fo" groß, 
daß Wilhelm von Paris ansrief: Maria hat ihren 
Jeſu ſo fehr geliebt, daß ein: bloßes Geſchöpf Ihn 
nicht mehr hätte lieben können! Nun aber, ſagt 
Richardus, weil es: Beine Liebe gab, bie der Liebe 
Mariens gleich Fam, fo gab -es auch Keinen Schmerz, 
der die Größe ihres Schmerzens erreichte. 2) Weil 
die. Liebe Marien zu ihrem Sohne umermeßlich war 

fo: mußte auch ihr Schmerz, als fr Ihn — den 
Tod verlor, unermeßlich feyn. > 





29 UL, acias ‚quanfus fuerit dolor B. vreinie 
cogita quantus fuerit amor. 

2°), Duae dilectiones in unum connexae erant, et 

.ex duobus amoribus factus. est amor unus, cum 
virgo filio divinitatis amorem. impenderet 'et in 
Deo, amorem .nato...exhiheret, -Hom: 5. .de 
Laud. V. 

27) Unde sicut non fuit amor sicut amor ejus, ita 
non fuit dolor,,sieut .dolor ejus. Ricc. de S, 
Laur. | 

2°) Ubi ‚sunmps,amor ‚;„ ibi summus dolor. B. 
Albert..M. ». — 
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Stellen wir uns alfo vor; wie die göttliche Mutter, 
als fie neben dem Kreuze ‚bei ihrem fterbenden Sohne 
fand, mit Recht die Worte des Propheten Jeremias 


auf fich anwendenfund zu den Menfchen fprechen Eonnte: _ 


„O ihre Alte, die ihr worübergehet am Wege, gebet 
Acht und ſchaut, ob ein. Schmerz gleich fei meinem 
Schmerze.“ (Klagel. I: 1%) O ihr alle, die ihr hier 
anf Erden den. Weg durchs Leben wandert, und die 
ihr gan kein Mitleid mit mit habt, fchaut mich Doch 
ein: wenig: an, jetzt, da mein geliebter Sohn vor 
meinen Augeu ftivbt ; feht, ob unter allen Leidenden und 
Gemarterten:Semand einen Schmerz zu dulden gehabt, 
der. mit meinem Schmerz verglichen werden könnte? 
Nein, erwiedert der heifige Bonaventura , nein, 
meine liebe Mutter, es giebt Beinen Schmerz, ber 
bitterer wäre als dein. Schmerz; denn es giebt Nie— 
manden, der einen Sohn gehabt hätte, den er mehr 
liebte, als du deinen Jeſus geliebt haft. 2) Nie, 
fagt der heilige Lorenz Jüuſtinian, gab es einen lies 
benswindigen Sohn’ als Zefns, nie eine Mutter , 
die ihren Sohn mehr Heliebt Hätte ald Maria. Wen 
es ‚aber nie eine: Liebe gab, die der Liebe Mariens 


gleich kam,“ wie könnte es da einen Schmerz geben, der 


dem Schmerze Mariens gleich gefommen wäre? 3% 





29) Nullus dolor’ amarior , quia nullo proles carior. 
De compass., V. C. 2. 

3°) Non fuit talis Aus, non fuit talis mater. Non 
fuit tanta charitas, non fuit dblor tantus, Ideo 
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Daher and auch der Beifige Ildephons nicht am zu 
behaupten, daß die Schmerzen Mariens alle Schmerzen 
der Märtyrer zufammen genommen übertroffen hätten °') 
and der heilige Anfelmus fügt Hinzu, daß die grau⸗ 
famften Mißhandlungen, welche die heiligen Märtyrer 
zu leiden hatten, in Vergleich mit dem Marterthum 
Mariens für gering und beinahe für nichts zu achten 
ſeien. =) Gleichwie der Glanz der Sonne, ſagt der 
heifige Bafitins, den Glanz alter andern Geſlirue 
—5* — ſo übertreffen die Schmerzen Mariens die 
eh aller andern Märtyrer. 9 Ein gefehrter. 
Sphriftiteller ſchließt mit’ der ſchönen Bemerküng, 
ern, der Schmerz dieſer särtlichen Mutter bei dem 
be, ihr: s Jeſu ſo groß war, daß fie’ allein auf 
Bi FhigE . ' Weife, ‚Mitteid tragen konnte mit ven 
aucn Su Menſch gewordenen ‚Gottes. MUS R.s: 


3er 
Ä — 7, nd aan 9 . 
Hy 
\ ‚guanto anexit teneriuß!! —— 


protundius. 8. Läur: — ga elta, 


BA Vir 18. Di serchinsle yid ats 


35 Parum est Märiam in passione Fit TaAm ater- 
bos pertulisse dolores, ut omnium martyrum 

a ‚collective tormenta superaret, S. Ildeph. 

22) Quidquid erudelilätis' inflictum est cöfporibus 
martyrum , leve fuit, atit potius nihil compa- 
ratione tuae — > — de eXc. 
Vixs. c. 5. — 

33) Virgo universos "miles tantum " excedit, 

quantum sol reliqua astra, S, Basil.' 
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Hier wendet ſich nun bes. Heilige Bonabentura am 
bie ‚hochgebenedeite . Jungfrau Marig und ruft ihr 
zu: O meine Gebieterin, warum, wilft du auch dich 
auf dem Calvarienberge aufopfern 7 Genügte es etwa 
nicht „, um uns zu. erlöfen, daß ein Gott ſich Erenzigen 
ließ, warum wolltefk auch) du, Seine Mutter , "ge: 
kreuzigt werden? >) Der Tod. Jeſu reichte freilich 
hin, nicht nur dieſe Welt, ſondern auch unzählige 
Welten zu erlöfen; aber dieſe gute Mutter wollte 
aus Liebe zw ung, durch die Verdienſte ihrer Schmert 
zen, bie fie. für. ung, auf dem Calvarienberge Gott: 
darbrachte zcan. unferm ‚Heil mitwirken, und besaib, 
sagt Albert. der. Große, find. wir ,. gleich, wie, wir 
Jeſu danken müffen für. das Leiden ,.. das er dus 
Liebe zu uns ertragen, auch Maria Dauk ſchuldig⸗ 
für die Martern, die ſie beim Tode ihres Sohiſes 
freiwillig für unfer Heil. hat erdulden wollen. *% 
Er fagt freiwillig, denn der Engel-offeubarte ber 
heiligen Brigitta, daß unfre milde und gütige Mutter 
Tieber die: :größten Schmerzen hätte leiden wollen 
als die Menfchen: nicht erlöst und ewig verloren zu 
fehen, Der einzige Troſt für Maria bei den großen 


3*).QO Domina, cur ivisti immolari. pro nobis ? 
Non sufficiebat Filii passio, nisi crucifigeretur 
et mater ? S. Bonav. 

35) Sicut totus mundus obligatur Dco propter pas 
sionem , sic vbligatur Dominas propter com- 
passionem, B. Alb. M. j 


Schmerzen, bie fie während der Leiden ihres Sohnes 
ausſtand, war die Erkenntniß, daß durch Seinen 
Tod die verlorene Welt erlöst werde, und daß das 
durch Gott mit den Menfchen, die in Seiner Feind: 
fchaft lebten, ausgefühnt werden follten. 3°) 

Eine forche Liebe Mariend zu uns verdient unfre 
Dankbarkeit, beweifen wir fie wenigftens Dadurch , 
Daß wir oft an ihre Leiden denken und Mitleid Damit 
tragen. Aber gerade deswegen, weil nur Wenige 
Mitteid mit ihre Haben und die Meiften gar nicht an 
fie denken, beffagte ſich Maria bei der heiligen 
Brigitta; fie empfahl daher der Heiligen Dringend 
an, recht oft an ihre Schmerzen zu denfen: Ich 
fehe mich alfenthalben um, fprach fie, ob ich nicht 
Einige finde, die Mitleid ‚mit mir haben und an 
meine Schmerzen. denken, allein ich. finde. nur gar 
Menige. Deshalb, meine Tochter, wenm auch Biele 
mich vergeffen , fo vergiß du. mich nicht 5 - fiehe wie 
viel ich gelitten habe, fuche mir nachzufolgen, fo 
gut du es vermagft und Teide mit. mir. — Um: zu 
erkennen , wie wohlgefällig es Maria fei, went mir 
häufig an ihre Schmerzen denken, genügt, es zu 
wiffen, daß die alferfeligfte Sungfrau im Jahre 1239 
fieben ihrer eifrigen Verehrer erfchien; (welche fpäter 
die Stifter des Servitenordens geworden -find) fie 


Pr 


36) J,aetabatur dolens, quod offerebatur sacrificium 
in redemptionem omnium, quo placabatur  ira- 
tus. Simon de C., de gest, E. 1, 2. c. 27. 
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hielt ein Schwarzes ’Rretd in" den: Händen und fprach 
zu. ihnen „.daß wein fie‘ ihr wohlgefällig feyn wollfen, 
fie recht. oft - ihre Schmerzen betrachten - möchten; 
alsdaun befapki:ftesinnen, zum Andenken an "ihre 
Schmerzen, dies ſchwarze Kleid zu tragen. Jeſtis 
Chriſtus offenbarte ſelbſt der heiligen Veronica von 
Binasco, daß Er beinahe ‚mehr: Wohlgefallen daran 
finde, wenn manımit den Leiden Seiner Mütter), dfd 
wein. man mit den Seinigen Mitreid trage: Siehe 
meine liebe Tochter, ſagte Er zu ihr, die Tyränen die 
man über Meine Leiden vergießt, ſind mir freilich ſehr 
wohlgefältigi, aber weil⸗ich Meine Mutter Matia 
nnendlich:tieb habe ſo iſt Mir die Betrachtung der 
Schmerzen, die fie: bei Meinem Tode gelitten Haß, 
noch weit wohlgofälliger. Daher⸗kommtes/ af 
Jeſus demem;i dieeine große Andacht zu den‘ Schmetjeit 
Mariensinhaben, ſo große Guaden verheißen“ Hat, 
Pelbartus erzähltStéll. Iib Zip. a3) daR es 
der. heiligen Eliſabeth geoffenbart worden ſei, Der 
Heilige Johalmes der Ebangeliſt habe nach ‘der Hini 
moelfahrti Mariens gebne einmal die allerſeligſte Jung⸗ 
frau wiederſehen wollen; da ſei ihm feine liebe Mutker 
erſchienen, begleitet: von ihrem göttlichen Sohnes 
hierauf vernahm der Heitige, daß Maria ihren Sohn 
um eine beſondere Grade für diejenigen bat,’ Die 
eine große Andacht zu ihren_ Schmerzen. hätten, 
worauf Zefus denfelben vier Gnaden verſprach. Erſtens 
ſollte derjenige, der Maria’ nm "ihrer Schmerzen 
wien anrnfen würde," die Gmade’erfängen, vor 
feinem Tode: wahrhafte Buße’ zu th“ für alle 
Herrlichkeiten Maria's. IE. Thl. 11 


von ihm begangenen Sünden. Zweitens würde der. Herr- 
demfelben bei feinen Verſuchungen, hauptfächlid aber 
in der Todesftunde, auf eine befondere Weiſe beis 
fiehen. Drittens wolle Er einem Solchen eine. große 
Andacht zu Seinem Leiden verleihen und ihn dafür 
im Himmel belohnen. Biertens werde Er die Vers 
ehrer der Schmerzen Mariens den Händen den güftz 
lichen Mutter übergeben, damit fie nach Belieben 
mit ihnen. fchalte und walte und ihnen ale Gnaden, 
die fie wünfchen, erhalte. Welch ein großes Mitter 
zur ewigen Seligkeit, die Andacht zu den Schmerzen 
Mariens fei, das werden: wir aus folgendem. Beifpiek- 
erkennen. 


Beifpiel FU 


Man lieft in den Offenbarungen: der heiligen Bri⸗ 
gitta, (Lih. 6. c. 97.), daß. ein vornehmer Herr, 
ber durch fein gottlofes Leben alfgemein befannt war, 
einen Bund mit dem Teufel gemacht nnd demfelben fechzig 
Jahre lang gedient hatte. Man Eaun fich denken, 
welch ein fchändliches Leben.; fern. von Gott und dem 
Empfange der heiligen, Saframente, er während 
Diefer Zeit geführt habe. Als er nun todtkrank wurs 
de, da wollte Jeſus Chriſtus fich feiner noch erlare 
men und befahl deshalb der heiligen Brigitta, fie 
folfe feinem Beichtvater fagen, er möge den Kranken 
befuchen. und ihn ermahnen „feine Sünden zu beich- 
ten.. Der Beichtvater begab fich zu dem Sterbenden, 
erhielt aber von demfelben die Antwort, er habe 


72 
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nicht nöthig zu beichten., weil ex Dies fchon mehr: 
mals gethan habe. Der Beichtvater begab fich zum 
äweitenmale zu ihm , aber der unglückliche Sclave 
der Hölfe wollte durchaus nicht beichten. Da befahl 
Sefus Chriſtus der heiligen Brigitta von neuem, fie 
‚folfe den Beichtvater zu dem Kranken fchiden. Die: 
fer folgte dem Befehl und theilte dem Kranken dies: 
mal die Offenbarung mit , welche die Heilige empfans 
‚gen, und daß er deshalb fo oft zu ihm gekommen 
fei, weil der Herr, der fich feiner erbarmen wolle, 
es ihm befohlen habe. — Als der Unglückliche das. 
hörte, da wurde er gerührt und fing an zu weinen; 
wie, rief er aus, wäre es möglich, daß ich Ber: 
zeihung erlangte, nachdem ich fechzig Jahre Taug 
dem Teufel gedient, machden ich fo Tange fein Scia- 
‚ve gewefen und unzählig viele Sünden begangen 
habe? Der Geiſtliche fuchte ihm Muth einzuffößen 
amd befaßt ihm ruhig zu ſeyn; wenn er wahre Neue 
‚über feine Sünden hätte, fo.verfpreche er ihm, im 
Namen Gottes, die Verzeihung derferben. Nun faßte 
der arme Sünder Muth und fprach: Ach, ich glaubte, 
daß ich ſchon verurtheilt fei, und deshalb verzweifelte 
ich an meiner Seligkeit, aber der heftige Schmerz, 
den ich jest über meine Sünden verfpüre, der flößt 
mir Muth ein; ja, weil Gott mich nicht verlaffen 
bat, fo will ich meine Sünden beichten. An Demfels 
ben Tage beichtete der Kranke viermal und das mit 
großer Neue, am folgenden Tage empfing ev die 
heilige Kommunion und am fechften Tage gab er 
reuevoll und ganz ergeben in Den Willen Gottes den 
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Geift auf. Nach dem Tode dieſes Büßers erfchien 
Sefus wiederum der heiligen Brigitta und fagte ihr, 
daß der. Berftorbene gerettet fei und fich augenblicke 
lich im Fegfeuer befinde, Jeſus Chriftus fügte noch 
hinzu, daß der Berflorbene Durch die Vermittlung 
der allerfeligften Fungfrau Maria felig geworben fei, 
denn, troß feines gottlofen Lebenswandelg , hatte er 
immer eine große Andacht zu den Schmerzen Mas 
riens bewahrt, indem er jedesmal, wenn er an ihre 
Schmerzen dachte, Mitleid mit ihr hatte. 


Gebet. 


D meine liebe, Mutter Maria, Königin der Mär: 
tyrer und der Schmerzen, um meines Heils willen 
haft du fo viele Thränen für deinen geftorbenen Sohn 
vergoifen, aber was würden mir deine Thränen hels 
“ fen, wenn,ich dennoch verloren ginge ? Erlange mir 
alfo, um der Verdienfte deiner Schmerzen willen , 
anfrichtige Neue über meine Sünden, wahre Beſſerung 
des Lebens und forfiwährendesund zärtliches Mitleid mit 
dem Leiden Ehrifti und mit deinen Schmerzen. Wenn 
du und dein Sohn, die ihr. doch :beide fo unfchuldig 
gewefen feid, fo viel für mich gelitten habt, o fo 
macht, baß auch ich, der ich die Hölle verdient ha— 
be, aus Liebe zu euch etwag zu Teiden bekomme. O meite 
Gebieterin, vufe ich dir zu mit dem heiligen Bona— 
ventura, wenn ich Dich beleidigt habe, fo übe Ger 
rechtigfeit und, verwunde mein Herz; wenn ich dir 
gedient ‚habe, fo bitte ich, du wolleſt mich, zum Lohne 
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baflis verwunden. Schimpflich erfcheint es mir, mei⸗ 
nen Herren Seins: und dich mit Ihm verwundet zu 
fehen , und mich zu gleicher Beit ohne Wunden zır 
erblicken. Endlich bitte ich dich noch, o meine liebe 
Mutter, nm bes furchtbaren Schmerzens willen, den 
du empfandeft, als du vor deinen Augen Deinen des 
liebten Sohn das Haupt neigen und fterben ſaheſt, 
erfange mir eine felige Todesſtunde. D geliebte Fürs 
fprecherin : der Sünder, ich bitte dich „ du wolleſt, 
bei dem furchtbaren Uebergang in die Ewigkeit nicht 
unterlaffen, meiner betrübten und von Verſuchungen 
beftürmten Seele beizuftehn. Und weil mir alsdann 
vielleicht die Stimme fehlen wird, um deinen und 
deines ‘ Fefır: Namen anzurufen, Die ihr doch al’ 
meine Hoffnung ſeid, fo rufe ich Dich und deinen Sohn 
Thon jest an, damit ihr mir in diefem letzten Aus 
genbricte beiftehen möget und fpreche deshalb: Jeſus 
und Maria, euch empfehle ich meine Seele an. 
Amen. 


Betrachtungen 
über. die Schmerzen Marien’s ins Ber 
| ſondere. | 
Der erfte Schmerz : Die Prophezeihung Sir i 
| meon®. 


"Ein der nich in Diefem- Thränenthafe geboren, 
um zu weinen, denn ein Jeder muß die Uebel lei— 
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den, die täglich Aber ihn kommen. Über. wie. vier 
peinlicher würde unfer: Leben feyn, wenn wir bie 
Leiden, die und erwarten, vorher wüßten. Gar 
zu unglücklich, ſagt Seneca, wäre derjenige, der 
ein fo tranuriges Loos hätte. *) Aus Mitleid. zu uns 
will Gott nit, daß wir das Kreuz, das ung ers 
wartet, vorher willen, damit wir, wenn wir es leis 
den müſſen, es doch nur einmal zır leiden haben. 
Aber Maria ift nicht mit fo großer Schonung behans 
belt worden, denn, da Gott fie: zu einer Königin 
der Märtyrer beftimmt hatte und da Er wollte, dag 
fie ihrem. göttfihen Sohne vollfommen ähnfich fer, 
fo mußte fie innmerfort Teiden und fortwährend alfe 
Leiden vor Augen haben, die. auf fiewartefen 5 Diefe 
ihre Leiden waren die Leiden, die ihr geliebter er 
fus hei Seinem fehmerzhaften Tode einftend aueftes 
ben foltte. Siehe, geliebte Seele, wie der heilige 
Simeon im Qempel ,. nachdem er das; güftliche Kind 
in feine Arme genommen , der göttlichen Mutter 
verkündigt, wie ihr geliebtes Kind ein Gegenftand 
des Widerfpruch8 umd der Verfolgung der Menfchen 
feyu würde. „Siehe, Diefer ift gefest als ein Zeis 
chen, dem man widerfprechen wird,“ und wie des— 
halb ein Schnterzensfchwerdt ihr Herz durchbohren 
werde : „Und ein Schwerdt wird deine eigene Seele 
durchdringen.“ (Luc. IL.) 





2y. Calamitosas — animus futuri praeseius, et 
ante.imiserias miser. Ep. 98. 


Die allerferligfte Jungfrau offenbarte der Heiligen 
Mechtitdis, daß, als fie dies erfuhr, alle ihre 
Freude in Schmerz verwandelt wurde, weil, wie 
es’ der heifigen Iherefia offenbart ward, die göttliche 
Mutter, obgleich fie fchon vorher wußte, Daß Das 
Leben ihres Sohnes zum Heil der Menfchen aufges 
opfert werden follte , fie Doch Damald genauer und 


beufficher erfannte, welche Peinen und welch einen | 


graufamen Tod ihren armen Sohn erwartete. Sie 
erkannte, wie man Ihm in allen Dingen 'wibers 
fprechen werde ; wie man widerfprechen werde Seiner 
Sehre, denn ſtatt Ihm zu glauben, erklärte man es für 
eine Gottesläſterung, daß Er gelehrt Habe, Er fei 
der Sohn Gottes, wie dies Eaiphas that: „Er hat 
Gott geläftert, Er ift des Todes: ſchuldig“ (Joh); 
wie man Seine Ehre angreifen werde, denn, ob: 
gleih Er von edler Herkunft und aus königlichem 
Gefchlechte war, fo verachtefe man Ihn Doch als 
einen Menfchen niedrigen Standes. „Iſt Diefer nicht 
Des Zimmermanns Sohn?” (Matth. XIII.) „Iſt Dies: 
fer nicht der: Zimmermann, der Sohn Marien’s.’ 
(Mare. VI) Sefus Ehriftus war die Weisheit Serbft 
und dennoch behandelte man Ihn als einen Unwifs 
fenden : „Wie verfteht Diefer die Schrift , da Er 
fie nicht gefernt hat“ (oh. VIL):S als einen falfchen 
Propheten: „Und fie verhülften Ihn, und fchlugen 
Ihn in’s Angeficht,, fragten Ihn und fagten: Weile 
fage, wer iſt's, der Dich gefchlagen hat 2” (Luc. XXII.) 
Man behandelte Ihn als einen Narren? ';,&r iſt 
unſinnig, was hört ihr Ihn an?’ ohXi) als 


einen Sreffer und Weinſäufer, als einen: Menfchen , 
Derinur mit fchlechten Leuten Umgang und Freund— 
fchaft hat: ,,Siehe, :diefer Menfch ift ein Freſſer und 
Weinſäufer, ein. Freund der Zöllner und Sünder.“ 
(Luc, VII. 34.) Er wurde gehalten für einen Zauberer : 
„Er treibt: die Tenfel aus durch den Oberften der 
Teufel,“ (Matth: IX.) fürreinenKeber und Beſeſſe⸗ 
nen : „Sagen wir nicht mit Recht, daß du ein Sas 
maritaner bift und den Teufel haſt,“(Joh. VIII.) Sa, 
man fah Zefus für einen fo gottlofen 2 allgemein 
verfchrieenen Menfchen an, DaB mam es une ihnzu 
verurtheifen , gar nicht für nöthig-hielt, ſeinm Vers 
brechen zu unterfuchen, wie Died’ aus dem Worten 
der Zuden an Pilatus hervorgeht: „Wenn Dieſer 
fein-Miffethäter wäre, ſo würden ‚wir. Ihn, Dir 
wicht überkiefert Haben.” (FoHK VIE) Auch in Seinem. 
eigenen Herzen mußte der göttliche Heiland Widers 
fpruch leiden, denn, um der güftlichen-Serechtigkeit 
genugzuthun, wollte fogar der ewige Vater Selbft 
Ihm widerfprechen, und. deßwegen, als Fefus zu _ 
Ihm betete: „Mein Vater, wenn es möglich, ift, fo 
gehe diefer Kelch vor mir vorüber.” (Matth. XXVI.) 
fo wurde Er nicht erhört, fondern Der himmliſche 
Bater überließ Ihn der Furcht, dem Ueberdruß und 
der Traurigkeit, fo daß der betrübte Heiland aus— 
rief: „Meine Seele ift. betrübt bis in den Tod,“ 
(Matt. XXL) und vor innerlichem Schmerze fogar 
Blut fchwiste. Man widerfprach Ihm und verfolgte 
Ihn endlih an Seinem eigenen Leibe und Leben. 
Es genügt, daß wir daran denken, wie alle Seine 
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heiligen Gtieder mißhandelt wurden , Seine Hände, 
Seine Füße, Sein Antlis, Sein Haupt, Sein 
ganzer Leib, bis daß Er den fchimpflichen Tod am 
Krenze geftorben war und all’ Sein Blut vergoffen 
hatte, 

Als dem Könige David, mitten in feiner Eönigli« 
chen Pracht und Herrlichkeit, vom Propheten Na— 
than der Tod feines Sohnes verkündigt wurde, („der 
Sohn, der dir geboren ward, der foll des Todes 
fterben.” 2. B. d. Kön. 12.) da konnte der König 
feinen’ Frieden mehr finden, er weinte, er faftete, 
und fchlief auf der bloßen Erde. Maria empfing mit 
großer Ruhe die Nachricht von dem Tode ihres Soh— 
nes, ruhig litt fie denfelben mit ihrem Jeſu; aber 
wie groß mochte wohl fortwährend ihr Schmerz ge 
wefen ſeyn, indem’ fie immer Diefen- liebenswürdigen 
Sohn vor Augen hatte, Worte des ewigen Lebens 
von ihm hörte, und Seinen heiligen Wandel bes 
winderfe ?- Als Abraham erfuhr, daß er feinen 
Sohn Iſaak verlieren follte, wie groß war wicht 
fein Schmerz , während der drei Tage, die er noch 
mit ihm zubrachte. Aber, o mein Gott, Maria 
mußte nicht nur drei Tage, fondern drei und dreißig 
Jahre Fang: einen ähnlichen Schmerz erdulden. Uber 
was fage ich, einen Ähnlichen Schmerz; , da doch 
ihr Schmerz um fo größer war, fe mehr der Sohn 
Marien’s durch Seite: Liebenewürdigkeit -den Sohn 
Abrahams übertraf. Die feligfte Jungfrau Maria 
. vffenbarte der heiligen. Brigitta, daß, fo fange fie auf 
Erdeirtebte, keine Stunde vorüberging, in welcher Diefer 
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Schmerz. ihr Herz nicht durchbohrt hätte. So oft ich 
meinen Sohn anſah, fagte fie, fo oft ich Ihn in 
Windeln wicelte, fo oft ih Seine Hände und Füße 
anblickte, fo oft ward auch mein Herz von neuem 
Schmerz verzehrt, indem ich daran denfen mußfe, wie 
man Ihn Erenzigen werde. Der Abt Rupertus betrachtet 
die. feligfte Jungfrau Maria, wie fie, fo oft fie ihs 
rem göttlichen Sohn die Bruft zum Trinken dar— 
zeichte, ausrief : „Mein Geliebter ift wie ein 
Moprrhenbüfchlein,, das zwifchen meinen -Brüften 
ruht.” Hoher. 1. 12.) O mein Sohn, fprach fie, 
weil du mir fo lieb bift, wirft du. für nich ein 
Büfchlein von Myrrhen und Schmerzen, weil ich 
immer an deine Leiden denken muß. Maria Dachte 
alsdann daran, fagt der heilige Bernardin (Tom. 2, 
S. 2. a. 3. c. 1.), wie Derjenige, Der die Kraft 
der Heiligen war, einſtens mit dem Tode ringen 
würde, wie die Schönheit des Himmels entfteltt 
werden follte, wie man den Herren der Welt, gleich 
wie einen Verbrecher, binden werde, wie der 
Schöpfer der Welt mit Winden bededt, wie der 
Richter aller Menfchen verurtheilt, wie die Herr: 
LichBeit des Himmels verachtet, wie der König der 
Könige mit Dornen gedrönt und als ein Theaters 
könig behandelt werden ſollte. 

Der Pater Engelgrave fchreibt,, es fei der heiligen 
Brigitta »geoffenbart worden , daß die befrübte Mut— 
ter, da fie fchon wußte wie viel ihr Sohn zu leiden 
haben werde, fo oft fie Ihm Nahrung gab, an die 
Galle und den Effig dachte, den man Ihm dereinft 
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veichen werde; daß fie, fo :oft fie Ihn kleidete, das 
van dachte, wie man Ihn eines Tages aufs Krenz 
niederreißen würde, und daß fie, fo oft.fie Seine 
heiligen Hände und Füße anblicdte, an die Nägel 
dachte, die dieſelben dereinſt durchbohren follten. Deß— 
wegen, fügte die allerſeligſte Jungfrau hinzu, füllten 
ſich meine Augen mit Thränen und mein Herz ward 
von Schmerz. gepeinigt. 

Der. heilige Lucas ſagt, daß, gleichwie Jeſus an 
Sabreniwncei,: „Er Jauch an Weisheit und Alter 
und Gnade beitGott und den Menfchen zunahme“ 
ur.) Das heißt fo viel, daß Er an. Weisheit 
und Gnade zunahm bei den Menfchen , weil denfek 
benbdies fo ſchien und bei. Gott, weil, wie der hei— 
lige Thomas (8 p. 9. 7014 12.) ſagt, :alle Seine 
guten Haudlungen, immer mehr Seine Verdienſte 
vergrößert „haben würden, wenn Ihm nicht von An— 
fang an, um der innigen Bereinigung dev’ Gottheit 
mit der Menfchheitiwilfen, die Fülle der Gnade. mit, 
getheilt worden wäre. Wenn nun aber Jeſus Chriſtus 
fi) die Liebe und Achtung andrer Menfchen immer 
mehr und mehr zuzog, um wie viel mehr muß Er 
nicht erft in der Liebe Marien’ zugenommen haben? 
Aber, o mein Gott, jemehr ihre Liebe zu Ihm 
wuchs, um deſto größer ward auch ihr Schmerz , 
wenn fie bedachte,, daß fie Ihn durch einen fo graus 
famen Tod verlieren follte; und je näher die Zeit 
heranrückte, da ihr Sohn leiden folite deſto tiefer 
uud fchmerzhafter drang dad Schmerzensfchwerdt , 
welches ihr der heilige Simson verkündigt hatte, in 
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ihr Herz ein, wie dies ein Engel der heiligen Bri⸗ 
gitta fenbari hat. Wenn alſo unſer Herr, unſer 
Meiſter Jeſus Chriſtus und Seine heilige Mutter 
ſich nicht weigerten, aus Liebe zu uns, ihr ganzes 
Leben hindurch, ſo furchtbare Schmerjen zu leiden , 
fo ſollten wir uns doch nicht beklagen, wenn wir 
ein wenig zu Teiden haben. Als eines Tages der 
Heiland, am Kreuz häugend, die Schwefter Magdalena 
Orſini, aus dem Drden des heiligen Dominicus, 
welche feit langer Zeit viel zu leiden hatte, erfihien 
und fie ermunterte in ihren Anfechtungen , mit’ Ihm 
am Kreuz zu bleiben, da antwortete Ihm die Klo— 
fterfran: O mein Heiland, Du bift doch nur Drei 
Stunden am Kreuze gewefen, ‚aber fiehe ich muß 
dies, Kreuz fchon drei Jahre lang tragen. Hierauf 
‚erwieberte Jeſus: Was fagft du, Undanfbare, von 
erfien Augeublid meiner Empfängniß an litt ich im 
meinem Herzen, was ich fpäter, bei meinem Tode, 
am. Kreuze leiden mußte. Wenn wir alfo auch etwas 
zu leiden haben und uns darüber beffagen möchten, 
fo müffen wir uns vorftellen, daß Jeſus und Seine 
Mutter Maria ung diefelbe Autwort ertheilen. 


Beifpiel, 


Der P. Roviglione, and der Geſellſchaft Jeſu, 
erzählt (Faso. di Bose p. 2. ©. 2.) daß ein Jüngling 
große Andacht dazu hatte , täglich ein Bild Mariens 
zu befuchen , welches die göttliche Mutter, mit fieben 
Schwerdtern auf der Bruft vorſtellte. Einmal in.der 
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Nacht hatte der are Füngting, das, Unglück eine 
Todfünde zu begehen; als er hierauf am anderli 
Morgen das Bild wieder befuchte,, da erblickte er 
auf der Bruſt Marien’s nicht ſieben, fondern acht 
Schwerdter. Als er ſich hierüber wunderte, da 
vernahm er eine Stimme, die ihm zurief, daß die 
von ihm begangene Sünde das achte Schwerdt hin zu⸗ 
gefügt habe. Gerührt und bewegt beichtete er ſogleich 
ſeine Sünde und erlangte auf ſolche Weiſe, durch 
die Vermittelung ſeiner heiligen ——— die 
Gnade Gottes wieder. ne — 

Gebet: 4 

O meine geliebte Mutter Maria, nicht nur ein 
Schwerdt, nein eben ſo viele Schwerdter als ich 
Sünden begangen, habe ich voii neuem in dein Herz 
geflogen. Nicht dir, o meine unſchuldigſte Königin, 
nein, mir gebührt die Strafefür ſo viele Sünden. 
Weil du nun aber’ fo viel Für mich haſt leiden wollten, 
fo bitte ich dich, du wollefk" mir, um deiner Were 
dienfte willen, einen großen Scherz “über meine 
Sünden und die Gnade erfaitgen, alle Leiden: diefks 
Lebens geduldig zu erfragen, Die Doch immer weit 
geringer feyn werdet‘, i MB licht EAs verdient Habe, ins 
dem ich fchon ⸗ oft zur Hölle hätte ſollen verute 
theitt werben. “ m a et nr 
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Der zweite Scan: Die- BIN na. 

Epgypten. J 


Gleichwie den Hirſch, der von einem Pfeile ver— 
Herrlichteiten Maria's. IL, Thl. 12 . 


wundet ift, alfenthalben wohin ev fich begibt, fein 
Schmerz begleitet, weil er alfenthalben den Pfeil, 
der ihn verwundet hat, mit fich trägt 5 fo frug auch 
die göttliche Mutter, wie wir in ber Iehten Bee 
trachtung gefehen, nach der furchtbaren Prophezeis 
hung des heifigen Gimeon ,„ allenthalden ihren 
Schmerz, nämlich die Erinnerung an das Leiden ih— 
red Sohnes, mit fich herum. Helgrinus legt jene 
Morte des Hohenfiedes: „Die Haare deines Kopfes 
find wie Königs-Purpur in Falten gebunden‘ fole 
gendermaßen aus : Diefe purpiienen Haare Marien’s, 
fagt er, waren das fortwährende Andenfen derfelben 
an Das Leiden Chrifti, welches machte, daß dag 
Brut, das eines Tages ans den Wunden ihres Sohz 
nes fließen follte, ihr fortwährend vor Augen fland. *) 
So war alfo ihr eigener Sohn jener Pfeil, der 
Das Herz Marien's durchbohrt hatte, und der, je 
liebenswürdiger er fich ihr zeigte, fie nur deſto tiefer 
Durch den ſchmerzlichen Gedanken verletzte, Daß fie 
Ihn eines Tages durch einen fo granfamen Tod vers 
lieren follte. Betrachten wir jebt dag zweite Schmerz 
zensfchwerdt, welches Maria durchbohrte, als fie, 
um Jeſus vor der Verfolgung des Herodes zu retten, 
mit ihrem zarten Kindlein nach Egyyten fliehen 
mußte. 


2) Menstua, o Maria , et cogitationes tuae tinctae 

' ja sanguine Dominicae passionis, sic alfectae 
semper füere ‚'quasi recenter viderent sangui- 
nem de vulneribus profmentem, In, Cant, 
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Nachdem Herodes erfahren. hatte, daß der fo ange 
erwartete Meffias geboren fei, da war er fo thöricht, 
zu fürchten „ Derſelbe wolle ihn feines Reiches 
berauben.: Diefes. betrachtend ruft der heifige Ful—⸗ 
gentius ihm zu: Warum biſt du fo unruhig Herodes, 
fiehe, der König, der geboren iſt, der iſt nicht ges 
kommen, um bie Fürſten im Kampfe zu beſiegen, 
nein, Er iſt gekommen, um ſie Sich durch Seinen Tod 
wunderbarer Weiſe zu unterjochen. ?) Der gottloſe 
König wartete die heiligen drei Könige ab, um von 
ihnen zu erfahren, wo der nengeborne König ſich befinde, 
am Demſelben hierauf dag Leben nehmen zu bönnen. 
Ars er ſich aber von den heifigen drei Königen bes 
trogen fah, fo verlangfe-er, man folle alle Kinder 
füdten, die fich damals zu Bethlehem befanden. Nun 
erfchien der Enger im Traum dem’ heiligen: Jofeph 
and befaßt: ihm : „Stehe anf und nimm Das 
Kind und Seine Mutter und fliehe nach Egypten.“ 
Math. 1.) Gerfon meint, daß der heilige Joſeph 
in. berfelben Nacht noch der. allerfeligften Junug— 
frau diefen Befehl mittheilte und. daß, nachdem fie 
Das Sefukindleim. auf ihre Arme genommen, beide 
fid) fogfeich auf den Weg begaben , wie dies auch) 
aus den Worten des Evangeliums klar hervorzugehen 





2) Quid est. quod ‚sic turbaris, Herodes.? rex 
ista qui natus est non venit reges pugnando 
superare,, sed moriendo mirabiliter superare, 
Berm. 5, de Epiph 
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ſcheint: „Und er ftand auf, nahm das Kind und 
- Seine Mutter bei der: Nacht und zog fort nach 
Egypten.“ (Math. IE.) Der ſelige Albertus der Große 
betrachtet hier, wie Maria damals ausrief: O mein 
Gott! muß denn Der, Der gekommen iſt, die Men— 
ſchen ſelig zu machen, vor den Menſchen fliehen? 
Jetzt erkannte die göttliche Mutter, wie die Weiſſa— 
gung Simeons: „Dieſer iſt geſetzt — “als ein Zeichen 
dem: man widerſprechen wird‘ ſchon anfing, in Erfül— 
lung zu gehen, da ſie ſah, wie man Jeſus, nachdem 
er kaum geboren verfolgte und: fogar tödten wollte: 
Welch ein Schmerz, fagte der heilige Chryſoſtomus, 
mußte es für dad Herz Marien’s ſeyn, als ihr'der 
harte Befehl ertheilt ward, mit ihrem göüftlichen 
Sohn in die Verbannung zu ziehen : „Verlaß die 
Deinigen,, fliehe zu fremden Menfchen , begieb Dich 
vom Tempel des wahren Gottes zu den Tempeln des 
Teufels!“ Ach, konnte es wohl einen größern 
Schmerz; für Maria geben, als daß Derjenige, 
Der Faum geboren war und Der noch an der Bruft 
Seiner Mutter hing, fchon mit Seiner armen Mut—⸗ 
fer fliehen mußte 2 ®) 

Man kann leicht denken, wie viel Marin auf Dice 
fer Reife zu leiden hatte. Der Weg nach Egypten 


3) Fuge a tuis ad extraneos, a templo ad daemo- 
num fana, Qua major tribulatio, quam quod 
recens natus a collo matris pendens cum ipsa 
matre pauperculo fugere cogatur ? 
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war fehr weit, nach der gewöhnlichen Meinung ,. 
welche auch Barrada (Lib. 10. c. 8.) theilt, foll die 
Entfernung Hundert Meilen befragen , fo daß die 
Neife wenigftens dreißig Tage dauerte, Nach dem 
heiligen Bonavenfura war. der Weg rauh, ſchwer zu 
finden, Häufig durch Gebüfch unterbrochen und un— 
bewohnt. %) Es war damals gerade Winter und defr 
halb mußte die heifige Familie im Schnee und Res. 
gen, bei heftigem Wind, auf fehmugiger und unweg⸗ 
famer Straße ihre Reife machen. Maria war da 
mals erſt fünfzehn Jahre alt, eine zarte Jungfrau, 
die gar nicht an Ähnliche Neifen gewohnt war. Sie 
hatten Niemanden , der fie bedient hätte; Joſeph 
und Marin, fagt der heilige Chryſologus, haben‘ 
weder Knecht noch Magd, fie ferbft find.die Herreit 
und Diener. %), DO: mein Gott! werd, einen traurigen 
Anblick - gewährte dieſe zarte Jungfrau, die mit 
dem kaum gebornen Kinde. im Arme, fliehend die 
Welt durchwandern mußte. Der heilige Bonaventura 
ruft hier aus: Was fanden fie wohl unterwegs zu 
eſſen, wo ruhten. fie des Nachts aus? Wo fanden 
fie eine Herberge 2%) Ach, fie. fanden Feine andere 


*) Viam silvestrem, obscuram, asperam , et inha- 
bitatam, S. Bonav., 

5) Joseph et Maria non habent famulum, non an- 
cillam ; ipsi domini et famuli. P. Chrys. 

°) Quomodo faciebant de victu ? ubi nocte quics- 
cebaut? quomodo hospitabantur * Vita Ch, 
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Nahrung als ein Stück hartes Brod, welches der 
heilige Sofeph mitgenommen oder auf der Reiſe er— 
bettelt hatte? Wo anders hätten fie wohl eine Ru— 
heftätte gefunden (da fie eine zweihundert Meilen 
lange Wüfte, in der fich gar Feine Häufer befanden, 
dnrchwandern mußten) als auf der bfoßen Erde, 
oder unter einem Baum im Walde, unter freient 
Himmel, der Gefahr ausgefest, in die Hände der 
Räuber zu fallen, oder von wilden Ihieren , deren 
es in Egypten fehr viele gibt, getödfet zu werden. 
Mer damals biefen drei Perfonen, die weit über 
alle Menfchen auf Erden erhaben waren , begegnet 
wäre, hätte der fie wohl für etwas andres als für 
drei arme und heimathölofe Bettler gehalten ? 

Nah Brocardus und Janſenius foll die heilige 
Zamilie in Egypten in einem Lande, welches Dias 
furea geheißen, gewohnt haben, wo hingegender heilige 
Auſelmus behauptet, diefelbe hätte ihre Wohnung 
zu Heliopolin aufgefchlagen , welches anfangs Mems 
phis hieß und jest Cairo genannt wird. Alfein bes 
trachten wir jest, in welcher großen Armuth fie Die 
fieben Sahre lebten, die fie, nach dem heiligen 
Antonin, dem heiligen Ihomas und Andern, in 
Egypten zubrachten. Sie waren fremd, unbes 
kaunt, ohne Einkünfte, ohne Vermögen, ohne Ber« 
wandte und Fonnten Faum durch ihre Dändearbeit den 
nothwendigen Unterhalt gewinnen , wie der heilige 
Baſilius bemerkt. ”) Landolph von Sacfen fagt, 





’» Cum essent egeni manifestum est quod sudores 
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und ich wiederhole es zum Troſt der Armen, daß 
Maria in Egypten in fo großer Armuth lebte, daß 
fie manchmal, wenn ihr Kind, vom Hunger getrieben, 
fie um ein Stüd Brod bat, es Ihm abfchlagen 
mußte. ® 

Der heilige Matthäus erzählt, Daß, nachdem 
Herodes geftorben war, der Engel von neuem dent 
heiligen Sofeph im Traum erfchien nud ihm befahl, 
mach Judäa zurüczukehren. Der heilige Bonaventura 
betrachtet hier den furchtbaren Schmerz Marien’s , 
den ihr die Leiden, Die Jeſus bei Diefer Rückreiſe 
auszuftehen. hatte, verurfachen mußten, denn, da 
Derſelbe ungefähr fieben Jahre alt war, fo war Er 
fchon zu groß, als daß man Ihn immer häfte tras 
gen Eönnen, und doch Fein, daß Er nichf allein 
gehen Eonnte, ?) 

Wenn wir. nun Sefus und Maria, fo auf der 
Flucht, die Welt durchwandern fehen, fo foll uns 
Das eine Lehre feyn, daß auch wir wie Sremdlinge 
auf Erden leben follen , ohne Anhänglichkeit an die 
Güter, welche die Welt ung darbietet, da wir fie Doc) 
bald verfaffen und in die Ewigkeit eingehen müffen : 


frequentabant, necessaria vitae inde sibi quae- 
rentes, 

8) Aliquando filius fameın patiens panem petit, 
nec unde dare Mater habuit. Vita Ch. 

9) Sic magnus est, ut portari non valeat, et 
sic parvus, quod per se ire non potest. 
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„Bir haben hier Peine bleibende Stadt, fondern 
wir fuchen die zukünftige,‘ fagt der heilige Paulus, 
(Hebr. XII. 14.) wozu der heilige Auguftin hinzu— 
fügt: Ein Fremdling bift du, du fiehft es und gehft 
vorbei. 2%) Aber diefer Schmerz Marien’s Tehrt ung 
auch, unfer Kreuz geduldig zu tragen, denn man 
kann hier auf Erden nicht ohne Kreuz und Leiden 
den. Die felige Beronica von Binasco , eine Alte 
guftinerin , begleitete eineg Tages in einer Entzüdung 
Marian und das Sefukind auf diefer Reife nad) Egyp— 
ten; als fie Dafelbft angekommen, fprach die göttliche 
Mutter zu ihr: Du fiehft, meine liebe Tochter , 
mit wie viel Mühe wir in dies Land gekommen find; 
wife denn alfo, dab Niemand Gnaden erlangt, der 
nicht Teidef. Wer fich die Leiden dieſes Lebens ers 
Yeichtern will, der muß Jeſus und Maria mit fich 
nehmen: „Nimm den Knaben und Seine. Mutter.‘” 
Wer liebevoll diefen göttlichen Sohn und Seine 
Mutter im Herzen trägt, dem werden alle Leiden 
Yeicht und füß und lieb. Lieben wir alfo die Leiden, 
tröften wir Maria, empfangen wir ihren Sohn in 
unfer Herz, Ihn, Den die Menfchen noch heute 
durch ihre Sünden verfolgen. 


Beifpiel. 


Eined Tages erfchien Maria der ferigen Golletta , 
aus dem Franciscanerorden,, und zeigfe ihr das Je— 





»°) Hospes es, vide et transis, 
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ſukind von Wunden ganz zerriſſen,“ worauf, fie zit 
ihr ſprach: Siehe meine Tochter, auf ſolche Weiſe 
behandeln die Sünder noch immer meinen Sohn, 
indem fie feinen Tod nnd meine Schmerzen erneut: 
ern; bete für fie, vamit fie ſich bekehren. Eine ähü— 
liche Erfcheining hatte die ehrwürdige Schweiter 
Johanna von Jefu id Maria, die ebenfalls Frans 
eidcanerin war und die, als ffe eines Tages betrach⸗ 
tete, wie das Jeſukind von Herodes ver forgt worden: 
iff ‚einen großen Lärmen vernahm, ald ob bewaff— 
nete Leute Jemanden nacheiltenz darauf erblickte fie 
ein tiebliches Kind, welches ganz traurig und auf 
der Sucht begriffen, ihr zurief: Hilf mir Johanna 
und verbirg mich; ich bin Sefus von Nazareth , 
ich fliehe vor den Sündern, die, gleich wie Herodes, 
mich verfolgen und mich tödten wollen, vette mich ! 


Gebet. 
Ach meine liebe Mutter Maria! obgleich dein 
Sohn durdy die Graufamkeit der Menfchen, die Ihn 
bis zu Seinem Tode verfolgt haben, fchon geftorben 
ift, fo hören dennoch diefe Undankbaren nicht auf, 
Ihn durch ihre Sünden zu verfolgen und von neuem 
Dich, meine Tiebe Mutter, zu betrüben. — Mein 
Gott, auch ich bin einer dieſer Unglücjeligen gewes 
fen! Ach meine füße Mutter, Maria! erbitte mir 
Zhränen, um einen fo großen Undank zu beweinen. 
Um der Leiden willen, Die du auf der Neije nach 
Egypten ausgeftanden, ſtehe mir bei anf meiner 


Neife,in die Ewigkeit, damit ich endlich mit Dir vers 
einigt, meinen verfolgten Heiland im — der 
Seligen ewig lieben Malie, —* 


Der dritte Sue: Der Verluſt ae im 
Tempel. 


Der heilige Jacobus ſchreibt, daß — 
menheit in der Geduld beſtehe: „Die Geduld aber 
hat ein vollkommenes Werk, fo daß ihr vollkommen 
und ganz ſeid und an nichts Mangel: habt.“ (Jac. 
‚%.4) Da nun Gott uns die allerferigffe Jungfrau 
als..ein Beifpiel der Vollkommenheit geſchenkt, ſo 
mußte Er diefelbe audy mit Leiden überhäufen,, Das 
mit wir ihre hefdenmüthige Geduld ‚bewundern und 
nachahmen Eönnten. Einer der größten Schmerzen , 
den die göttliche Mutter auf Erden zu leiden hafte, 
war der, welchen wir heute betrachten, nämlich der 
Verluſt ihres Sohnes im Tempel. Wer blind gebo- 
ren wird, dem macht es wenig Kummer, daß er 
das Tageslicht entbehren muß, wer aber "eine Zeitz 
ang das Augenlicht genoffen , wer das Licht Fennt, 
dem ift es ein fehr bitterer Schmerz , deſſelben "be: 
raubt zu werden. Die unglüdfichen Seelen , die in 
den elenden Freuden diefer Welt vertieft, Gott nur 
wenig gekannt haben, fpüren es kaum, wenn fie 
ihren Gott verlieren; wer hingegen von Dben ers 
feuchtet, würdig befunden worden it, mit Der Liche 
Gottes, zugleich die füße Gegenwart des höchften 
Gutes zu genießen, o mein Gott, wie fehmerzhaft 
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ift es für einen Solchen, wenn er die Gegenwart 
feines Goftes entbehren muß. Darans können wir: 
erkennen , wie fchmerzhaft für Maria, die an die 
füße Gegenwart ihres Jeſu gewöhnt war, Dies 
Dritte Schmerzensfchwerdt ſeyn mußte, welches 
fie Durchbohrte, als fie ihren Jeſus in Jeruſalem 
verloren hatte und Drei Tage lang von Denfelben 
getrennt blieb. Der heilige Lucas erzählt ung im 
zweiten Capitel feines Evängeliums, daß die aller: 
feligfte Jungfrau , welche gewohnt war, alle Jahre, 
am Ofterfeft mit ihrem Bräutigam, ‚dem heiligen 
Sofeph, und mit ihrem Sefu den Tempel in Jeruſa— 
Ten zu befuchen, fih auch nach Serufalem begab, 
als ihr Sohn zwölf Sahre alt war. Da nun dieds 
mal Jeſus in Jeruſalem geblieben war, fo bemerfte 
Marin dies anfangs nicht , weil fie meinte, Er 'fei 
mie den Anderu gegangen. Als fie aber in Nazareth 
augefommen war, da erfundigte fie fich fogleich 
nach ihrem Sohn, uud als fie Ihn nicht fand, da 
Pehrfe fie fchnell nach Serufalem zurüd, um Ihn zu 
fuchen,, wo fie Ihn aber erft nach drei Tagen fand, 
Denken wir jest. ein wenig darüber nach, welchen 
Schmerz dieſe betrübte Mutter jene drei Tage hins 
Durch leiden mußte, in denen fie mit der Braut im 
Hohenliede (III.) ſich allenthalben nach ihrem Sohne 
erkundigte: „Habt ihr nicht Den geſehen, Den 
meine Seele liebt?“ Aber nirgends konnte fie 
Nachricht von Ihm erhalten, Mit weit größerer 
Zärtlichkeit ald Ruben , da er feinen Bruder Zofeph 
fuchfe , konnte Maria, vom langen Suchen ganz ers 
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müdet. ausrnfen: „Der Knabe ift nicht mehr da, 
wo foll ich hingehen 2°’ (Gen. XXVI.) Mein Jeſus 
ift nirgends zu finden, ich weiß nicht, was ich noch 
thun fol, um Ihn wieder zu finden, wohin fol ich 
gehen, ohne. mein höchſtes Gut? ‚Diefe drei Tage 
hindurch: weinte Maria fortwährend und wiederholte 
die Worte- Davids: „Meine Ihränen find meine 
Speife Tag und Nacht, da man täglich zu mir ſagt: 
Wo iſt dein Gott?’ (Pf. XLE) Pelbartus fagt, 
doß die befrübte Mutter Gottes diefe Drei Nächte 
gar nicht ſchlafen Eonnte, fondern Daß fie immerfort 
weinterund Gott bat, Er wolle boch machen, daß 
fie ihren Sohn wieder finde. Ja, an ihren gelichten 
Sohn felbft wandte Maria fich, häufig mit den 
Worten. der, Braut im Hohenliede , die Der 
heilige Bernhard auf dieſelbe bezieht: „Sage 
mir wo Du weideft, wo Du ruheft am Mittage, 
Daß. ich nicht ‚herumirren muß.” (I. 6.) Sage mir 
doch, mein lieber Sohn, wo Du Dich befindeit, 
damit ich nicht Tänger herumirre, damit ich Dich 
nicht länger umfonft fuche. = 

. Mehrere ‚behaupten , daß diefer Schmerz. Marieng 
nicht nur einer ihrer größten Schmerzen geweſen, 
fondern daß es der größte und bitterjte war, den fie 
zu leiden Hatte und das nicht ohne Grund. Denn 
die erſte Urfache hiervon’ iſt, daß Maria bei den aus 
dern Schmerzen ihren Jeſus bei fich hatte, fie litt 
freilich, als Simeon ihr ihre Leiden int Tempel ver: 
Eindigte, fie litt auch bei der Flucht nach Egypten, 
indeß hatte fie doch immer noch ihren Jeſus bei füch; 
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aber bei dieſem Schmerz litt fie fern von Jeſu, ohne 
zu willen, wo Er nur ſeyn möge. Weinend vief fle 
aus: „Das Licht meiner Augen ifk wicht bei mir.‘ 
(Pf. XXXVIL), mein theurer Jeſus lebt fern von 
mir und ich weiß nicht wol Drigines fagt, daß, 
um der Liebe willen, welche diefe heilige Mutter zu 
ihrem Sohne trug, fie bei biefem Verluſt Jeſu mehr 
Schmerzen litt, als irgend ein Märtyrer bei feinem 
ode gelitten habe.) Ach wie lang fchienen nicht 
diefe drei Tage der allerfeligften Jungfrau, fie ſchie— 
nen ihre drei Jahrhimderte zu ſeyn, bittere Tage, an 
Denen ſſe gar Leinen Troſt fand! Deshalb rief fie 
mit Jeremias aus: Wer könnte mich nur tröften, da 
Der, welcher allein mich tröſten könnte, fern von mir 
iſt ? Ach meine Augen werden nicht müde, Ihn zu bewei⸗ 
nen. „Darum weine id) und aus meinen Augen fließt. 
Daffer ; denn der Tröfter ift fern von mir.’ Daher 
wiederholte Maria auch die Worte des heiligen Grei- 
fed Tobias: „Welche Freude follte mit mir feyn, da 
ih im Tinftern fine und das Licht des Himmels 
richt ſehe.“ (Tob. VL) 

Die zweite Urſache, weshalb diefer Schmerz Marien’s 
der größte gewefen, rührte Daher, Daß indeß Die allerſe⸗ 
ligſte Zungfran bei den andern Schmerzen Die Urſache 


1) Vehementer doluit, quia vehementer amabat. 
Plus doluit de ejus amissione, quam aliquis 
'Martyr 'dolorem sentiat de animae a corpore 

sceparatione. Hom. infr, Oct, Ep. ‚16. 
Hertlichteiten Marin's. IL. Thi. 13 
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and den Zweck, nämlich die Erföfung der Wert und 

den Willen Gottes erkannte, es ihr unmöglich war, 
die Abficht Gottes bei der Trennung von ihrem 
Sohne zu erkennen. Die göffliche Mutter ward tief 
durch die Trennung von. ihrem Jeſu befümmert, 
denn, fagt Sansbergius, aus Demuth meinte fie, 
fie fei des längern Umgangee mit ihrem Sohne une 
würdig und verdiene es nicht, einen folchen Schaß 
zu hüten. Und wer weiß, ob ihr nicht auch der Ge= 
danke Fam, Daß fie Ihn nicht forgfältig genug bedient 
habe, daf fie etwa eine Nachläffigkeit begangen , 
um derentwillen Jeſus fie verlafien habe. Es ift ges 
wiß, daß es für eine Seele, die Gott Tiebt, keinen 
größern Schmerz gibt, als die Furcht, Ihm mißfal: 
len zu haben.. Daher Fam es auch, daß Maria nur 
bei diefem Schmerz ihre Leiden äußerlich zu erkennen 
gab und als fie ihren Jeſus gefunden, ficy bei Ihm 
beffagte und ſprach: „O mein Sohn, warum haft 
Du uns das gethan? Siehe, Dein Vater und ich 
wir haben Dih mit Schmerzen gefucht.‘ (Luc. II 
Durch diefe Worte wollte Maria nicht, wie einige 
Keger behauptet haben, ihrem Jeſus Vorwürfe ma— 
hen, mein, fie wollte. Ihm dadurch nur ihren 
Schmerz , wegen Seiner langen Entfernung , zu er: 
Fennen geben, Kein Vorwurf war es, ſagt der heilige 
Divnyfind der Earthäufer, fondern eine liebevolle 
Klage. 2) Was der feligen Benvenuft gefchah, Kann 








2) Non erat increpatio, sed amorosa conquestio, 
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uns einen Begriff geben von dem großen Schmerz 
Marien's beim Verluſte ihres Jeſu; als nämlich Diefe 
fromme Kiofterfran eines. Tages Die allerferigfte 
Jungfrau bat, fie wolle ihr erlauben, fie bei dieſem 
Schmerz zu begleiten, da erfchien ihr Maria mit 
dem Sefukindlein auf dem Arme; kaum Hatte Bene 
veruta einige Augenblice der Anſchauung diefes wuns 
Derfchönen Kindes genoſſen, da verfchwand baffelbe 
plöglich. Der Schmerz, deu die Selige hierauf em— 
pfand , war fo groß , daß fie zu Maria ihre Zuflucht 
nehmen und fie bitten mußte , fie wolle ihr doch 
Barmherzigkeit widerfahren und fle nicht vor Schmerz 
fterben laſſen. Erft nach drei Tagen erfchien ihr Ma: 
ria wieder und fprach zu ihr: Wilfe meine Tochter, 
‚Daß dein Schmerz nur ein Fleiner Theil des Schmer= 
zens geweſen, den ich beim Verluſt meined Sohnes 
empfunden habe. (March, Diar. 30. Oct.) 

Diefer Schmerz Marien’s foll die Seelen, die an 
Derlafienheit des Geiftes Leiden und die der füßen 
Gegenwart ihres Gottes auf eine Zeitlang beraubt 
find, Troſt einflößen. Mögen diefelben immerhin 
weinen, went fie nur, gleichwie Maria, als fie von 
‚ihrem Schn gefrennt war, im Srieden weinen. Mös 
.gen fie Muth fallen und deshalb nicht fürchten, daß 
.fie die Gnade Gottes verloren haben, denn Gott 
Selbſt ſprach eines Tages zur heiligen Therefin , 
Daß Niemand die Gnade Gottes verliere, ohne dies 
zu erkennen, und daß Niemand betrogen werde, der 
‚nicht betrogen feyn wolle. Wenn auch eine Seele, 
die Gott liebt, ihren Deren aus den Augen perkiert, 
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go verfierk fie Ihn deshalb doch noch nicht ans dem 
Herzen. Gott verbirgt ſich manchmal nur, damit Die 
Seele Ihn mit größerer Begierde und mit innigerer 
Liebe wiederſuche. Es iſt nothwendig, Daß, wer 
Sefus finden wit, Ihn ſuche, aber nicht im Sußig⸗ 
keiten und in Freuden der Welt; ſondern in Krenz 
und Abtödtung/ gleich Matia die Ihm ſagen 
Fohnte : „Wir haben dich mit Schmerzen geſuchte 
Lerne von Marin, —— wie aman Jefs 
ſuchen muß. >) es spe epine 

"Auf Erden dürfen wit fernen: Eoinenndchesn But 
ſuͤchen als Jeſus. Job war nicht unglücklich u: ahbner 
altes‘, was er befaß‘, verlor, alsler Vermögen, Kin⸗ 
der/ Geſundheit ind: Ehren einbüßte und Her Gipfel 
des Guckes auf einen Miſthaufen herabſteigen mußte; 
er war immer glücklich, weil ernimmer feinen:-Gott 
beſaß. Der heilige Auguſtin ſagt von ihm: Er hatte 
Die Gaben Gottes, nicht aber Gott Selbſt verloren. *) 
Mahrhaft unglüctich und elend find nur jene Sees 
len, die ihren Gott verloren Haben Wen Maria 
drei Tage - fang die Eutfernung vor ihnem Sohn he⸗ 


weinte, o wie viel Urſache zuwelnen haben nicht 


erſt die Sünder , welche die Gnade Gottes vetloren 
haben und zu denen der Herr ſpritht 4 Shr. Keid 
‚nicht: mein Volk und Rh willnmicht euer Gott 


—— —— 
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3) Disce a Mariä 'quaerere Jesum it hrs 
2) Perdiderat iıla quae "Aederat’Deus sed’ habebat 
ipsum Deum, FERN 
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ſeyn.“ (Dfee 1.9.) Died bewirkt die Sünde, indem 
fie die Seele von Gott trennt :- „Eure, Miſſethaten 
trennen euch von eurem Gott.“ (Iſ. LIX. 2.) Daher 
kommt es, daß, wenn ſolche Seelen auch alle Gü⸗ 
ter der Bert. ‚befigen „ ihnen dennoch alles Irdiſche, 
nachdem fle ihren Gott verloren. ‚haben „ nur ‚als 
‚Eitelkeit ind: Laft erſcheint: „Alles ift Eitelkeit und 
Geiſtesplage.“ (Pred. L. 14., Aber das größte Un⸗ 
glück fürnfo > arme: verblendete ‚Menfchen , ‚fagt, der 
heilige Auguſtin, befteht gewöhnlich darin, daß 
wenn te etwa einen Ochſen verlieren, fie fogleich 
nachlaufen um ihn wieder zu finden, wenn fie ‚ein 
Schaf verlieren, ‚fie es emſig ſuchen, und daß fie 
Beine Ruhe haben ‚wenn fie ihren Eſel nicht finden. 
Wenn aber: der Menfch. feinen. Gott verliert „‚daun 
ist nen trinkt ev. — dleibt ganz ruhig, ESSEN 


A Puh 


 Weifpiel, | — 


ar dem: Briefwechfel der. Mitgtieder. der, ‚Sefell 
fchaft Jeſu tiefe man, daß, als ein Jüngling in 
Indien ſein Simmer verlaſſen wollte, um eine 
Sünde: zu begehen;, der die, Worte vernahm : Halt 
ein, wohin gehft du?.Er fah fih um und erblicte 
ein Bird der allerjeligften Jungfrau, welche. Das 





s) Perdit homo bovem, et post eum vadit; perdit 
asinum et non quiescit, Perdit homo Deum, 
et comedit et bibit, et quicscit, 


ee 


Schwerdt, das fie im Herzen frug, herauszog und 
ſprach: Nimm dies . Schwerdt und verwunde mich 
niit demferben, anflatt von neuem meinen Sohn 
durch deine Sünde mit dem Schwerdte zu durchbohs 
ren. Da warf fich der Juͤngling auf Die Erde nieder, 
fing ganz reumüthig an zu weinen und bat Gott und 
die alferfeligfte Jungfrau um Verzeihung, welche ex 
auch erhielt. 


ve 1 "Gebet. 


O gebenedeite Jungfrau, warum warft Du fo bee 
trübt, als du deinen Sohn fuchteft? Etwa weil du 
nicht wußteſt, wo Er fich befand ? Aber fiehit du 
nicht, daß Er in Deinem Herzen ift? Weißt bu 
nicht, daß Er unter den Lilien weidet ? Du ferbft 
haft es ja gefagt: „Mein Geliebter ift mein und ich 
Din fein; Er weidet unter den Lilien.‘ (Hoher. IL. 
16.) AM Deine Gedanken und Neigungen, die fo 
demüthig, fo rein und heilig find, find ebeu fo 
viele Lilien, die den göttlichen Bräutigam einladen 
bei dir zu wohnen. D Maria, du feufzeft nach Jeſu, 
Du, Die du Doch nichts anderes liebſt, als Jeſus — 
ad), Taß mich und fo viele Sünder feufzen, die. wir 
unfern Heiland nicht lieben und die wir durch unfere 
Beleidigungen Ddenfelben verloren haben. O meine 
Viebenswürdige Mutter ! wenn dein Sohn, um mei« 
ner Sünden wilfen, noch nicht in mein Herz zurück 
gekehrt ift, fo mache du, daß ich Ihn wiederfinde. Ich 
weiß es wohl, daß derjenige, der Ihn fucht, Ihn 


findet. „Gut ift ber Herr — ber Seele die Ihn 
ſucht.“ (Klagel. III. 235.) Aber mache, daß ich Ihn 
fuche, wie ich Ihn fuchen ſoll; du biſt die Pforte, 
durch die Alle zu Jeſus gelangen, durch dich hoffe 
ich zu Demfelben zu kommen. 


Der vierte Schmerz : Die Begegnung Sefu als 
Er zum Tode geführt wurde. 


Der heilige Bernardin fagt, daß, um fich einen Bes 
griff von dem Schmerz Marien’ machen zu Fünnen, 
als fie ihren Jeſus durch den Tod verlor, man die 
Liebe betrachten müſſe, die diefe Mutter zu einem 
fo heifigen Sohne trug. Die Leiden ihrer Kinder 
empfinden die Mütter, als ob es ihre eigenen Leiden 
wären; Daher kam ed, daß das cananäiſche Weib, 
als fie den Heiland bat, ihre Tochter von dem Teu» 
fel, von dem fie befeffen war, zu befreien, Ihn bat, 
Er wolle Mitleid mit ihr, als der Mutter haben, 
und nicht fagte, Er wolle Sich ihrer Tochter erbarmen : 
„Hear, Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner, 
meine Tochter wird arg von einem böfen Geiſte ges 
plagt.“ Aber welch? eine Mutter hätte wohl jemals 
ihren Sohn fo fehr geliebt, wie Maria ihren Jeſus 
liebte ? Er war ja ihr einziger Eohn, fie hatte Ihn 
mit fo vielen Sorgen auferzogen, Er war ein fo 
liebenswürdiger , ein von Seiner Mutter fo innig 
geliebter Sohn ; ein Sohn, Der nicht nur ihr Sohn, 
fondern auch zugleich ihr- Gott war. Jeſus fagt Selbſt, 
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Er fei anf die Erde gekommen, nn in allen Herzen 
das Feuer der göttlichen Liebe zu entzünden: „Ich 
bin gekommen Feuer auf die Erde zu fenden , und 
was will ich anders‘; als daß es brenie vr (Suc, 
XIE 49.) Werche Liebesflammen mußte Jefils da nicht 
in dem Herzen Seiner heiligen "Mutter ' entzũn⸗ 
den, in jenem Herzen, welches fo rein und’ fo ent 
blößt von alfen irdifchen Neigungen war? Die ler, 
fetigfte Jungfrau fagte eined Tages zu der heiligen 
Brigitta: Mein Herz und das Herz meines’Sphries 
ware nur ein Herz. Weil Maria ziläteich'! eine 
Magd und eine Mutter „und wert Jefus nücht mit 
ihr Sohn, ſondern auch Gott war, fo eittgündefe 
fih im Herzen Marien’d eine Liebesflamme, indet 
tauſend Flammen ſich vereinigten. Allein zurZeit 
des Leidens Chriſti, da verwandelte fich dieſe gig} 
besflamme it ein Meer von ‚Schmerzen, weshalb‘ der 
heilige, Bernardin ſagen konnte, daß, wenn man 
auch alle Schmerzen, die es in ber wen gibt ‚vers 
einigen wollke, fie doch noch nicht To heftig Fey 
würden, als der Schmerz ber alterfeligften Jungs 
frau. Y' Das kommt daher, ſagt der heilige Lorenz 
Juͤſtinian, weit dieſe Mutter um ſo tiefer verwun⸗ 
det wurde, je zärtlicher fie liebte. Je inniger Maria 
ihren Sefus liebte, defto mehr Schmerz; mußte es 


2) Omnes dolores mundi, si essent simül eönjuncti 
non — tanti quantus dolor gloriosad Mariae, 
Tom. 3. 5. 45. 
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ihr verurfachen,, wenn. fie. Ihn. teiden fah, 9 und 
das befonders als. fie ihrem Sohn, Der ſchou zum 
Zode verurtheift .war und ſich mit dem Kreuz anf 
den Schultern zur, Richtſtätte begab, ‚begegnete. Dies 
ift Das. vierte. Schmerzensſchwerdt, welches wir heute 
betrachten wolfen. 2 

Die alferfeligfte Sunafran offenbarte der heitigen 
Brigitta, daß, als die Zeit. des Leidens Jeſu Here 
annahte, ihre Augen. immer, mit Thränen ‚gefüllt wa⸗ 
ren, indem fie immer: an ihren geliebten Sohn, dadıte, 
deu fie ſobald verlieren follte; fie fügte hinzu, ‚daß 
Die Furcht „ die ihr, der Gedanke an das ſchmerzhafte 
Schauſpiel, das fie erwartete, einflößte, ihr. kalten 
Schweiß auspreßte und damit all' ihre, Gtieder ber 
deckte. Endlich erfchien. der zum Leiden: Fefu ber 
flimmte. Tag, Jeſus nahm weineud - Abfchied, von 
Seiner Mutter, um bem Tode enfgegen zu. gehen. 
Sn der Betrachtung, die der heilige Bonaventura 
über das Thun und Laffen Marien’s während, Diefer 
Nacht anfteltte ,..rief ex ihr zu: Sclaflos. brachteft 
Du Die Nacht zu, und indeß die Andern ſchliefen wach⸗ 
teft du. >) As. der Morgen angebrocdhen war, da 
Famen bie Jünger, einer nach dem andern, um ihre 
baıd diefe, bald jene ‚Nachricht mitzutheifen „aber 


2) Quanto dilexit teherius, tanto est vulnerata 
profundins. 

2) Sine, somno auxisti, et soporatis cacteris 
vigil permansisti. 
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lauter traurige Nachrichten, ſo, daß die Worte Je— 
remias bei Maria in Erfüllung gingen: „Sie weinet 
des Nachts ohne Aufhören und ihre Thränen Laufen 
ihr über die Wangen; Eeiner tröſtet fie von allen 
ihren Lieben.‘ (Klagel. XII) Diefer erzählte ihr, 
auf welche Weife man ihren Sohn im Haufe des 
Eaiphas mißhandelt habe, jener wie verächtlich He: 
rodes mit Jeſu umgegangen fei. Endlich — denn 
ich übergehe alles Uebrige was geſchah, um auf den 
Gegenftand unferer Betrachtung zu kommen — Fam 
Jobannes und zeigte der allerjeligfien Jungfrau am, 
daß der ungerechte Pilatus ihren Sohn zum Tode 
am Kreuz wernefheitt habe. Ich fage der unge: 
rechte Pilatus, denn, ſagt der heilige Leo, mit 
denfelben Lippen, mit denen Diefer gottlofe Richter 
die Unfchufd Jeſu anerkannte, verurtheilte er Den— 
feiben zum Tode. *) O meine Tiebe Mutter, fpricht 
der heilige Johannes zu Maria, fiehe dein Sohn iſt 
ſchon zum Tode verurtheilt, Er wird fühon ausge 
führt, Er hat ſchon das Kreuz auf Seine Schuitern 
genommen, um ed Gelbft auf den Galvarienberg zu 
fragen , wie Dies der Heilige felbft nachher in feinem 
Evangelio niedergefchrieben hat: „Und Er trug Sein 
Kreuz und ging hinaus zu dem Orte, den man 
Scädelftätte nennt. (Joh. XIX. 17.) Wenn du bei- 
nen Jeſus noch einmal fehen und zum Teßtenmale 





4) Jisdem labiis mittit ad mortem quibus eum 
pronuntiaverat innocentem. 
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Abſchied von Ihm nehmen willſt, fo komme mit mir 
in eine Gaſſe, durch welche Er kommen muß. 

Da folgte Maria dem heiligen Johannes. Au dem 
Blut, das fie auf dem Wege fand, erkannte fie, wo 
Jeſus fchon durchgefommen war , wie fie dies der 
heiligen Brigitta offenbarte. Der heilige Bonanene 
tura (Med, Vi.) bemerkt, vaß die befrübte Mutter, 
als fie durch eine kürzere Gaffe Fam, fich ans 
Ende derfelben ftellte, um ihren Sohn verbeigehen 
zu ſehen. Da ging Die befrübtefte Mutter dem bes 
trübteften Sohne entgegen, ) fagt der heilige Bert 
hard. Während Maria ihren Jeſus erwartete, ad) 
wie viele Beleidigungen ihres geliebten Sohnes 
mußte fie nicht vernehmen, ja weldye Spottreden 
mußte fie vieleicht ferbft ertragen? Weldy einen 
Schmerz verurfachte ihr nicht der Anblick der Nägel, 
der Hammer, der Sfride ‚Die man herbeifrug und 
alter übrigen Leidenswerkjenge ihres Sohnes! Welch’ 
ein furchtbares Schwerdt durchbohrte nicht ihr Herz, 
als fie die Trompete vernahm, wodurch das Urtheil 
ihres Jeſu verkündigt wurde, Aber fiehe, ſchon ift 
die Trompete, fchon find die Märterwerfzenge vor— 
über, fchon find die Gerichtsdiener vorbeigegangen , 
Da hebt fie die Augen auf und ablidt — — ad, 
mein Gott! fie erblickt einen Jüngling vom Kopf 
bis zu den Füßen vol Winden, der eine Dornen: 
Erone auf dem Haupte und ein fihweres Krenz auf 


— 


$) Moestissima mater mocstissimo filio occurrit, 
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den Schultern trägt, — fie blickt Ihn an und als ob 
fie pn nicht erkenue, vitftifle ans mit Iſaias: 
Bir’ fehen Ihn, aber da ift keine Geſtalt,“ bein, 
ach die Streiche , die Quetſchungen und das vergufs 
fene Blut machen, daß Er’wie ein Ausſätziger ande 
fieht: „Wir halten! Jh für einen“ Ausfägigen ,’’ fo 
daß man Ihn nicht mehr erbennen kann!„Er iſt wie 
einer, der fein Antlitz verhüllt vor Schmach,“ wes⸗ 
halb wir feiner nicht achten.“ Aber endlich läßt die 
Liebe fie erkeunen, wer Er iſt; — aber ‚jagt. der 
heilige Petrus von Alkantara, wie groß war die 
Liebe und Angſt Marien's, nachdem ſie ihren Jeſus 
-erBannt hatte. Einerſeits wünfchte: ſſe Ihn zu ſehen, 
and ererſeits ward es. ihr. fehr ſchwer, eine Geſtalt 
anzublicken, die fo großes Mitleid einfößte.. — Ends 
fich blickten beide einander an; der .göttfiche Sohn 
mußte (wie es ber heiligen Brigitta geoffenbart wors 
den ift) das geronnene Blut aus. den Augen wifchen, 
um:.fehen:zu Eönnen ‚darauf. blickte: Er die Mutter, 
und. ‚die Mutter blickte ihren göttlichen Sohn an. 
Ad weiche Schmerzeniöblide ‚waren: das,, bie eben 
fo viert glühende Pfeile waren ‚mit. denen dieſe, 
pon Liebe entzündeten Herzen, fich gegenſeitig durch⸗ 
bohrten: Als Margaretha , die Tochter des. Thomas 
Morus, ihren Vater begegnete, als derſelbe anf die 
Kichtftätte geführt wurde, da konnten fie nur zwei— 
mal die Worte: mein Vater, mein Bater, ausenfen, 
worauf fie ohnmächtig zu feinen Büßen niederfiet. 
Als Maria ihren Sohn auf den Catvarienberg füh: 
ven ſah, da fiel fie nicht- in Ohnmacht, weil, wie 
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Pater Suarez behauptet, es fich nicht. geziemt hätte, 
daß die göttliche Mutter den Gebrauch der Vernunft 
verloren 5: fie: farb much nicht, weil Gott fie für grö— 
ßere Schmergen erhalten wollte, aber wenn fie auch 
‚nicht ſtarb, fo litt fie doch einen Schmerz, an dem 
fie hunderkmal hätte fterben follen. 

Der Heilige Anſelmus fagt, daß die göftliche 
Mutter fo gern ihren Jeſus umarmt hätte, aber die 
Gerichtödiener jagten fie auf eine grobe Weife hin- 
weg and trieben den göttlichen Erlöfer weiter vor- 
wärts, Maria folgte. ihrem Jeſus. — O heilige 
Sungfrau;, wohin begibft du: dich ? Auf den Calvas 
rienberg ? Glaubſt du, Daß du es wirft erfragen kön⸗ 
nen ‚ dein Leben: am Krenzesftanme hängen zu fehen? 
„Und dein Leben wird feyn, wie wenn es vor dir 
hinge.“ (Deut. XXVIII.) Lorenz Juſtinian läßt den 
göttlichen Sohn fo zw Seiner Mutter reden: Halt 
‘ein,. meine liebe Mutter, wohin begiebft du dich ? 
Wohin wiltft du gehen? Wenn du dahin kommſt, 
wohin ich gehe,: dann wirft du durch meine Peinen, 
und ich werde durch dein Leiden gemartert werden. 
Dbgleih ber Anblick des Todes Fefu ber feligften 
Jungfrau Maria furchtbare Schmerzen. verurfachen 
mußte, fo ‚wollte die liebende Mutter ihren Sohn 
. body nicht verfaffen ; der Sohn ging voran und bie 
Mutter folgte Ihm, ſagt Wilhelmus, um mit ihrem 
Jeſus gefreuzigt zu werden. °%) Der heilige Johannes 





' 6) Tollebat et mater crucem suam, et sequebatur 
eum, crucifigenda cum ipso, _ 
Herrlidyeeiten Maria's. II. Thl. 14 
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Chryſoſtomus ſagt, daß, wenn man eine Löwin, 
deren Junges getödtet werden foll, Demfelben folgen 
fieht , dies wilde Ihier ung fogar Mitleid einflüßen 
würde. Und der Anblick Marien’s, die ihrem unbe— 
fleften Lamme, das man zur Schlachtbant führt, 
nachfolgt , follte uns Fein Mitleid einflößen ? Haben 
wir Mitleid und. begleiten Maria und ihren Sohn, 
und tragen wir geduldig das Kreuz, das der Herr 
uns auferlegt. Der heilige Johannes Chryfoftomus 
fragt, woher es Fomme, daß Jeſus bei Geinen 
übrigen Leiden allein feyn wolle, daß Er ſich aber 
bei der Krenztragung von Simon dem Eyrender hel- 
fen laffe; und er antwortet, Daß Died Deswegen ges 
fchehen, damit du, o Chriſt, erkennen mögeft, daß, 
um fetig zu werden, das Kreuz Chriſti alfein nicht 
genüge, wenn nicht auch wir mit Ergebing unfer 
Krenz bis zu unferm Tode fragen, 


Beifpiel, 


Eines Tages erfchien Jeſus Ehriftus der Schwerter 
Diomira, einer Kiofterfran in Florenz, und fprach zır 
derjeiben: Denke an mich und habe mich Lieb, alsdanıı 
will auch ich an Dich Denken und dich lieben. Zugleich 
überreichte Er der fronmen Jungfrau einen Blu— 
menftrauß und ein Kreuz, wodurd Er derfelben zu 
erkennen geben wollte, daß die Tröflungen der Hei— 
ligen auf ;Erden immer mit Leiden begleitet feyn 
müſſen. Das Kreuz vereinigt die Seele mit Gott. 
Als der heilige Hieronymus Aemilianus noch Soldat 
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und tief in Sünden verfunfen war, gefhah es, daß 
er von dem Feinde in einen Ihurm eingefchloffen 
wurde. Als da ein fchweres Leiden über ihn kam und 
Gott ihm erfeuchtete und erkennen ließ, daß er fein 
Leben ändern müſſe, fo nahm er zu Maria feine 
Zuflucht und begann fogleid, mit dem Beiftande 
der göttlichen Mutter, ein heiligmäßiges Leben zu 
führen. Er verdiente die große Gnade, eines Tages 
im Himmel den hohen Plab zu erblicken, den Gott 
ihm beſtimmt hatte; ſpäter wurde er Ordensſtifter, 
ſtarb heiligmäßig und iſt endlich von der heiligen 
Kirche in die Zahl der Heiligen verſetzt worden. 


Gebet. 


- meine liebe Mutter, um des Verdienſtes jenes 
Schmerzens willen, den du empfandeſt, als du deis 
nen geliebten Jeſus zum Tode führen faheft, erlange 
mir die Gnade, daß auch ich geduldig das Kreuz 
frage, das Gott mir auferlegt. Selig bin ich, wenn 
auch ich bis zu meinem Tode dich mit meinem Krenz 
begleite! Du und dein unfchurdiger Jeſus, ihr habt 
ein fo fchweres Kreuz getragen und ich Sünder, Der 
ic) die Hölle verdient habe, ich follte das Kreuz 
ausichlagen ? O unbefledte Jungfrau Maria, ih 
hoffe auf deinen Beiſtand, bamit ich geduldig mein 
Kreuz frage. Amen. 


Der fünfte Schmerz: Der Tod Jeſu Chriſti. 


Eine ganz neue Art des Marterthums ftelit fich 
unfern erftaunten Blicken bar, eine Mutter, bie vers 
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urtheilt iſt vor. ihren Augen einen Sohn ſterben zu 
ſehen, ‚den ſie ſo innig liebt, und. der, ungeachtet 
feiner. Unſchuld, grauſam zu. Tode gemavtert wird, 
„Am Kreuze aber ſtand Seine. Mutter.” Mehr, fagt 
der: heilige, Johannes, laͤßt fi ſich nicht vom Marters 
thum Mariens ſagen. Blickt fie an, .wie fie am 
Kreuze vor- ihrem flerbenden - Sohne ſteht, und ſeht 
dur ob es einen Schmerz giebt, der ihrem Schmerz 
gleich kommt. Blicken deun auch wir heute auf den 
Kalvarienberg, und betrachten denn auch wir dies 
fünfte-Schmerzensfchwerdt, welches beim Tode Jeſu 
das Herz Martens durchbohrte. 
Als unſer betrübter Heiland auf Golgatha ange⸗ 
laugt war, ‚da riſſen Ihm bie Henker Seine Kleider 
vom. Leibe, und durchbohrten Seine heiligen Hände 
und, Füßen, nicht mit fpisigen, fondern mit fumpfen 
Nägeln: ;; wieder heilige Bernhard bemerkt, um 
Seinen Schmerz: zu vermehren, und hefteten. Ihn fo 
an's Kreuz. Nachdem Jeſus gekreuzigt war, zogen 
ſie das Kreuz in die Höhe und ließen Ihn langſam 
darau ſterben. Darauf verließen Ihn die Henker, 
aber Maria. verließ Ihn nicht, nein, fie trat näher 
an’? Kreuz, um Seinem Tode beizumwohnen, wie fie 
felbft es der heiligen Brigitta vffenbarte. "Aber, o 
meine. Königin, ruft ihr ber heilige. Bonaventura 
zu, was nutzte es dir, ‚daß du dich auf dem Kalvas 
rienberge „begabft, um da deinen, göftlihen Sohn 
fterben ‚zu fehen? Die Scham hätte dich doch zurück 
hatten ſollen, deun die Schmach deines Jeſu fiel 
auch anf Dich, weit dh Seine Muster warft, Wenige 
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fteng hätte bich der Abſchen vor dem furchtbaren Were 
brechen, das’ anf‘ Gotgatha vollbracht wurdeda 

nämlich ein Gott don" Seiuen Geſchöpfen heit 
witrde „ zurüchätten - fölfen. )— Aber nein, ante 
worfet' derfetbe Heilige, Marie nahm nicht: Rückſicht 
anf den Schauber , den der Zod:ihres Sohnesithk: 
eihflößen mußte, fie bächte ni an ihren Schmergr 
Ach ! dein’ Herz dachte nicht an die eigenen· Riden'; 
68 dachte nur am die Schmerzen nud den Tonne 
gertehlen Sohnes und Ddeshalbe wollteſt due ſelbſt 
gegenwärtig’ Feyh 5-Im'denferben wenigſtens bemiflei⸗ 
den zu können. D, ruft der ‘Abt Wilhem der gött⸗ 
lichen Mutter zu, du biſt wahrhaft eine Mutter, 
vie vbn Liebe ent ündet iſt da ſelbſt die Schrecken 
des Todes’ dich Nische‘ von deinem geliebten Sohne 
trelinen können. 2)O mein Gott! welch ein ſchmerge 
licher Anblick iſt es nicht, einen ſolchen Sohn an 
Kreiije mit dem Tode ringen zu ſehen, nnd nnter 
dem Kreitze eine’ Mutter zu erblicken, welche mit 
dem Tode tämpfte ind diefelben Peinen litt/ die ihr 
Soli; u “leiden hatte. Die allerſeligſte Jungfrau 
öfenbat € ber heiligen Brigitta & in welchem bedan 


i) Qur jvsti o Domina; 'ad'-Calväriae locum ? 
Carte non retinuit pudor horror’ Facinoris ? 
2) Not conBideräbat cor tuum ‚horrarem sed do- 

toren. wi srl I 
3, Pine 'mater, PIERRE: Me Hi teirore. hofe flium 
deserchat, Serm. 4 ‘de Ass, 1. 


2 


\ — 12 — 


ernswürdigen Zuftande file ihren ſterbenden Sohn am 
Kreuze erblidte,. Mein füßer Jeſus, fprach fie, hing 
ganz befrübt, mit dem Tode ringend am Kreuze ; 
Seine Augen Tagen ganz tief, fie. waren Kalb ge— 
fchloffen und erftorben, Seine Lippen hingen herab, 
Sein Mund war geöffnet, Seine Waugen einge 
fallen, Sein Kinn lang, Seine Nafe fpisig , Sein 
Angeficht ganz traurig, Sein Haupf war auf Seine 
Bruft gelehnt, Seine Haare waren von Blut ganz 
dunkel gefärbt, Sein heiliger Leib hatte fih ganz 
zuriicgezugen, Seine Arme und Seine Beine waren 
ganz fleif geworden, die übrigen Theile des Leibes 
waren mit Wunden und Blut bedeckt. 

Alte diefe Peinen Jeſu Chriſti waren auch die 
Deinen Mariens, denn, fagt der heilige Hieronye 
mus, fo viel Wunden am Leibe Jeſu waren, fo viel 
Wunden waren aud) im Herzen Mariens. *) Wer 
ſich Damals auf dem Kalvarienberge befunden hätte, 
fagt der heilige Ehryfoftomus, der würde- zwei Altäre 
erblickt haben, auf denen zwei große Opfer darge: 
bracht wurden, den einen im Leibe Jeſu, den andern 
im Herzen Mariens. Doch richtiger fcheint mir noch 
die Bemerkung des heiligen Bonaventura, der nur 
einen Altar erblickt, nämlich das Kreuz Chriſti, auf 
welchem mit dem. göftlichen Lamme zugleich die Mut— 
ter geopfert wird, weshalb der Heilige denn auch 


*) Quot laesiones in corpore Christi, tot vulnera 
in corde Matris. S, Hieronym, 
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die alferfeligfte Fungfrau fragt: O Maria, mo ftehft 
du? Etwa nahe beim Kreuze? Ach, ich Eünnte mit 
mehr Recht fagen, daß du am Krenze felbft mit dei— 
nem göttlichen Sohne gefrenzigt Dich dem Herrn zum 
Dpfer darbrinaft. 9 Daffelbe behanptet der heilige 
Anguftin : Das Krenz und Die Nägel ihres Sohnes, 
fagt er, verwundeten auch die güfflihe Mutter , 
Denn die Mutter ward mit dent gekreuzigten Jeſu 
gekreuzigt.) Der Grund hiervon ift, fagt der heis 
fige Bernhard, weil, was die Nägel am Leibe Jeſu 
bewirkten, die Liebe im Herzen Marien hervors 
brachte, ) fo daß, nad) dem heiligen Bernardin, 
während der Zeit, daß der Sohn Seinen Leib aufs 
opferte, die Mutter ihre Eeele zum Opfer dar⸗ 
brachte. ®) 
Gewöhnlich können die Mütter den Anblick ihrer 
fterbenden Kinder nicht ertragen, und fliehen Daher 
Denfelben ; wenn indeß eine Mutter genöthigt ift, dem 
Tode eines fferbenden Sohnes beizuwohnen, , fo fucht 





6) O Domina, ubi stas? Nunquid juxta crucem? 
imo in cruce cum Filio cruciaris. S. Joan, 
Chrys. 

6) Crux et clavi Filii fuerunt et Matris; Christo 
crucifixo crucifigebatur et Mater, S, Aug. 

) Quod in carne Christi agebant clavi, in Vir- 
ginis mente affectus erga Filium, S. Bern. 

2) Dum ille corpus,' ista spiritum immolabat, S. 
Bernardin 
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ſte wenigſtens bdemſelbon aka: nam inoglichen /Erleichte⸗ 
rungen zu verſchaffen; ſte legt ſein Bett zurecht damit 
er bequemer liegen⸗ Eönnejrifieigiebt ihm dasſenige 
wodurch“ fie ſeine Schmarzen erleichtert, mud duf 
ſolche Weiſe ſucht Dit arme Mutter ihren Kuammer 
zuivwermindern. O betrübteſte unter allen Müttern v 
Heftige: Jungfraun Wariäı, du mußteſt gegenwärtig 
fehnnbeim Tode deines Jeſu, und es wdrbindincnicht 
Rridubt· Ihm die geringſte Erleichte rung gu. verſchuf⸗ 
Fer. Maria hörte es, als ihr Jeſus austief, mich 
wäre ‚aber es war ſihr nicht erlauht, »Ahm ein 
wentg Waſſer zu reichen, um Seinen breufnenden 
Duͤrſt zu ſtillen. Wie der heilige Bingen Feurerius 
wbemerkt/ſo Eomntäffie “ihrem: ef: nichtsinndenegsfg« 
gen sale Ach omein Sohn; ich habesfürübich kein 
“Andres: Waſſer als meine Thränen. Y: Maria: fah mie 
AhriiSopm;ibekt mit; drei veilennenn:Mägelm nr dies 
Schmerzensbett· angeheftet. war; teineiNuheifaud:, 
fie‘ wünfchte Ihn zu umarmen, umzIhm dadurch 
Sein Leiden zu erleichtern ;. oderx damit Er wenig: 
Atönsaͤn ihren: Armen. ‚Seinen „Geiftisaufgebe;, aher 
Dies war unmöglich, WW): anies hen heiligo Bernhard 
belnertt: Marin: fab;: wie ihr NEN, dieſem 





Dar udhlend in 67 Sin lat af Snsienslt ijgl 
nic? rer 10 Kign)s auegr. uad a 
“) Kill, non habeo nisil aquam. olaonpmarum. iS 
x MineFerr: Niayaklau deln eh 


5:40) Vihlebat cum 'amplecti,.:sed, manus — pro⸗ 
tensae in ‘se complexae redibaut, Ap. Bald, 
V. 46. 3 


- 18 — 


Meer von Leiden Jemanden ſuchten, der Ihu tröſte, 
aber· Erfand Niemanden, wie Er⸗Selbſt es durch 
den Propheten bderküudigt; hatten:Die Kelter trat 
* allein „rndenn ichsfahtmichsum, und da war 
Fein Hel ferr zutich ſuchte „und da war: Niemand, der 
halßamnd min unter den Metfhen hätte Ihn auch 
muro dröſten vollem, ba alfe: Heine: Feinde waren F 
Selbſtidan Ddem 3Kreuze noch läſtertengund verlachten 
Kern „dar Gen fee Andere auf ene 
Brite : ;Dierabensydräbergingen; läſterten Ihn und 
ſchüttelten. ihre 1KRöpfeitt Einige-fagten.:,, Wem Dh 
Deo Mottes Hi ,. feige herab vom Kreuze⸗ 
Einige dſprachen Audern hat Er ‚geholfen, Sich 
SelbſtootannGrinicht helfeurnAndere riefen Ihn 
zur Bſti Erber König von AIſrael, Rſo fteige Fr 
ru herabn von Kreuze.“ Ueberdieszaoffenbarten die 
allerſeligſte⸗ Imgfrau der Heiligen: Brigittan, daß; fie 
vernahmlu wien Andre ihren Sohn einen Diebtuwie 
noch oeAnbroeIhw einen: Betrüger nanıtenzmmd ſag⸗ 
:ponyndaß Niemand mehr dem Tod verdiene als Ep 
alles aD abaren neue Samierzeneſchwerdter, ıbie, O6 
Se Mariens durchbohrten. 
iAber;michts vermehrte den: Schmerz und dns Mit: 
leid Mariens jo fehr, als da fie vernahm, wie Er 
auf dem Kreuze klagte, daß auch der ewige Water 
Ihm verlafſen 'habescp Mein Gott‘, mein Gott, wa⸗ 
rum haft Du mich verlaſſen?“ Matti XXVNH, 26.) 
Diefe Worte ſprach⸗ eines Tages ıdie göttliche Mute 
ters zur cheiligen Brigittaz okounte ich nie wieder vers 
geſſen. Die betrübte Mutter mußte feheni, wie ihr 


= de 


Jeſus von allen Seiten gequält wurde; fie hätte 
Ihm fo gerne geholfen, aber es war ihr unmöglich, 
ja der Gedaufe, daß fie durch ihre Gegenwart nur 
noch den Schmerz und die Leiden ihres Sohnes 
vermehrte, machte ihr am meiften Mühe, Der heilige 
Bernhard fagt, daß der Schmerz, der das Herz 
Mariens erfüllte, nur dazu diente, dad Herz Jeſu 


zu: betrüben,, ") auch fügt derſelbe Hinzu, daß der 





Heiland größere Peinen wegen Seines Mitleids mit 


Maria auszuftehen hatte, als wegen Seiner eigenen 


Schmerzen. Folgende Worte legt der heilige Berus 
bard der allerfeligften Jungfrau in den Mund: Ich 


ſtand da und fah Ihn an, Er fah mich an und Litt 
mehr um meinetwilfen als um Seinefwilfen, 1?) Der: 
felbe Heilige fazt, daß als Maria bei ihrem fterben- 
den Sohne fland, fie lebendig war, während fe flark, 
weil fie nicht fterben konnte. 12) Paffino bemerkt, daß 
Jeſus Chriſtus Selbſt eines Tages der feligen Baptiſta 
Varano offenbarte, Ihn habe am Kreuze nichts mehr 


‚betrübt, als der Andli Seiner betrübten, zu Sei: | 





. Y!) Repleta Matre, ad Filium redundavit inundatio 
amaritudinis, S. Bern, _ 
'?) Stabam.ego videns eum, ipse videns me, et 


Plus dolebat de me quam de se. S, Bernard, | 


13) Juxta crucem stabat mater, vox illi non erat, 
moriebatur vivens, vivebat moriens; nec mori 
poterat, quia vivens mortua erat, De La- 
ment, V. 


nen Süßen ftehenden Mutter, und das. Mitleid. mit 
ihr wäre Urſache geweſen, daß Er; ohne allen Troft 
ftarb. Als Gott denfelben Heiligen die Größe diefeg 
Schmerzeng » Jeſu Chriſti zu erkennen gab, da rief 
fie aus: D Herr, fage mir. nichts mehr von diefem 
deinem großen Leiden, denn ie fönnte es fonft nit 
mehr aushalten. 

Simon von Cascia — dab. die Menfchen: fich 
darüber wunderten, als, fie fahen, daß die güftliche 
Mutter ſtill ſchwieg und ſich gar nicht über einen ſo 
großen Schmerz beklagte. 1°) Aber, wenn. der, Mund 
Mariens ſchwieg, ſo fchwieg doc nicht ihr Herz; 
denn fie war damals fortwährend damit befchäftigt, 
Der :göftlichen Gerechtigkeit das Leben ihres Sohnes 
für unfer Heil aufzuopfern.. Durch ihre Schmerzen 
wirkte fie mit zu unferer Miedergeburf zur Gnede 
Sottes, fo daß wir die Kinder ihrer Schmerzen 
find, wie dies Landfpergius bemerkt. 15) Wenn in 
dies bittere Meer der Leiden, nämlich in's Herz 
Mariens, fich noch einiger. Troft ergoß, fo war e8 
der Gedanke, daß fie uns durch ihre Leiden zur 





14) Stupebans omnes qui noverant hujus hominis 
matrem, quod etiam in tantae angustiae pressura 
silentium servabat. 

»5) Voluit eam Christus cooperatricem nostrae 
Redemptionis adstare,, quam nobis constituerat 
dare matrem; debebat enim ipsa sub cruce nos 
parere filios, Lansperg. hom. 44, dePass, 


ewigen Seligkeit verhelfe, wie unjer Heiland bies 
der heiligen Brigitta offenbarte, da Er ſprach: 
Heine Mutter Maria ift, um ihres Mitleids und 
um ihrer Liebe willen, die Mutter Aller geworden, 
die fi im Himmel und auf Erden befinden. Durch 
die legten Worte, mit denen Jefus vor Seinem Tode 
von Maria Abfchied nahm, empfahl Er uns, in Der 
Perſon des heiligen Johannes, Seiner Mutter an, 
indem Er fprach : „Weib, fiehe deinen Sohn!“ Das 
war das lebte Andenken, welches Er ihr hinterfieß. 
Bon jener Zeit an begann denn auch Maria Das 
Amt einer guten Mutter der Menfchen auszuüsen , 
weshalb der heilige Petrus Damian behauptet, daß 
der gute Schächer feine Beehrung und fein Heil 
der Fürbitte Mariens zu verdanken hatte, weil da⸗ 
durch Marin einen ihr früher geleifteten Dienft bes 
lohnen wollte; '%) mehrere ältere Schriftfteller bes 
haupten nämlich, daß dieſer Schächer das Jeſukind 
auf der Reiſe nach Egypten freundlich begrüßt habe. 
Das Amt einer Mutter hat Maria ſtets ausgeübt, 
und übt es noch immerfort aus. J 


Beiſpiel. 


Ein Jüngling in Perugia verſprach dem Teufel, 
daß wenn er ihm die Mittel verſchaffe, eine Sünde, 





26) Jdeirco recipuit bonus latro, quia, B. Virgo 
inter cruces filii et latronis posita, filium pro 
'latrone deprecabatur hoc suo beneficio antiquum 
latronis obsequium Fecompensans, 
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die er vorhatte, zu begehen, er ihmſeine Seele 
übergeben wolle, er gab ihm dies Verſprechen ſogar 
fchrifttich und mit feinem eigenen Blute llüterſchrie⸗ 
ben. Nachdem der Jüugliug tie Sünde begangen 
hatte, fo verlangte der Teufel die Erfüllumg und. 
führte den armen Sünder in die Nähe eines4Bruns 
nens, wo er ihn bedrohte," Daß “wenn er ſich uicht 
ſelbſt hinabftürzen wolle, eriihn mit Leib und Exele 
in die Hölle ftürjen werde Da der unglückliche Jüng⸗ 
fing glaubte, daß es für ihn ganz unmöglich ges 
worden fei, ben Händen des Xeufeld zu entgeheil, 
fo flieg er auf dem Brunnen, um ſich hinabzuſtürzen. 
Der Gedanke des nahen Todes aber verurfadite Dem 
Unglücklichen fo große Augft, daß er dem. böfelt 
Feinde eingeftand, er habe nicht den Muth ſich ſelbſt 
binabzuftürgen, er möge, ivenn er feinen Tod ver, 
Lange, felbft Hand an ihn degen. Allein‘ weil der 
Jüngling das Scapulier der fchmerzhaften Mutter 
Gottes trug, fo fprady der Teufel zu ihm: Wirf 
zuerft das Scapulier hinweg , dann wilt.iich. bich 
hinabſtürzen. Da der unglückliche Sünder: jebt ers 
Fanute, daß die göttliche Mutter ihn, um des Sca—⸗ 
pulierd willen, noc nicht allen Beiſtand verfagt 
habe, fo wollte er es fich nicht ſelbſti Gbuchmen. 
Nachdem ſich beide eine Zeitlang geftriften; :wertieß 
ihn der Teufel ganz befchämt , worauf der Dankbare 
Sünder feiner göftlichen Mutter auf's innigfte dankte 
und voll Neue über jeine Sünden, zum Zeichen ſei— 
ner Dankbarkeit ein Bild für den Altar der Mutter 
Gotted in der neuen Marienkirche zu Perugia vers 

Herslichleiten Maria's. IL. Thl. 15 


— 10 — 


fertigen Tieß. (Mon. Conv, Pec, ap. P. Sinisch, 
Sans, 16.) 


Gebet. 


Ach betrübtefte unter allen Müttern, fo-ift Denn 
dein Sohn geſtorben, dein fiebenswürdiger Sohn, 
der dich fo Lieb hatte. Weine denn, o Maria, du 
haft Urfache zu weinen. Wer könnte dich wohl tröſten? 
Pur der Gedanke allein kann dich tröſten, daß es 


fus durch Seinen Tod die Hölle überwunden, daß 





Er dadurch den Himmel, der für die Menfchen ver: 
fchloffen war, geöffnet, daß Er dadurch fo viele 


Seelen für Gott gewonnen bat, Bon jenem Throne 
Des Kreuzes follte Er über fo viele Herzen herr: 
ihen, die von Seiner Liebe befiegt, fih Seinem 
Dienfte ergeben. Erlaube, o meine liebe Mutter, 
Daß ich mit dir unter dem Kreuze weine, da ich 


weit mehr Urfache zum Weinen habe als du, und 


Das um der Beleidigungen willen, die ich deinem 
Jeſu zugefügt habe. O Mutter der Barmherzigkeit, 
ich hoffe, um bes Todes Yefn und dann auch um 
der Verdienfte deiner Schmerzen willen, Die Ber: 


zeihung meiner Sünden und die ewige Seligkeit. 
Amen. 


” 


Der ſechsſte Schmerz: Der Lanzenftich und vie 
Herabnahme Sefu vom Kreuz. 


„O ihr alle, Die ihr vorübergehet am Wege, gebt 
acht und fihanet, ob ein Schmerz gleich fei meinem 
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Schmerze.“ (Klagel. I. 12.) Hört ihr lieben Seelen 
was bie fcehmerzhafte Mutter Goftes euch heute zus 
ruft: Seht meine lieben Kinder, ich verlange nicht 
von euch, daß ihr mich tröftet; nein, nach dem 
Tode meines geliebten Jeſu kaun mich Niemand mehr 
auf Erden tröften. Ich verlange, nichts gideres von 
euch, als daß ihr Mitleid mit mir traget. Blickt 
mich alfo an und feht, ob es jemals in der Welt 
einen Schmerz gegeben habe, der meinem Schmerze 
gleich gekommen wäre, jenem Gchmerze, den ic) 
empfand, als ich fehen mußte, wie mau mir mit 
fo viel Grauſamkeit Denjenigen vanbte, Der der 
einzige Gegenftand meiner Liebe war. Aber, o meine 
Königin, weil du gar Beinen Troſt verlangft und 
weil du einen fo großen Durſt nad) Leiden haft, 
fo muß ich ‘dir fagen, daß deine Schmerzen mit 
dem Tode deines Sohnes noch nicht geendigt haben. 
Heute folft du noch mit einem andern Schmerzens⸗ 
fchwerdt Durchbohrt werden, wenn du nämlich fehen 
wirft, wie man mit einer graufamen Lanze die Seite 
Deines geliebten Sohnes, deines todten Jeſu durch: 
ftechen wird umd wenn du Ihn hernach vom Kreuz 
herabnehmen und in deine Arme fchließen wirft. 
Heute haben wir alfo den fechsten Schmerz zu bes 
frachten, durch welchen das Herz diefer armen Mut— 
ter verwundet wurde. Gebt Acht, o Menfchen und 
bereitet euch dazu vor, Thränen zu vergießen. Bis jetzt 
haben die Schmerzen nur einer nach dem andern die 
alterfeligfte Jungfrau gepeinige, aber heute fehen 
wir fie von allen Peinen zu gleicher Zeit gequält. 


Es genügt, daß man einer Mutter fage, ihr Sohn 
fei geftorben, um die heftigften Empfindungen der 
Liebe zu dem verlornen Sohn in ihrem Herzen zu 
erwecen. Einige pflegen, um den Schmerz der Müts 
fer, deren Kinder geftorben find, zu vermindern, 
ihnen den „Kummer in’s Gedächtniß zurüchurufen, 
den diefelben ihnen früher verurfacht haben. Aber 
wenn ich, o meine Königin, auf gleihe Weife dir 


beinen Schmerz beim Tode deines Jeſu erleichtern | 


wollte, o an welchen Kummer, den du von Ihm 
empfangen hätteft, könnte ich Dich wohl erinnern ? 
Ach nein, Er hat dir immer nur Beweife Seiner 
Liebe, Seines Gehorfams, Seiner Findfichen Ehrs 
furcht gegeben, Wer vermöchte alfo deinen Schmerz 
zu befchreiben, nachdem du deinen Jeſus verloren? 
Ach, befchreibe du ung denfelben, die du ſelbſt ihn 
empfunden haft. Nachdem unfer Heiland geftorben 
war, fagt ein frommer Schriftſteller, fo war das 
erfte was die güftliche Mutter that, daß fie die heilige 
Seele ihres Sohnes begleitete und fie dem himm— 
liſchen Vater vorftellte. Siehe, o mein Gott, (mußte 
Damals Maria ausrufen) fiehe Die alferheiligfte Seele 
Deines und meines Sohnes, die Dir bis zum Tode 
gehorfam war, empfange fie in Deine heiligen Arme! 
Siehe Deiner Gerechtigkeit ift genug gethan, Dein 
Wille ift erfüllt, fiehe, das große Opfer iſt zu 
Deiner ewigen Verherrlichung vollbracht. Darauf 
konnte Maria fich zu dem todten Leibe ihres Jeſu 
wenden und ausrufen: D ihre Wunden, ihr Tichs 
veichen Wunden, ich bete euch an und freue mich 
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mit euch, denn durch. euch ift ber Wert Heil wiebers 
fahren. Ihr werdet am Leibe meines Jeſu geöffnet 
bleiben, um eine Zuflucht derer zu feyn, die zu euch: 
fliehen. O wie Viele werden durch euch Verzeihung 
ihrer Sünden erlangen, wie Viele werden durch euch 
zur Liebe des höchften Gutes entflammt werden 2 
Die Juden verlangten die Herabnahme des Leibes 
Jeſu vom Kreuz, damit die Freude bes folgenden 
Oſtertages nicht gefiört werde; weil man aber die 
Berurtheilten nicht vor ihrem Tode herabnehmen 
Fonnte, fo Fameneinige Henkersknechte mit eifernen 
Kammern, um Ihm die Beine zu zerfchlagen, wie 
fie Dies bei den beiden mit Jeſu gekreuzigten Schä⸗ 
chern gethan hatten. Betrachten wir jebt, wie 
Maria, die noch den Tod ihres Sohnes beweinte, 
biefe bewaffneten Männer auf ihren Jeſus zugehen 
fieht. Bei diefem Anblick fing fie zuerſt vor Schreden 
an zu zittern, darauf vief fie aus: Ach, mein Sohn 
ift ja fchon geftorben, hört doch einmal auf, Ihn zu 
beleidigen, hört doch auf, mich Seine arme Mutter, 
zu quälen. Sie bat die Henker, fagt der heilige 
Bonaventura, fie möchten Seine Beine nicht zer 
fchlagen. Aber ach, als fie, noch zu ihnen fpricht, 
Da fieht fie wie ein Kriegsknecht mit Gewalt feine 
Lanze ſchwingt und mit derfelben die Seite ihres 
Jeſu öffnet. „Einer von den Soldaten öffnete Seine 
Seite mit einer Lanze und fogleich Fam Blut und 
Waſſer heraus.’ (Joh. XIX.) Bei dem Lanzeuflich 
erzitterte dag Kreuz, und das Herz Jeſu ward zer: 
theilt, wie e8 ber heiligen Brigitta geoffenbart wors 
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den ift. Blut und Waffer floß aus ber Seite Jeſu — 


nur Diefe wenigen Tropfen Blut waren noch im 
Leibe Jeſu geblieben , aber auch fie wolte der Hei— 
land vergießen, Damit wir erkennen möchten, daß 
Er alt Sein Blut bis auf den Testen Tropfen für 
uns vergoſſen habe. Der fromme Landfpergius fagt 
über den Lanzenftich, daß Jeſus den Schimpf, Maria 


aber den Schmerz davon gelitten hätte. ) Einige | 


heilige Väter find der Meinung, daß dies eigentlich) 


das Echmerzensfchwerdf fei, welches der heilige 


Simeon der allerfeligften Jungfrau vorherverfündigt 
babe; Fein eifernes, fondern ein Schmerzensfchwerdt 
war ed, welches, nach der Bemerkung des heiligen 
Beruhard, ihre gebenedeite Seele im Herzen Jeſu, 
in welchem fie ihre Wohnung aufgefchlagen hatte, 
durchbohrte. 2) Die allerfeligfte Sungfran offenbarte 
der heiligen Brigitta, daß als die Lanze aus der 
Wunde heraudgeriffen wurde, die Spitze vom Biut 
ganz roth erfchien,. Als ich das Herz meines geliebten 
Sohnes durchbohrt fah, fügte Maria hinzu, da war 
es mir zu Muthe, als ob mein eigenes Herz durchs 
bohrt werde. (Rev. c.X.) Ein Engel offenbarte auch der 





») Divisit Christus cum matre sua hujus vulneris 


poenam, ut ipse injuriam acciperet,, mater 


dolorem, 
. ”) Lancea quae ipsius latus aperuit, animam Vir- 
ginis pertransivit, quae inde nequibat avelli. 
De Lament, V. 
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heiligen Brigitta, die Schmerzen Martens feien damals 
fo groß gewefen, daß die göttliche Mutter nur durch ein 
Wunder Gottes: nicht geftorben fei. Bei deu andern 
Schmerzen hatte Maria wenigftens ihren göttlichen 
Sohn bei fih, der Mitleid mit ihr hatte, aber jetzt 
batte die göttliche Mutter nicht einmal diefen Troft. 
Da die betrübte Mutter fürchtete, man möchte 
den Leichnam ihres'gefiebten Sohnes noch auf andere 
Weiſe mißhandeln, fo bat fie SSofeph von Arimathäa, 
fih von Pilatus den Leib ihres Jeſu auszubitten, 
damit fie Ihn wenigftens nach Seinem Tode be: 
wahren und vor den Befchimpfungen der Juden ficher 
fielen Eönnte. Fofeph begab fich alfo zu Pilatus und 
erklärte. ihm den Schmerz und den Wunſch diefer. 
betrübten Mutter; der heilige Anfelmus behauptet, 
daß das Mitleid mit der Mutter Sefu, den Pilatus 
erweicht und bewogen habe, ihr den Leib des Heis 
Landes zu überlaſſen. Betrachten wir jebt, wie man 
den Leichnam Jeſu vom Kreuz herabnimmt. D- allers 
feligfte Jungfrau, fiehe, nachdem du deinen lieben 
Sohn. der Welt, um unferer Seligkeit willen mit 
fv vieler Liebe geſchenkt haft, fiehe in welchem Zus 
ſtande die Welt dir denfelben wieder zurüdgiebt, 
Aber ach mein Gott, ſprach Maria damals zu den 
Menfchen, in welchen Zuftande gebt ihr mir meinen 
Jeſus zurück? „Dein Geliebter ift weiß und roth.“ 
Mein Sohn war weiß und roth, aber ihr gebt ihr 
mir ganz ſchwarz von Wunden wieder zurüd, er ifl 
roth, aber ach, das ift Beine natürliche Röthe, nein, 
Seine vielen Wunden haben Ihn roth gefärbt; Er 
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war jo fchön, aber ah, jebt if Er nicht mehr 
fhön, Er ift ganz entfielt; ehemals entzündete Er 
die Liebe in deu Herzen derer, die Ihn anblickten , 
jest ift Er ſchrecklich anzuſchauen. O wie viele 
Schmerzensfihwerbter verwundeten. das Herz dieſer 
heiligen. Mutter, vuft ber heilige Bonaventura aus, 
als man ihr ihren göttlichen, vom Kreuze herabges 
nommenen Sohu in die Arme legte. *) Bedenken 
wir nur wie viel eine jede. Mutter zu leiden hat, 
wenn man ihr ihren todten Sohn zeint. Es ward 
ber. heiligen Brigitta geoffenbart, daß bei der Her: 
abnahme Jeſu vom Kreuz brei Leitern au's Kreuz gelegt 
wurden; zuerft zogen die heiligen Jünger die Nägel 
aus den Händen umd hierauf aus den Füßen Jeſu 
und übergaben diefelben der allerfeligften Jungfrau , 
wie dies Metaphraft berichtet. Darauf hielt einer 
den Leib Jeſu von oben, der andere von unten und 
auf dieſe Weife nahmen fie Ihn herab. Bernardin 
von Buftis betrachtet, wie die befrübte Mutter fich 
auf die Spitzen der Füße flelit, mit emporgehobenen 
Händen ihrem geliebten Sohn entgegenkommt, Ihn 
. in ihre Arme nimmt und fih darauf unterd Kreuz 
fest. Da betrachtet Maria Seinen offenen Mund , 
da bfickt fie Seine Dunkeln Augen an, Da unterfucht 
fie Seinen zerriffenen Leib, die entfleifchten Ge— 
beine; da nimmt fie die Dornenfrone ab und fieht, 
wie jchrectich die Dornen Sein heifiges Haupt zers 





>) Quot gladii animam matris pertransierunt ! 
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riffen haben, ſie befchant Die durchbohrten Häude 
und Füße ihres Jeſu! O mein lieber Sohn, ruft 
fie aus, was hat Deine Liebe zu den Menfchen aus 
Dir gemacht! Was Haft Du ihnen denn gethan, Daß 
fie Dich, auf ſolche Weife mißhandelt haben? Ders 
nardin von Buftis fährt fort und legt Maria folgende 
Worte in den Mund : Du warft für mich ein Vater, - 
o mein Fefus, Du warft mein Bruder, mein Ge: 
mahl, meine Freude, meine Herrlichkeit, Du warft 
mein Alles! O mein Son‘, fiehe Doch wie betrübt 
ich bin, fiehe mich nur einmal an und tröſte mich 5 
aber ah, Du fiehft mich nicht mehr an. Sprich, 
fage nur ein Wort, tröftemich; aber ah, Du Fannft 
nicht mehr fprechen, denn Du bift ja todt. Darauf 
wendet fih Maria zw den graufamen Leidenswerk⸗ 
zeugen ihres Jeſu und ruft ans: D ihr graufamen 
Dornen, ihre Nägel und du unbarmherzige Lanze, 
wie habt ihr enren Schöpfer auf ſolche Weiſe miß— 
handeln können; aber ach, nicht die Dornen , nicht 
die Nägel, nein, ihr Sünder feid es, ruft fie aus, 
ihr habt . meinen geliebten Sohn fo grauſam miß: 
"handelt. 

So fprach ſchon damals Maria und beklagte ſich 
über uns. Aber was würde fie jest wohl fagen, 
wenn fie noch im Stande wäre, Schmerzen zu Teis 
den? Werbe Peinen würde fie nicht auszuſtehen 
haben, wenn ſie fähe, daß die Menfchen, nachdem 
ipe Sohn für fie geftorben iſt, fortfahren, Ihn 
durch ihre Sünde zu mißhandeln und zu Erenzigen ? 
Ach, peinigen wir doch nicht Länger bie betrübte 
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Mutter Jeſu und wenn wir ihr auch früher durch 
unfre Sünden Kummer verurfacht haben, fo thun 
wir Doc wenigftens jebt was fie von uns verlangt, 
Da. fie zu ung fpricht: „Nehmt es, ihr Sünder, zu 
Herzen.” (Sf. IV. 1) O ihe Sünder, blickt das 
durchbohrte Herz meines Jeſu an, und Eehrf reu— 
muthig zu Ihm zurüd, alsdanı wird Er euch 
wieder aufnehmen. Fliehe von Ihm zu Ihm, fährt 
der Abt Guericus fort, fliehe von Deinem Richter 
zu Deinem Heilande, vom Richterftuhle zum Kreuz. *) 
Die allerfeligfte Jungfrau offenbarte der heiligen 
Brigitta, daß nad) der Herabnahme Jeſu vom Krenz, 
fie ferbft ihrem Sohne die Augen fchloß, Daß fie 
aber Seine ausgeſtreckten Arme ‚nicht mehr fchließen 
Eonnfe, wodurch Sefus Chriftus ihr zu verftehen 
gab, daß Er nach Seinem Tode die Arme ausge: 
fivet behalten wolle, damit Er alle reumüthigen 
Sünder, die zu Ihm zurückehren wollten, darin 
aufnehmen könne. 

D Wert, fährt Maria fort, „ſiehe es ift gekommen 
Deine Zeit, die Zeit um zu lieben,’ (Ejech. XV. 8.) 
jest, nachdem mein Sohn geftorben iſt, um Dich 
zu erlöſen, jebt ift ed nicht niehr für dich eine Zeit 
ber Furcht, foudern eine Zeit der Liebe, eine Zeit, 
Den zu Lieben, Der, um dir zu zeigen wie fehr Er 
dich Tiebt, fo viel hat leiden wollen. Das Herz Jeſu 


#) Ab ipso fuge ad ipsum, a Judice ad redemp- 
torem , a tribunali ad crucem, 
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Eprifti iſt verwundet worden, fagt der heilige Bern⸗ 
hard, damit wir durch die fichtbaren Wunden Die 
Wunde der unfichtbaren Liebe erkennen möchten. >) 
Wenn alfo, ruft Maria uns zu, wenn alfo mein 
geliebter Sohn gewollt hat, daß Seine heilige Seite _ 
geöffnet werde, Damit Er dir Sein Herz fchenken 

könne, fo geziemt es fih, daß auch du, o Menſch, 
Ihm dein Merz öffneſt und fehenkeft. Wenn ihr, ihr 
Kinder Mariens, einen" P las im Herzen Fefu- finden 
wollt, fagt der Abt Hubertus von Cafala , fo geht 
zu Maria damit fie euch Diefe Gnade erlange. Davon 


fol uns folgende ſchöne Gefchichte zu einem Beweis 
Dieuen, 


er 


Beifpiel. 


Der Sünger (Promt. Ex. v. Mis.) erzählt, daß 
ed einmal einen armen Sünder gegeben habe, der 
neben vielen andern Verbrechen fogar feinen eigenen 
Vater und feinen eigenen Bruder ermordet hatte und 
deshalb flüchtig auf der Welt herumirrte,. Als diefer 
arme Sünder einmal während der Faſtenzeit eine 
Predigt über die Barmherzigkeit Gottes anhörte, 
da fühlte er fich innerlich getrieben, feine Sünde zu 
beichfen. Als der Beichtvater diefen ſchrecklichen Ver— 


5) Propterea vulneratum est cor Christi, ut per 
vulnus visibile vulnus amoris invisibilis vi- 
deatur. Serm, de Pass. D, 
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brecher Beicht hörte, da befahl er demſelben, ſich 
an einen Altar der fchmerzhaften Mutter Gottes zu 
begeben, damit die alferfeligfte Jungfrau ihm auf 
richtige Reue und Berzeihung feiner Sinden erfange, 
Der Sünder that es, aber fiehe, kaum hatte er 
angefangen zu beten, da war der Schmerz über feine 
Sünden fo groß, daß er todt auf die Erde nieder: 
fiel. As am Tage darauf der Priefter dem Volk 
empfohlen hatte, für den Verftorbenen zu beten, da 
erfchien eine weiße Taube in der Kirche, Die ein 
Feines Stück Papier gerade vor den Süßen Des 
Prieſters niederfallen ließ. Der Priefter nahm daffelbe 
auf und fand folgende Worte darauf gejchrieben : 
Die Seele bes Verſtorbenen ift ſogleich, ſobald fie 
vom Leibe getrennt war, in den Himmel aufgenons 
men worden; was aber Dich angeht, fo fahre fort, 
die Barmherzigkeit Gottes zu verfündigen. 


Gebet. 

D meine betrübte Mutter Maria, du bift zwar 
groß in den Tugenden, aber auch groß im deinen 
Schmerzen gewefen, denn deine Tugenden ſowohl 
als beine Schmerzen fanden ihren Urfprung in jenen 
-Siebesflammen, die in deinem Herzen brannten, Das 
nichts anders als Gott zu lieben vermochte. O 
meine liebe Mutter ! habe Mitieid mit mir, der ich 
Gott nicht geliebt, der ich Ihn fo oft beleidigt Habe. 
Um deiner Schmerzen willen hoffe ich zuverfichtlid;, 
daß Gott mir meine Sünden verzeihen werde, Aber 
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Das ift mir noch nicht genug „ ich will auch meinen 
Gott Tieben, aber wer Fönnte mir leichter zu einer 
großen. Siebe Gottes verhelfen als du, die du die 
Mutter der fchönen Liebe biſt. O Maria, du tröfteft 
Alle, tröjte auch mich. Amen. 


Der fiebente Schmerz: Das Begräkniß Sefir. 


Es ift gewiß, daß wenn eine Mutter bei ihrem 
Leidenden Sohne und bei dem Tode deſſelben gegens 
wärtig ift, auch fie alle Schmerzen ihres Sohnes 
empfinden und leiden muß; wenn aber ihr gefiebter 
Sohn nach vielen Leiden endlicdy geftorben ift nnd 
beerdigt werden foll und nun die betrübte Mutter 
ganz Abfchied von ihrem Sohne nehmen muß, o 
mein Gott, alsdaun verurfacht ihr der Gedanke, 
daß fie ihn niemals wiederfehen werde, einen Schmerz, 
der größer ift als alle andern Schmerzen. Dies ift 
Das legte Schmerzensfchwerdt, welches wir heute 
betrachten müfen, wir müſſen nämlich betrachten, 
wie Maria, nachdem fie ihren Sohn am Kreuze hatte 
fierben fehen, nachdem ſie Ihn todt in ihre Arme 
geichloffen hatte, Ihn endlich im Grabe laſſen mußte, 
um nicht mehr feiner befefigenden Gegenwart zu 
genießen. j ; 

Um ung diefen Tehten Schmerz beffer vorſtellen zu 
können, wollen wir auf den Calvarienberg zurück 
Eehren und die betrübte Mutter betrachten, Die ihren 
fodten Sohn voch in ihren Armen Hält. 

D mein fieber Sohn, fo Fonnte Marin ferner anf 

Herrlichkeiten Maria’, IE: Thl. 16 
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dem Galvarienberg mit dem frommen Job ausrufen: 


D mein lieber Sohn, „Du bift für mich in einen 
Graufamen verwandelt.” (Job. III. 21.) Denn fiehe, 
all Deine fhönen Eigenfchaften, Deine Schönheit, 
Deine Liebenswürdigkeit, Deine Tugenden, Dein 
liebenswürdiges Benehmen, alle Die Zeichen befonderer 
Siebe, die Du mir gegeben, die außerordentlichen 
Gnaden , die Du mir ertheilt haft, fiehe, das alles 
ift in ebenfo viele Schmerzensfchwerdter verwandelt 
worden; jemehr alles dies die Liebe zu Dir in meis 
nem Herzen entzündete, um befto fehmerzlicher muß 
ich es jest empfinden, daß ich Dich verloren Habe, 
Ach mein geliebter Sohn, nachdem ich Dich verloren 
habe, habe ich Alles verloren. Der heilige Bernhard 
legt der allerfeligften Jungfrau folgende Worte in 
den Mund: O Du eingeborner Sohn Gottes, Du 
warft für mich ein Vater, ein Sohn, ein Gemahl, 
Du warft fogar meine eigene Seele! est bin ich 
meines Vaters beraubt, jest bin ich eine Wittwe, 
jest bin ich, durch den Tod meines Sohnes, in bie 
größte Traurigkeit verfegt, denn ach, durch deu 
Berluft meines Sohnes habe ich Alles verloren. *) 
Bon Schmerz ganz verzehrt hielt Maria ihren 
Sohn immer in ihren Armen; da nun aber die hei: 


t) O vere Dei nate, tu mihi pater, tu mihi filius, 
tu mihi sponsus, tu mihi anima eras! nunc 
orbor patre, viduor sponso, desolor filio, 
uno perdito ſilio omnia perdo, De Lam, V.M. 
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ligen Jünger fürchteten, daß die arme Mutter vor 
Schmerz ſterben möchte, ſo beeilten ſie ſich, den todten 
Sohn von ihrer Bruſt wegzunehmen, um Denſelben 
zu begraben. Sie nahmen daher den heiligen Leib 
gewaltſam, doch ehrfurchtsvoll, aus den Armen Ma— 
riens, balſamten ihn mit Gewürz ein und wickelten 
ihn in das bereitliegende Leintuch, in welches der 
Heilaud den Menſchen Seine heilige Geſtalt einge— 
drückt hinterlaſſen wollte, wie man dies noch jetzt 
in Turin ſehen kann. Siehe, o mein Chriſt, wie 
man Jeſus in's Begräbniß trägt, ſiehe wie der 
betrübte Leichenzug beginnt; die Schüler nehmen 
den heiligen Leib auf ihre Schultern, Engelchöre 
begleiten Ihn, die heiligen Frauen folgen, mit ihnen 
folgt die betrübte Mutter dem Leichnam Jeſu bis 
an’s Grab, Als man daſelbſt angefommen war , wie 
gern hätte fih Maria (wie fie ferbft Dies der heiligen 
Brigitta offenbarte) dort Iebendig mit ihrem Sohne 
begraben laſſen, wenn es Gottes Wille gewefen 
wäre. Da dies aber nicht der Wille Gottes war, ſo 
wollte Maria den heiligen Leichnam ihres Jeſu we— 
nigftens bis ans Grab begleiten, in welches, wie 
Baronius bemerkt, auch die Nägel und die Dornen 

Erone Chriſti niedergelegt wurden. Als man darauf 
den Stein in die Höhe hob, um das Grab zu fchlie= 
Ben, da wandten fich die heiligen Jünger an Maria 
mit den Worten: Siehe, liebe Mutter, jebt müffen 
wir das Grab zufchließen, habe Geduld, blicke zum 
Lestenmale Deinen Lieben Sohn an und nimm Ab- 
fehied von Demfelben, DO mein fieber Sohn, mußte 
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alsdann die betrübte Mutter ausınfen: O mein lieber 
Sohn, ſo ſoll ich Dich denn alſo nicht wiederſehen, 
empfange daher zum Letztenmal, da ich Dich erblicke, 
das letzte Lebewohl Deiner Dich ſo innig liebenden 





Mutter, empfange mein Herz, das ich bei Div im 


Grabe zurück faffen will. Die alferfeligfte Jungfrau, 
fagt der heilige Fulgentins, wünfchte nichts inniger, 
als ihr Herz mit dem Leibe Ehrifti zu begraben, ?) 


ja, die göttliche Mutter offenbarte felbft der heiligen 


Brigitta iprechend: „wahrlich, als mein Sohn ber 
graben war, da waren zwei Herzen in einem Grabe.” 
(Revel, 1. 2. c, 21.) 

Endlidy nehmen die Jünger den Stein und fchlie: 
Gen den Leib Jeſu im Grabe ein, jenen großen 
Schatz, der nie, weder im Himmel noch auf Erden 
feines Gleichen gefehen hatte. Ich erlaube mir bier 
eine zwar etwas abweichende Bemerkung : Bekrachs 
ten wir, wie Maria, weil Jeſus ihr einziger Sohn 
iſt, ihe Herz mit Jeſu im Grabe läßt. „Wo euer 
Schatz ift, da wird auch euer Herz ſeyn.“ (Luc, XIL 
34.) Aber fragen wir ung auch zugleich, wo unfere 
Herzen begraben find ? Etwa bei den Gefchöpfen im 
Erdenfchlamm? Warum denn nicht bei Sefu, der, 
obgleich Er zum Himmel aufgefahren ift, Dennoch 
auf Erden bei ung bleiben wollte, und Das nicht 
todt, fondern lebendig im alferheifigften Sakramente 





2) Animam cum corpore Christi contumulari Virgo 
vekementer exop’avit, 


- 9 — 


des Altar, damit Er unfere Herzen bei fich habe 
und ganz befisen könne. Doch Eehren wir jegt zu 
Maria zurücd. Der heilige Bonaventura behauptet , 
Daß bevor Maria das Grab verlieh, fie jene heiligen 
Steine, in denen der Leib eingefchloffen , felig ger 
priefen babe, indem fie ausrief: O ihr glücklichen 
Steine, die ihr jest Den einjchließt, Der neun 
Monate lang in meinem Schooße eingefchloffen feyn _ 
wollte, ich'preife euch felig:und beneide euch, vere 
wahrt meinen Sohn, der mein einziged Gut, der 
Der einzige Gegenftand meiner Liebe ifl. Darauf 
wandte Maria fich zum himmliſchen Vater und ſprach: 
Dir, 9 ewiger Bater, empfehle ich Deinen und 
meinen Sohn! Nachdem Maria mit Diefen Worten 
zum Testenmafe von ihrem Gohne und vom Grabe 
Abfchied genommen Hatte, verließ fie daſſelbe und 
£ehrte nach Haufe zurüd. Die arme Mutter ging fo 
betrübt und traurig einfer, daß fie, wie der heilige 
Bernhard fagt, Urfache-waß, daß Viele ferbft wider 
weinen mußten, daß allenthalben, wo fie vorüber: 
ging, alle, die ihr begegneten , fi) des Weinens 
nicht enthalten Eonnten; ilige fügt noch Hinzu, 
daß die heiligen Jüug frommen Frauen, 
bie fie begleiteten, meſt noch über die betrübte 
Mutter, als über ihren geflorbenen Heiland weinten.?) 







3) Multos etiam invitos ad lacrymas provocabat. 
Omnes plorabant, qui obviabant ei. Super ip- 
sam potius quam super Dominum’ plangebant 
discipuli, S. Bernard, 
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Der heilige Bonaventura behauptet, daß die Ber— 
wandten Mariens ſie mit einem Trauermantel be— 
deckten; ) als hierauf Alle, fügt er hinzu, wieder 
bei dem Kreuze, welches noch mit dem Blute ihres 
Jeſu ganz bedeckt war, vorbeikamen, da war Maria 
die erſte, die davor auf die Knie niederfiel und aus— 
rief: O heiliges Kreuz, ich küſſe dich, ich bete dich 
an, denn du biſt nicht mehr ein verfluchtes Holz, 
nein, du bift jest ein Thron der Liebe, ein Altar 
der Barmherzigkeit, ein Altar, der geweiht ift mit 
dem Blute des göfflichen Lammes, welches auf dir 
für das Heil der Welt geopfert worden ift. Daranf 
verläßt Maria das Kreuz und kehrt in ihr Haug 
zurück; als fie aber ganz befrübt daferbft angekommen 
war, da blickte fie allenthalben herum, aber fie ſah 
ihren Jeſus nicht mehr, flatt ihres geliebten Sohnes 
ehrt die Erinnerung an Sein heiliges Leben und 
an Seinen graufamen Tod*in ihr Gedächtniß zurück. 
Da erinnert fie fich, wie fifrihren Heinen Sohn im 
Stalle zu Bethlehem unfarmt, wie ſie ſich mit Ihm 
in dev Werkſtatt zu areth unferhalten hat, fie 
erinnert ſich, wie ander geliebt, wie zärt— 
tich fie fo oft eina fickt hatten, und wie 
vft fie Worte des eigen Lebens aus dem Munde 
ihres göttlichen Jeſu vernommen. Darauf fritt Die 










*, Sorores Dominae velaverunt eam tanquam vi- 


duam , cooperientes quasi totum vultum, 8. 
Bonavent, 
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furchtbare Begebenheit, deren Zeuge fie am nämfichen 
Zage gewefen war, vor ihre Augen, fle erblickt die 
Nägel, die Dornen, den zerriffenen Leib ihres Soh: 
ned, Seine Wunden, Seine entblößten Gebeine , 
Seinen offnen Mund, Seine dunkeln Augen. O 
welch eine Schmerzensnacht war jene Nacht für Ma—⸗ 
ria! Die betrübte Mutter wendet fich an den heiligen 
Sohannes und fragt ihn ganz befrübt: O Johannes, 
wo ift dein göftlicher Meifter? Darauf fragt fie die 
heilige Magdatena : Sage mir, meine Tochter, wo 
ift dein Geliebter, o mein Gott, wer hat Ihn ung 
genommen? Maria weint und alle, die bei ihr find, 
weinen auch. Allein du, o geliebte Seele, du weinft 
nicht. Wende dich an Maria und fage ihr mit dem 
heiligen Bonaventura: Laß mich weinen, o meine 
liebe Mutter , laß mich weinen, denn fiehe, du bift 
unfchuldig und ich bin der Schuldige. I Bitte fie 
wenigfteng, fie wolle dir erlauben, mit ihr zn weinen. 
Sie weint aus Liebe, müchteft du vor Schmerz über 
deine Sünden weinen. Wenn du auf folhe Weife 
weinft, fo Eannft du ebenfo glücklich feyn als jener, 
von welchem die nachftehende Geſchichte handelt. 


Beiipiel. 


Der Pater Engelgrave (Dom. infr. Oct. Nat. $ 
2.) erzählt‘, daß ein Ordensgeiſtlicher fo ſchrecklich 





>) Sine me, domina mea, sine me flere, tu inno- 
cons 09, ego sum reus. $. Bonav. 
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von Gewiliensängftlichfeit gequält wurde, Daß cr 
manchmal verzweifelte ; weil er aber eine große Au— 
dacht zur fchmerzhaften Mutter Gottes haffe, fo 
nahm er immer in feiner Angſt zu ihr feine Zuflucht, 
und betrachtete ihre Schmerzen, worauf er Troſt 
und Stärkung empfand. Als es mit dem frommen 
DOrdenggeiftlihen zum Sterben Fam, da quälte ihn 
ber Teufel noch mehr als je mit. feinen Gewiſſene— 
biffen, und ſuchte ihn zur Verzweiflung zu bringen. 
Als die mitleidige Mutter. Maria ihren armen Sohn 
fo fchrectich geängftigt fah , da erfchien fie ihm und 
ſprach: Mein lieber Sohn, warum haft du fo große 
Angſt, warum bift du fo fraurig, nachdem du mid, 
fo- oft durch dein Mitleid mit meinen Schmerzen ges 
teöftet haft? Siehe, Jeſus ſchickt mich zu dir, um 
Dich zu tröften, fei alfo getroft und heiter und komm 
mit mir in deu Himmel. Bei diefen Worten gab der 
fromme Ordensbruder, voll Troſt und Vertrauen 
ganz ruhig ſeinen Geiſt auf. 


Gebet. 


O meine liebe Mutter Maria, fiehe, ich will dich 
nicht allein weinen laſſen, nein, auch ich will mit 
dir weinen. Sch bitte dich heute um die Gnade, daß 
ich immer mit zärtlicher Andacht an das Leiden Jeſu 
und au deine Schmerzen denfe, damit ich alle noch 
übrigen Tage dazu verwende, deine Schmerzen, v 
meine liebe Mutter, und die Leiden meines Erlöſers 
zu beweinen. Ich hoffe, daß der Gedanke an dieſe 


i 
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Schmerzen mir in meiner Todesſtunde Vertrauen 
und Kraft einflößen werde, bamit ic) nicht deim 
Anblicke der Beleidigungen, die ich meinem Gott 
zugefügt habe, verzweifle. Dieſe Schmerzen müſſen 
mir Verzeihnng meiner Sünden, Die endliche Be— 
harrlichfeit und den Himmel erlangen, wo ich hoffe, 
mich die ganze Ewigkeit mit dir zu erfreuen und die 
unendliche Barmherzigkeit Gottes zu preifen. Alſo 
hoffe ich es, alfo fei es. Amen. 


Andachtsübung 
zu den fieben Schmerzen Mariens. *) 


Erfter Schmerz. 


Ich habe Mitleid mit Dir, meine gelichte Mutter 
Maria! um des erften Schmerzensfchwertes willen , 
das Dein Herz durchbohrfe, als Dir, durch den 
heiligen Simeon, ale Mißhandlungen vor Augen 


*) Papſt Benedict VIII. Hat 200 Tage Ablaß für jedes 
; Baterunfer und Gegrüßet feift Du deuen 
ertHeitt , die fie am Sreitag und in der Faſten⸗ 
zeit beten, und 100 Tage Ablaß fir jeden anderft 
Tag. Wer fie glle Tage eines Monats hindurch 
betet, gewinnt einen vollfommenen Ablaß, den 

man einer Seele im Fegfeuer zuwenden Fann. 
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geſtellt wurden, die Deinem Jeſu von den Menſchen 
widerfahren würden, und die Dir alle, durch die 
heilige Schrift bekannt waren, da Du ſogar wußteſt, 
daß Er vor Deinen Augen, am Kreuze, nachdem 
Er al Sein Blut vergoffen, den Geift aufgeben 
werde, verlaffen von Allen, ohne daß Du Ihm 
helfen, Ihn vertheidigen konnteſt. 

Um. diefer bittern Erinnerung willen, die fo lange 
Sahre Dein Herz betrübte, bitte ih Dich, meine 
Königin ! erlange mir bie Gnade, daßich das Leiden 
Ehrifti und Deine Schmerzen, im Leben und im 
Sterben, immer in meinem Herzen trage. 

Ein Bater Unfer Ein Gegrüßet feift 
Du. Ein Ehre fei dem Vater. 


Zweiter Schmerz. 


Sch habe Mitleid mit dir, meine geliebte Mutter 
Maria! um des zweiten Schmerzengfchwertes willen, 
das dein Herz durchbohrte, als du faheft, wie 
dein unfchufdiger , neugeborner Sohn von denfelben 
Menfhen, um deren Seligkeit willen Er in die 
Welt gekommen war , verfolgt wurde. Mitten in der 
Naht mußteft du damals heimlich nach Egypten 
fliehen. Um au?’ der Leiden willen, die du, o zarte 
Jungfrau! mit beinem vertriebenen Kindlein, auf 
diefer Tangen und mühfamen Reife, durch wüſte 
und rauhe Länder , und während deines Aufenks 
baltes in Egypten erduldeteſt, wo du unbekannt und 
fremd mehrere Jahre arm und verachtet Tebteft , 
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Bitte ich Dich, meine geliebte Königin! erlange mir 
Die Gnade, geduldig und mit Dir vereinigt bis zu 
meinem Tode, alle Leiden diefes elenden Lebens. zu 
erdulden,, damit ich dereinft von den Meinen ber 
Hölle, die ich verdient Habe, befreit werbe. 

Ein Bater unfer Ein Gegrüßet feift 
Du. Ein-Ehre fei dem Vater. 


"Dritter Schmerz. 


Sch habe Mitleid mit dir, meine geliebte Mutter 
Maria! um des dritten Schmerzengfchwertes willen „ 
Das Dich durchbohrte, als du deinen Tieben Sohn 
Sefus verloren hatteft, da Er drei Tage lang von 
dir getrennt, in Zerufalem blieb. Gewiß fandeft dus 
Damals, o meine geliebte Königin! da du den Gegens 
ſtand all? deiner Liebe nicht mehr bei Dir hatteft und 
nicht wußteft, warum Er dich verlaffen habe, Tag 
und Nacht Feine Ruhe, gewiß. haft du damals uns 
ausgefest nach Dem gefeufzet, Der dein höchftes 
Gut war. Sch bitte dich, um deiner Seufzer willen, 
die du während dieſer drei bittern und für Dich gar 
zu langen Tage zu Gott fchickteft, erlange mir Die 
Gnade, nie wieder meinen Gott zu verkieren, damit 
ich immer hier auf Erden mit Gott vereinigt lebe, 
und damit ich in Seiner Gnade bereinft diefe Welt 
verlaffen möge. 


Ein Vater unfer Ein Gegrüßetfeift Dir 
Ein Shre fei dem Vater. 


Vierter Schmerz. 


Ich Habe Mitreid mit dir, meine gelichte Mutter 
Maria! um des vierten Schmerzensfchwertes willen, 
das dich durchbohrte, als du deinen Jeſus zum Tode 
verurtheilt, mit Striden und Ketten gebunden, mit 
Blut und Wunden bededt, mit Dornen gekrönt und 
auf dem Wege unter dem ſchweren Kreuze, dad Er 
auf Seinen -verwundefen Schultern trug, fallen 
ſaheſt, da Er mie ein unfchuldiges Lamm. aus 
Siebe für und zum Tode ging. Damals fahet Ihr 
einander an, und eure Blicke wurden eben fo viele 
fchmerzliche Pfeile, mit denen eure, von Liebe zu 
einander entzündeten Herzen verwundet wurden. Lim 
biefes großen Schmerzeng willen bitte ich Dich, mir 
die Onade zu erlangen, daß ich immer ergeben in 
den Willen meined Gottes Tebe, und daß ich immer 
fvendig mit Jeſu vereinigt, mein Kreuz bis zu meinem 
legten Athemzuge frage. 

‚Ein Bater unfer. Ein Gegrüßet feift Du. 
Ein Ehre fei dem Vater. 


Fünfter Schmer;. 


Sch habe Mitleid mit dir, meine geliebte Mutter 
Maria! um Des fünften Schmerzensichwertes willen, 
das dich, dDurchbohrte, als du auf. dem Calvarieu⸗ 
berge vor deinen Augen deinen geliebten Sohn Jeſus 
unter fo furchtbaren Schmerzen, von den Menjchen 
verhöhnt,, nach und nach auf bem rauhen Kreuzbette 
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fterbeu fahert, ohne daß du Ihm auch nmur die 
geringfte Erleichterung , die man felbft dem größten 
Berbrecher in der Todesftunde nicht verfagen würde, 
verfihaffen Eonnteft. Um der Todesangft willen, die 
bu Damals, geliebte Mutter! mit deinem flerbenden 
Sohne ausftandeft; um der Zraurigkeit willen, die 
bu empfandeft, als Jeſus zum lebtenmale vom Kreuze 
mit dir fprach und Abſchied von die nahm und mit 
dem heiligen Johannes und Alle als. deine Kinder 
dir übergab, und um der furchtbaren Schmerzen 
willen, die du erdufden mußteſt, als du Ihn Sein 
Haupt neigen und den Geift aufgeben fahert, bitte 
ich dich, erlange mir von deiner gefveuzigten Liebe 
die Gnade, daß auch ich abgeftorben fei allen Dingen 
dDiefer Welt, und daß ic) mein ganzes Leben hin 
durch nur für Gott lebe und auf folche Weile ders 
einft dahin gelange, Ihn von Angeſicht zu Angeſicht 
im Himmel zu fchauen. 

Ein. Bater unfer. Ein Gegrüßet feift Du 
Gin Ehre fei dem Bater. 


Sehster Schmerz. 


Ich habe Mitleid mit bir, meine geliebte Mutter 
Maria! um des fechsten Schmerzensfchwertes willen, 
das dich durchbohrte, ald man das füße Herz deines 
todfen Sohnes durchbohrte, Der ſchon für jene 
Undanfbaren , die auch nach Seinem Tode nicht 
mirde wurden, Ihn zu mißhandeln, geflorben war. 
Um diefes heftigen Schmerzens willen bitte ich dich, 

Herrlichteiten Maria's. 11. chl. 17 
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dur wolleft mir die Gnade erlangen, daß ich immer 
in dem für mich durchbohrten und geöffneten Herzen 
Jeſu wohne; im diefem Herzen, das jene Liebesfam- 
mer ift, in der alle Gott Tiebenden Seelen ihre 
Ruhe finden, damit ich dafelbft, fo lange ich lebe, 
- am nichts anderes denfe und nichts anderes Tiebe 
als Gott allein. O allerfefigfte Jungfrau Maria ! 
dir kannſt dies bewirken, von dir hoffe ich ee. 

Ein Bater unfer. Ein Gegrüßet ſeiſt Du 
Ein Ehre fei dem Vater. 


Siebenter Schmerz. 


Ich Habe Mitreid mit dir, meine geliebte Mutter 
Mariatum des fiebenten Schmerzensfchwertes willen, 
das dich dDurchbohrte, als du Deinen todten Sohn 
in deinen Armen hielteſt. Er ift nicht mehr Tieblich 
und fchön, wie damals, da du Ihn im Stalfe zır 
Bethlehem in den Armen hielteſt, nein, Er ift 
blutig, Sein heiliger.Leib ift ganz zerriffen von den 
Geißelfchlägen und man kann fogar Seine Gebeine 
durch die Wunden erfennen. O mein geliebter Sohn, 
fagteft Du damals, mein geliebter Sohn! wozu Hat 
deine Liebe Dich gebracht? Und als man Ihn ing 
Grab frug, da wollteft du Ihn begleiten und Shi 
mit deinen eigenen Händen im Grabe zurecht legen, 
um, nachdem du zum letztenmale Abfchied von Ihm 
genommen, dein Eiebendes Herz dort zu laſſen. Um 
alP diefer furchtbaren Leiden willen, die deine heilige 
Seele erdurden mußte, erlange mir, Mutter der 
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ſchönen Siebe, die Verzeihung aller Beleidigungen, 
die ich meinem, mich fo innig Tiebenden Gotte zu— 
gefügt Habe, und die ich von ganzem Herzen bereue, 
Stehe du mir bei, o Maria! in allen Verfuchungen, 
ftehe mir bei in meiner Todesftunde, damit ich Durch 
die Berdienfte Jeſu und die Deinigen felig werde 
und eines Tages mit deinem Beiftande, nach diefer 
elenden Berbannung auf Erden, im Himmel Jeſu 
und dein Lob die ganze Ewigkeit hindurch verfündigen 
könne. 

Ein Vater unſer. Ein Gegrüßet ſeiſt Du. 
Ein Ehre ſei dem Bater. 

Bitte für uns ſchmerzhafte Mutter Maria. 

Damit wir theilhaftig werden der Verheißungen 
Chriſti. 


Kirchengebet. 


O Gott! bei deſſen Leiden, nach der Weißagung 
Simeons, die ſüßeſte Seele der glorreichen Jung⸗ 
frau und Mutter Maria, ein Schmerzensſchwerdt 
durchdrang, verleihe gnädig, auf daß wir, die wir _ 
mit Verehrung an ihre Schmerzen Denken, der glück 
lichen Wirkungen Deines Leidens theilhaftig werden, 
der Du Tebeft und regiereft in Ewigkeit. Amen. 

O meine Königin, die du die ‚Herzen der Menfchen 
durch deine Lieblichkeit raubſt, haft du mir nicht auch 
mein Herz geraubt ? O Räuberin der Herzen, wann 
wirft du mir mein Herz zurückgeben? Leite du es 
mit deinem Herzen und lege es in die Seite deines 
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göttlichen Sohnes. Dann werde ich beſihen was ich 


nur wünfche, denn du bift meine Hoffnung. (S. Bern, 
Med, in Salve Reg.) 


Gebete 
zur allerfeligften Jungfrau Maria , 


für jeven Tag der Woche, um durch ihre Ver⸗ 
mittlung die nothwendigen Gnaden 
zu erlangen, 


Fir den Sonntag. 
Gebet um Vergebung der Sünden. 


Du fieheft hier, geliebte Mutter meines Gottes! 
zu deinen Füßen einen elenden Sünder der zu 
dir feine Suflucht nimmt und der auf Dich ver— 
traut. 3war- verdiene ich nicht, daß du mich auch 
nur eines Blickes würdigeft, aber ich weiß, daß, 
weil dein göttlicher Sohn geſtorben ift, um Die 
Sünder felig zu machen, dir nichts mehr wün— 
fcheft als ihnen zu helfen. O Mutter der Barm⸗ 
berzigkeit, blicde auf mein Elend und erbarme Dich 
meiner! Sch höre wie Alle dich eine Zufluchtsftätte 
ber Sünder, eine Hoffnung der Berzweifelten, den 
Beiftand der Verfaffenen nennen. So fei denn auch 
du meine Zuflucht, meine Hoffnung, mein Beiſtand. 
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Durch beine Vermittlung mußt du mich retten. Eife 
mir zu Hufe, and Liebe zu Jeſu; reiche deine Hand 
einem Glenden , ber unter der Laft feiner Sünden 
erfiegt und der ſich dir anempfiehlt. Sch weiß, daß 
es div Troft gewähret, wenn du einem Sünder aus 
allen deinen Kräften beiffehen Eannft , hilf mir deun 
alſo jept, da du mir heffen Fannft! Durch meine 
Sünden habe ich die Gnade Gottes verloren und 
meine Seele ind Verderben geftürzt! Ich übergebe 
mich jest in deine Hände; fage du mir was ich zu 
thun habe, um wieder in den Stand. der Gnade 
Gottes zu gelangen, denn ich bin entfchloffen , ſogleich 
Altes zu thun was du mir befiehlff. Gott will, daß 
ich midy an dich wende, Er will, daß ich deine 
Barmherzigkeit auflehe, damit nicht nur die Verdienſte 
deines Sohnes, fondern Damit auch Dein Gebet mir 
helfe und mich vom ewigen Verderben errette. ch 
nehme denn alfo zu dir meine Zuflucht, o Maria ! 
du beteft für fo viele Andere, bitte denn auch Jeſum 
für mid. Sage Ihm, Er möge mir doc) vergeben, 
denn alsdann verzeiht Er mir gewiß; fage Ihm, 
Daß du mein Heil wünfcheft, denn alsdann werde 
ic) ficher gerettet. Zeige Der Welt, wie viel Gutes 
du denen erweifeft, die auf Dich vertrauen. Amen. 
= hoffe ich, alfo fei eg. — 


Fir den Montag. 
Gebet un die Guade der Beharrlichkeit. 


D Königin des Himmels! nachdem ich eine Zeit: 
fang ein efender Diener des Teufels gewefen bin, 
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weihe ich mich jetzt für immer zu deinem Diener, 
und ich mache mich verbindlich, Dich mein ganzes 
Leben hindurch zu verehren und dir immer zu Dienen. 
Nimm du mich denn alfo gnädig an uud verfioße 
mid nicht, wie ich es verdient habe. D meine 
Mutter! auf dich Habe ich alle meine Hoffuuug 
gefest, von dir erwarte ich mein Heil. ch Iobe uud 
danke Gott, Der mir aus lauter Barmherzigkeit 
dies Vertrauen auf dich eingeflößt hat, denn ich 
halte daffelbe für eine große Verficherung, daß ich 
dereinft felig werde. Ich Elender bin früher in Die 
Sünde gefallen, weil ich es unterlaffen habe, meine 
Zuflucht zu Dir zu nehmen. Fest hoffe ich, daß Gott 
mir um der DBerdienfte Jeſu Chriſti und un Deines 
Gebetes willen vergeben hat. Aber ich kann von 
neuem Die Gnade Goftes verlieren, Die Gefahr hat 
nicht aufgehört, meine Feinde wachen noch. 

D wie viele Berfuchungen bleiben mir noch zu 
befiegen! O meine füßefte Königin! ftehe mir bei 
und geflatte nicht, daß ich von neuem ein Diener 
der Sünde werde; ſtehe du mir immer bei. Sch 
weiß, daß wenn ich mich dir anempfehle, du mir 
beiftehen wirft, und daß ich mit deinem Beiftande 
fiegen werde; aber ich fürchte nur, daß ich es unter« 
Laffen werde, in den Berfuchungen zur Sünde dich 
anzurufen, und Daß ich Dadurd) ewig verloren gehen 
werde. Ich bitte dich alfo um die Gnade, dich in 
allen meinen Berfuchungen anzurufen, bewirde mir, 
daß bei allen Angriffen der Hölle ich immer zu dir 
meine Iuflucht nehme und ausrufe: hilf mir Maria 


meine Mukter ! geftatte nicht, daß ich von neuem 
Durch die Sünde Gott verliere. 


. Für den Dienftag. 
Gebet um einen glücfeligen Tod. 


D Maria, wie wird mein Tod befchaffen feyn 2 
Angſt und Furcht befällt mich, wenn ich an meine 
Sünden und zugleich an jenen ſchrecklichen Augen⸗ 
blick denke, der über meine ewige Seligkeit, der 
über meine ewige Verdammniß entſcheidet, wenn 
ich an die letzte Stunde meines Lebens denke, auf 
die das Gericht folgt. O meine ſüßeſteſte Mutter 
Maria! ich ſetze alle meine Hoffnung auf das Blut 
Jeſu Chriſti und auf deine Vermittlung! O Tröſterin 
der Betrübten! verlaſſe du mich nicht, tröſte du mich 
in der großen Noth, in der ich mich alsdann befin— 
den werde. Wenn fchon jest die Gewiffensbiffe über 
die von mir begangenen Sünden, Die Ungewißheit , 
ob Gott fie mir vergeben hat, die Gefahr von neuem 
in die Sünde zu fallen, und Die Strenge der gött— 
lichen Gerechtigkeit, mich fo entfeßlich peinigen; mag 
werde ich alsdann nicht in meiner Todesftunde aus: 
zuftehen haben? Ach, ohne dich würde ich verzwei— 
fein. Erbitte mir denn alfo, geliebte Königin! noch) 
ehe, meine Todesftunde eintrifft, einen großen Schmerz 
über meine Sünden, aufrichtige Befferung und Be: 
harrlichkeit im Dienfte Gottes, Und wenn der letzte 
Augenblick meines Lebens eingetroffen iſt, fo hilf du 
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mir, o Maria meine Hoffnung! in der großen Noth, 
die alsdann über mich kommen wird, fo flärfe Du 
mich, damit ich nicht beim Hinblick auf meine Sün— 
den, bie der Teufel mir alsdann vor Augen flellen 
wird, verjweifle Erlange du mir die Gnade, daß 
ich dich dann hänfiger anrufe, damit, wenn ich den 
Geiſt aufgebe, ich noch zufett deinen und den Namen 
Deines Sohnes auf den Lippen habe. Auch bitte ich 
Dich, geliebte Königin!. (verzeihe mir meine. Kühns 
heit), du ferbft wolleſt, ehe ich fterbe, mich durch 
deine Gegenwart tröften, Denn du haft ja fo vielen 
Deiner Diener dieſe Gnade erwiefen, und Deshalb 
verlange und Hoffe ich fie auch. Es ift wahr, ich 
bin ein Sünder, ich verdiene nicht eine fo große 
Gnade, aber ich bin auch dein Diener, der dich liebt 
und der ein fo großes Vertrauen auf dich fest. O 
Maria, meine Angen werden dich in meiner Todes: 
flunde fuchen, laffe mich alsdann nicht froftfos und 
umfonft nach dir blicken. Wenn ich indeß eine fo 
große Gnade nicht verdieite, fo ftehe mir wenigftens 
vom Himmel herab bei, damit ich, von Liebe zu 
Gott und zu Dir entflammt, dies Leben verlaffe, um 
dich die ganze Ewigßeit hindurch im Himmel lieben 
zu können. 


Für den Mittwoch. 
Gebet um von der Hölle befreit zu werden. 


D gelichtefte Königin meines Herzens! ich danke 
die, daß du mich, fo oft ich- die Hölle für-meine 
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Sünden verdient habe, von derfelben- befreit haft. 
Es gab eine Zeit, da ich Elender ſchon zu Diefem 
furchtbaren Gefängniffe verdammt war, und der Ur— 
theilsfpruch wäre vieleicht nad) der erften Todfünde, 
die ich begangen habe, vollzogen worden, wenn du 
mir nicht ans Mitleid geholfen hätteſt. Aus bloßer 
Güte, ohne daß ich Dich darum gebeten hätte, haft 
du die Gerechtigkeit Gottes zurückgehalten, aber das 
genügte dir nicht, du haft hierauf die Härte mei- 
nes Herzens überwunden und mich bewogen, mein 
Bertrauen auf Dich zu fegen. Ach, in wie große 
Sünden wäre ich gefallen, bei fo vielen Gefahren, 
denen ich ausgeſetzt geweſen bin, wenn du, liebens— 
würdige Mutter, mich nicht Durch die Gnaden, die 
du mie von Gott erlangt haft, bewahrt hätteft. O 
meine Königin, befreie mich auch fernerhin von der 
Hölle. Was wilde mir auch deine Barmherzigkeit 
und die Gunſtbezeugungen, die du mir erwiefen haft, 
nützen, wenn ich deßungeachtet ewig verdammt würde? 
Wenn ich dich auch eine Zeitlang nicht geliebt habe, 
fo liebe ich Dich doch jetzt, nächſt Gott, über Altes. 
O geſtatte nicht, daß ich jemals wieder von dir und, 
meinem Gotte, Dem ich durch Deine Bermitflung 
fo große Barmherzigkeit verdanfe, den Rücken kehre. 

O liebenswirdigfte Königin! geftatte nicht, Daß 
ich die ganze Ewigkeit hindurch dich in der Hölle 
baffen und verfluchen müßte; könnteſt Du es wohl 
zulaſſen, Daß einer deiner Diener, der dich fo innig 
liebt, verdammt würde? O Maria, was antiworteft 
du hierauf? Ich gehe gewiß ewig verforen, went 


— 
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ich dich verlaffe. Aber wer würde es wohl wagen, 
dich zu verlaſſen? Wie könnte ich auch nur Die Liebe 
vergeffen , die du zu mir gefragen haft? O meine 
Königin! dur haft fchon fo viel gethan, Damit id 
felig werde, volfende dein Wer, fahre fort mir 
beizuftehen! Willſt du mir auch heifen? Aber was 
fage ih? Wenn Du zu jener Zeit, da ich nicht an 
Dih dachte, mir fo viel Gutes erwiefen haft, um 
wie viel mehr darf ich dies jest hoffen, da ich Di 
liebe und mich Dir. anempfehle, Nein, wahrlich, 
wer fih Dir anempfiehlt, der geht nicht verloren, 
nur der geht verloren, der Dich nicht anruft, der 
nicht bei Dir Hürfe fucht. O meine Mutter! über: 
laffe mich nich mir ſelbſt, denn alsdann würde id) 
mic) ins Verderben flürzen , bewirfe hingegen, Daß 
ich immer bei Dir Hülfe fuche. Erretfe Du mich, 
meine Hoffnung! bewahre mich vor der Hölle, be: 
hüte mich befonders vor der Sünde, denn nur fie 
kann mich zur Hölle verdammen. 


Für den Donnerftag. 
Gebet, um in den Himmel zu Eommen. 


O Himmerskönigin! die du ‚über alle Chöre der 
Engel, Gott am nächften bift, ich armfeliger Sun: 
der begrüße dich aus dieſem SJammerthale und bitte 
dich, du wolleft deine mitleidsvollen Augen mir zu: 
wenden, denn wo du hinblickſt, da verbreiteft du 
Gnaden. Siehe, o heilige Jungfrau Marin! in wie 
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vielen Gefahren ich mich jebt befinde und wie große 
Gefahren , meine Seele, den Himmel, meinen Gott 
zu verlieren mir, fo lange ich auf Erden lebe, noch 
bevorftehen. Aber auf dich, meine Königin, habe ich 
alle meine Hoffunng gefest. Sch Liebe dich und ſeufze 
nach dem glüdtichen Augenblick, da ich dich im Hims 
mel fehen und loben werde. O Maria! wann wird 
der felige Tag anbrechen, da ich dir zu Süßen fallen, 
da ich die Mutter meines Herrn, meine Mutter, 
die fich fo viele Mühe gegeben hat, mich vom ewigen 
Untergange zu erretten, erbliden werde? Wann 
werde ih jene Hand Füffen, die mich fo oft von 
der Hölle befreit Hat, die mir felbft dann fo große 
Gnade ertheift hat, da ich durch eigene Schuld ver: - 
dient hätte, daß Alle mich haften und verließen ? 
Hier auf Erden, geliebte Königin, ‚bin ih undanks 
bar gegen dich gewefen, aber wenn idy in den Hims 
mel Eomme, dann werde ich nicht mehr undankbar 
feyn , dann werde ich Die ganze Ewigkeit hindurch 
Did fo fehr lieben, als es nur in meinen Kräften 
fteht, und daun werde ich meinen Undank Dadurch 
wieder gut machen, daß ich die ganze Ewigkeit Hins 
durch Dich preife und dir danke. Bor allem danfe ich 
Gott, daß er mir ein fo großes Vertrauen auf dag 
Blut Jeſu Chriſti und auf dich einflößt. Du mußt 
mich retten, du mußt mich von meinen Sünden be= 
freien, du mußt mir durch deine Fürbitte Erfennniß 
und Kraft erlangen, den Willen Gottes zu erfüllen, 
du mußt mich in den Himmel geleiten. Das alles 
Haben deine freuen Diener von dir gehofft, und Keis 
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ner ift betrogen worden. Nein, auch ich werde mich 
nicht irren, o Maria! es wird dem alfo feyn , du 
mußt machen, Daß ich felig werde! Bitte Deinen 
Sohn Zefus, wie auch ich Ihn jest darum bitte, 
daß Er, um Geines biftern Leidens willen, in mir 
dies Vertrauen erhalte und vermehre, denn alsdann 
werde ich gewiß felig. 


Fur den Freitag. 
Gebet um die. Liche zu Jeſus und Maria. 


Sc erkenne, 0 Maria! daß du das edelſte, Das 
erhabenfte, das reinſte, das ſchönſte, das milderte, 
Das heiligfte, mit einem Worte, das liebeuswürdigſte 
Gefchöpf bift. O, wenn doch Alle Dich kennen umd 
lieben möchten, meine Königin, wie du es verdienft! 
Es tröftet mich indeß, daß im Himmel und auf Er: 
den jo viele glücklichen Seelen deine Güte und Schön: 
heit lieben! Aber überaus freut es mid), daß Gott 
Dich mehr als alle Menfchen, daß Er dich fogar 
mehr als alle Engel zufammen liebt. D meine lie: 
benswürdige Königin! auch ich armır Sünder Tiebe 
dic), aber meine Liebe ift zu ſchwach, ich wünfchte 
dich mehr und zärtlicher zu Tieben, das mußt du mir 
erlangen, denn die Liebe zu dir iſt ein Beichen , daß 
man für das cwige Leben vorherbeftimme ift, fie ift 
eine Gnade, die Gott nur denen ertheilt, die Er 
fetig machen wil. 5 

Zugleich erkenne ich auch, o geliebte Mutter! 
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wie vielen Dank ich deinem göttlichen Sohne ſchul⸗ 
dig bin, ich erkenne, daß Er von uns unendlich 
geriebt zu werben verdient. Deshalb mußt denn auch 
du, die dur nichts inniger wänfcheft, ald daß Er von 
Allen geliebt werde, mir die Guade einer großen 
Liebe zu Jeſu Chriſto erlangen. Gott gewährt die 
alles was du verlfaugff, fo erlauge mir denn aud) bie 
Gnade, fo enge mit Gott verbunden: zu feyn, Daß 
mich nichtd von Ihm zu frennen im Stande fei. Ich 
fuche weder die Güter diefer Welt, nocd Ehren, 
noch Reichthümer, ich fuche allein das, was dir am 
meiften gefällt, nämlich die Liebe meines Gottes. 
Wäre es möglich, Daß du mir nicht die Erfüllung 
eines Wunſches verfchaffen wollteft, der dir fo fehr 
gefäallt? Nein, du hilfſt mir fchon jetzt, du bitteft 
fchon jest für mich, bete, bete für mid) und unters 
Taffe nicht, für mich zu beten, bis daß du mich im 
Himmel fichft, befreit von der Gefahr, wiederum meie 
ten Gott verlieren zu können, und fiher, Ihn die 
ganze Ewigkeit hindurch mit dir, geliebteſte Muts 
ter ! vereiniget Tieben zu können. 


| Fuͤr den Samſtag. 
Gebet um die Fürbitte Mariens. 


O heiligſte Mutter Maria! ich erkenne, wie viele 
Gnaden du mir ſchon erlangt haft, ich erkenne zu— 
gleich , wie undankbar ic) deßungeachtet gegen Dich 
gewefen bin. Obgleich id Undankbarer Feine Wohl: 

Herrlichtelten Maria's. II. Th. 15 
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tHaten mehr verdiene, fü will ich dennoch das Ver: 
frauen auf deine Barmherzigkeit, die weit größer 
ift, ald meine Undankbarkeik, nicht verlieren. Habe 
Mitleid mit mir, meine mächtige Fürfprecherin! du 
theileft alle Gnaden aus, die Goft uns Efenden 
erweift; Gott hat dich fo mächtig, fo reich, fo wohl⸗ 
thätig gemacht, damit du uns in unferm Elende zu 
Hülfe Eommeft. Du biſt die Sürfprecherin der Elen— 
deften und Berlaffenften, die ſich an dich wenden ; 
fo vertheidige denn auch mid), der ich mich dir jet 
anenpfehle. Sage mir nicht etwa, daß eg fchwer 
fei, mein Seelenheil zu bewirken, denn die größten 
Hinderniffe werden Teicht überwunden, wenn du ung 
verfheidigft, Fu deine Hände lege ich mein ewigeg 
Heil, div übergebe ich meine Seele ; fie ift dem 
Untergange nahe, du mußt fie durch deine Vermitt: 
Yung retten. Ich will zu Deinen befondern Dienern 
gezählt werden, ſtoße mich nicht von dir; du fucheft 
die Elenden, um ihnen zu helfen, fo verlaffe denn 
auch nicht einen armen Sünder, der zu Dir feine 
Zuflucht, nimmt. Lege du für mich ein gutes Wort 
ein, deun bein Sohn gewährt dir ja alles, um wag 
du ihn bitteſt. Nimm du mich unter deinen Schub , 
das genügt mir; ja, wenn du mir beifteheft, fo fürchte 
ich nichts ; ich fürchte dann weder meine ‚Sünden , 
denn du erlangft mir ja das Heilsmittel gegen die 
Uebel, die ich mir zugefügt habe, noch den Teufel, 
denn du bift mächtiger als die ganze Hölle, noch 
meinen Richter Jeſus, denn ein Gebet von dir bes 
fänftige Ihn. Ich fürchte nur, daß ich durch eigene 
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Nachläſſigkeit vergeſſen werde, mich bir anzuempfeh⸗ 
Ten, und daß ich Dadurch verloren gehen werde. . 
meine Mutter! erlange du mir die Verzeihung meis 
ner Sünden, die Liebe zu Jeſu Chriſto, Die heilige 
Beharrlichkeit, einen feligen Tod, und endlich den 
Simmel; erlange mir vor allem die Gnade, mich 
immer dir anzuempfehlen. Es ift wahr, das alles 
find zu große Gunaden für mich, ber ich fie nicht 
verdiene ; indeß für dich, die du von Gott fo fehr 
geliebt wirft, daß Er dir. alles gewährt, um was 
du Shn bittet, für dich find das nicht zu große 
Gnaden. Es genügt, daß du Ihm ein Wort. fagft, 
Denn Er fchlägt dir nichts ab. So bitte denn Jeſus 
für mich, fage Ihm, daß du mir beiftehen wolleſt, 
alsdann hat Er gewiß Mitleid mit mir. Meine Muts 
ter! auf Dich vertraue ich, mit dieſer Hoffnung will 
ich Leben und flerben. Amen. Es lebe Jeſus unfere 
Hoffnung , und Maria unfere Liebe. 


Andächtige Gebete 
einiger Heiligen zur göttlichen Mutter. *) 


Gebet des heiligen Ephrem. 


O unbefledte und allerreinfte Jungfrau Maria , 
Königin der Welt, unfere allergütigfte Gebieterin, 
dn bift über alle Heiligen erhaben, du bift die ein 


.%) Ich febe dieſe Gebete nicht nur deshalb hierher, 
damit man dieſelben häufig verrichten, fondern 
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zige Hoffnung unferer Bäter, du bift bie Freude der 
Heiligen. Durch dich find wir mit Gott wieder aus—⸗ 
geföhnt worden. Du bift die einzige Bürfprecherin 
der Sünder, du bift ein fiheres Hafen für Die, 
welche Schiffbruch gelitten Haben; bu bift ber Troft 
der Welt, das Löfegeld der Gefangenen, der Troft 
der Kranken, die Freude der Betrübten, die Zuflucht 
und das Heil der ganzen Welt. O große Königin, 
Mutter meines Gottes, bedede uns mit den Flügeln 
deiner Barınherzigkeit , erbarme dich unfer! Du. bift 
unfere einzige Hoffnung, o allerreinfte Jungfrau Mas 
ria! Wir haben uns dir übergeben, wir haben ung 
deinem Dienfte geweiht, wir tragen den Namen 
deiner Diener, darum Taffe es nicht zu, daß der 
Teufel und dennoch in die Hölle flürze. O unbefleckte 
Jungfrau, wir flehen unter deinem Schnee , deshalb 
nehmen wir zu Dir unfere Zuflucht und bitten Dich , 
du wolleft nicht zugeben, daß dein Sohn, welder 
um unferer Sünden willen auf ung zürnt, ums ber 
Gewalt des Teufels überfaffe. 

O Maria, die du voll von Gnaden biſt, erlenchte 
meinen Berftand , löfe meine Zunge, damit ich dein 
Lob verfündige und vor allem ben englifchen Lobges 


auch, Damit man erkenne, welch eine hohe Idee 
die Heiligen von der Macht und von der Barm⸗ 
berzigkeit der Mutter Gottes hatten, und welch 
ein großes Vertrauen die Heiligen af ihre mädıs 
tige Bürbitte fepten. 
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fang, der deiner fo würdig ift. Ich grüße dich, o 
Sriede, o Freunde, o Heil, o Troft der Welt. Sch 
‚grüße dich, o größtes Wunder, das jemals in der 
Welt gefunden worden if. Du Himmel von Seligkeit, 
dir. fiherer Hafen derer, die in Gefahr find, du 
Quelle der Guaden, Du —— zwiſchen Gott 
und den Menfchen. 


u Gebet des heiligen Bernhard. 


Wir heben unfere Augen zu bir empor, o Königin 
der Welt! Nachdem wir fo viele Sünden begangen 
haben, müffen wir vor unferm Nichter erfcheinen , 
o wer wird Denfelben befänftigen? Ach, es giebt 
Niemanden, der dies beffer thun Eönnte als du, 
meine heilige Gebieterin, die du Ihn fo innig liebſt, 
die du fo. fehr von deinem Jefu geliebt wirft. Deffne 
beun. alfo, o Mutter der Barmherzigkeit, die Ohren 
deines Herzens unfern Seufzern und unferm Gebet. 
Siehe, wir fliehen unter deinen Schuß ; befänftige 
ben Zorn deines Sohnes und made, daß Er uns 
wieder in Gnaden annehme. Du verabfcheneft den 
Sünder nicht, ev möge auch noch fo.abfcheulich feyn;z 
du wendeft dich nicht von ihm ab, wenn er zu bir 
feufzet , wenn er reuevoll dich um Deine Fürbitte 
anfteht; nein, du befreieft ihn mit deiner milden 
Hand und bewahrt du ihn vor Verzweiflung; du 
flößeſt ihm Muth ein,. von neuen zu hoffen, du 
ftärkeft ihn, du vertäßeft ihn nicht eher, bis du ihn mit 
feinem Richter verſoͤhnt haſt. 


- 
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Du bift jene einzige Jungfrau, in welcher der 
Heiland einen Aufenthalt gefunden, in welche Er 
Seine Gnadenfhäse ohne Maaß niedergelegt hat. 
Deßhalb, o heilige Zungfrau , verehrt die ganze 
Melt deinen Schvoß als den Tempel Gottes, in 
welchem das Heil der Welt begonnen hat, daſelbſt 
hat die Ausfühnung zwifchen Gott und den Menfchen 
ftatt gefunden. Du bift, o große Mutter Gottes, 
der verfchloffene Garten, in welcher die Hand des’ 
Sünders nie eingedrnngen ift, um Blumen daraus 
zu pflüden. Du biſt jener fchöne Garten, in welchem 
der Herr alle Blumen gepflanzt Hat, welche die. 
heilige Kirche zieren, und unter andern das Veilchen 
der Demuth , die Lilie der heiligen Neinigkeit, bie 
Nofe der Riebe zu Gott. Womit: fönnte man Dich 
nur vergleichen , Mutter der Gnade und der Schüns 
heit. Du bift ein Paradies Gottes. Zu dir iſt die. 
Quelle lebendigen Waflers entfprungen, Die die 
ganze Erde befeuchtet hat. D wie große Wohlthaten 
haft du der Welt dadurch. erwiefen, daß du die 
Gnade verdient haft, eine fo fegensreiche Waſſerlei⸗ 


tung zu ſeyn. 


Von dir iſt die Rede, wenn es heißt: „Wer iſt 
jene, die wie die aufſteigende Morgenröthe hervor—⸗ 
kommt, ſchön wie der Mond, angerforen wie Die 
Sonne.“ Du bift alfo in, der. Welt erfchienen, o Ma⸗ 
ria, wie ein leuchtendes Morgenroth, Denn durch 
das Licht deiner Heiligkeit bift du der Sonne der 
Gerechtigkeit vorangegangen: Der Tag, an welchem 


du in_der Welt erfchienen bift, kann mit Necht ein 
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Zag des Heils, ein Tag der Gnade genannt. werden. 
Ja, du bift Schön wie der Mond, denn gleichwie es 
Feinen Himmelskörper giebt, welcher der Sonne ähn⸗ 
licher wäre als der Mond fo giebt es auch Fein 
Geſchöpf, welches Gott ähnlicher wäre als dur. Der 
Mond erleuchtet die Nacht durch Das Licht, welches: 
er von der Sonne empfängt, auf gleiche Weife er: 
leuchteſt du auch unfre Sinfterniß durch das Licht 
deiner Tugenden; doch, du bift weit ſchöner als der 
Mond, denn in dir findet fich Kein Flecken und kein 
Schatten. Du bift auserwählt wie die Sonne, ic} 
meine jene unfichtbare Sonne, welche die Sonne, 
die ums erleuchtet, -erfchaffen hat; gleichwie Jeſu 
Eprifti unter allen Männern auserwählt ward, fo 
bift du unter allen Frauen auserwählt. O füße, o 
ganz liebenswürdige Maria, es iſt unmöglich, daß 
Jemand deinen Namen ausſpreche, ohne daß du ſein 
Herz mit deiner Liebe entzündeſt; es iſt unmöglich, 
Daß Die, welche dich lieben, an dich denken, ohne: 
daß der Wunfch, dich noch mehe zu lieben, in ihnen 
vermehrt werde. 


O heilige Königin, hilf unſerer Schwachheit. Wer 
wäre wohl geeigneter ſich bei Jeſu Chriſto für uns 
zu verwenden als du, die du ſo nahe ſeinen ſüßen 
Umgang genießeſt. Rede, rede, o meine Gebieterin, 
denn dein Sohn erhört dich, und du erlangſt alles 
warum du Ihn bitteſt. 


— 22 — 
‚Gebet des heiligen Germanus. 


O meine Königin, du biſt der einzige Troſt, ben 
Gott mir gewährt, 'du allein. bift jener himmliſche 
Thau, der die Hibe meiner Leiben vermindert. Du 
bift ein Licht für meine Seele, wenn fie von Finſter⸗ 
niß umgeben if. Du bift meine Führerin auf meiner 
Reife durch. Leben, meine Kraft in meiner Schwachs 
beit, mein Schag in meiner. Armuth, das Heilsmittel 
für meine Wunden, mein Troft, wenn. ich von Kum⸗ 
mer weine, du bift meine Zuflucht in meinem Elend, 
die Hoffnung meines Heils. — O erhöre denn alſo 
meine Bitten, habe Mitleid mit mir, wie es fich 
für die Mutter eines Gottes geziemt, welche die 
Menfchen fo innig liebt. Erlange mir das, warum 
ich dich bitte, indem du unfere Bertheibigung und 
unſere -Sreude bift. Mache, daß ich. würdig werde, 
Dereinft mit bir jener großen Seligkeit theilhaftig zu 
werben, die du im Himmel genießeft. Ja, meine Kör 
nigin, meine Zuflucht, mein Leben, meine Hülfe, 
mein Beiftand, meine Vertheidigung, meine Stärke, 
meine Sreude, meine Hoffnung, mache, Daß ich zu 
dir in den Himmel komme. Sch weiß, daß, bie du 
die Mutter Gottes bift , bu mir die Gnade erlangen 
Raunft, wenn bu es willft. O Maria, du bift allmäch⸗ 
tig, um die Sünder zu retten, und du,-bedarffk feis 
ner andern Empfehlung ,„ weit du bie Mutter des 
wahren Lebens bift. > 
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Gebet des Heiligen Jourdan, genannt der 
Unwiſſende. 


Ziehe mich zu dir, o alferfetigfte ungern Maria, 


damit ih dem Wohlgeruche, den du verbreiteft, 


nachlaufe. Ziehe mich zu dir, denn fiche, das Ges 
wicht-nreiner Sünden und die Bosheit meiner Feinde 
haften mich noch zurück. Gleichwie Niemand zu- deis 
nem Sohne gelangen kann, es ziehe ihn denn der 
Himmrifche Vater, fo wage ich es zu behaupten, 
daß, fo zu fagen, Niemand zu dir gelangt, wenn 
du ferbft ihm nicht, durch dein heiliges Gebet, zu 
Dir ziehft. Dr, o Maria, bift jene, welche die wahre 
Meisheit Iehrt, du bift es, die den Sündern die 
Gnade erlangt , denn bu biſt ja ihre Fürfprecherin; 
du bift jene, Die denen, welche dich verehren, Den 
Simmel verheißt, indem du bie Schapmeifterin der 
Gnaden biſt. 

Du haſt Gnade bei Gott gefunden, ſüßeſte Jung⸗ 


frau Maria, weil du von der Makel der Erbſünde 


befreit geblieben biſt; du haft voll des heiligen Geis 
ftes den Sohn Gottes empfangen, O alferdemüthigfte 
Jungfrau Maria, nicht nur für dich, fondern auch 
für ung haft du alle Gnäden empfangen, damit dur 
und in al? unferer Noth beiftehen könneſt. Das 
thuſt du in der That, deum du hilfſt den Sündern , 
indem du fie in den Etand der Gnade, Gottes zu— 
rückführſt, du hilfſt den Sterbenden,, da du ihnen 
gegen bie Berfuchungen des Teufels beiftehft und 
hnen auch nach ihrem Tode hilfſt, indem du es bifl, 
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bie ihre Seelen empfängt und in das Reich der 
Seligen einführt. 


Gebet vom heiligen Methobius. 


Dein Name, o Mutter Gottes, iſt voll Gnade 
und göttlichen Segens. Du haſt Denjenigen in dein 
Herz aufgenommen, der unbegreiflih iſt, du haft 
Denjenigen genährt, welcher der ganzen Welt Nahs 
rung ertheilf. Der, welcher den Himmel und bie 
Erde erfüllt, welcher der Herr aller Dinge ift, hat 
deiner bedürftig feyn wollen, indem du Ihm jenen 
Leib mitgetheilt Haft, den Er vorher nicht Hatte. 
Treue dich, o Mutter, o Magd deines Gottes. Treue 
dich, freue Dich, denn Der, welcher allen Gefchöpfen 
Das Dafeyn ertheilt, Hat bein Schuldner werden, 
wollen ; fiehe,, wir Alle find. Schuldner Gottes, du 
allein Haft deinen Gott zum Schuldner. Daher kommt 
es auch, o allerheiligfte Mutter Gottes, daß du gü⸗ 
figer und Tiebevolfer bift, als alle andern Heiligen 
und daß du Teichtern. Zutritt bei Gott im Himmel 
findeft, ald alle andern, weil du die Mutter deines 
Gottes biſt. Wir alle, die wir deine Herrlichkeit 
‚preifen und wiffen, wie groß deine Güte iſt, wir 
bitten Dich, du wolleſt unfrer eingedenk feyn, du 
wolleſt dich unſres Elends erbarmen. 


Gebet des heiligen Johannes Damascenus. 
Ich grüße dich, o Maria! du biſt die Hoffnung 


der Chriften ; nimm guädig die Bitte eines Sünders 
an, ber dich, zärtlich liebt, der dich auf ganz be= 
fondere Weiſe ehrt, der auf dich alle Hoffnung feis 
ner Seligkeit fest. Dir, v Maria, verdanke ich das 
Leben. Du haft mir die Gnade deines Sohnes wie- 
dererlangt; du bift das fichere Unterpfand meines 
Heils. Ich bitte dich alſo, du wolleft mich von der 
Laft meiner Sünden befreien , vertreiben die Finfters 
niß, die meinen Geift umgibt, befreien mein Herz 
von den irdifchen Neigungen. Unterdrüce die Ber: 
fuchungen meiner Feinde, führe mih, o Maria, 
auf. folche Weife, daß ich durch beine Vermittelung 
und unter deiner Leitung zur ewigen Glückſeligkeit 
in den Himmel gelange. 


Gebet des heiligen Andreas von Candien, 


(oder von Jeruſalem, denn es iſt ungewiß ob Diefe 
beiden nicht nur eine Perfon gewefen find.) 


Ich grüße dich, Maria, die du voll von Gnade 
bift,, der Herr ift mit dir. Ich grüße dich, Gegen: 
ftand unferer Freude, um derentwilfen unfer Todes: 
urtheil zurücgerufen und in ein fegensreiches Urtheil 
verwandelt worden iſt. Ich grüße dich, o Tempel 
der Herrlichkeit Gottes, heilige Wohnflätte des 
Königs Himmels und- der Erde. Du biff die Ver: 
ſöhnung zwifchen Gott und den Menfchen. Sch grüße 
Dich, Mutter unferer Freude. Du bift wahrhaft ge: 
benedeit, denn du allein bift uufer allen Tranen 
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würdig erfunden worden, bie Mutter deines Schöpfers 
zu werden. Alle Völker preifen dich glückſelig. 
Wenn ich mein Vertrauen auf dich fehe, v Maria, 
dann werde ich ‚gewiß feligz; wenn ich unter deinem 
Schutz ſtehe, dann habe ich nichts zu fürchten ; 
denn derjenige, der dich verehrt, hat fihere Waffen 
des Heils, die Gott nur denen ertheift, die Er felig 
machen will, — 
O Mutter der Barmherzigkeit, beſänftige deinen 
Sohn. Als du noch auf Erden warſt, da nahmeſt 
du nur wenig Platz ein; aber jetzt, nachdem du 
ůber den höchſten Himmel erhoben biſt, jetzt betrach⸗ 
tet Dich die ganze Welt als einen gemeinſamen Gna⸗ 
denthron für alle Völker. Wir bitten Dich alfo, o 
heifige Juugfrau Maria, du wolleft une den Beis 
ftand deiner Fürbitfe bei Gott gewähren. Deine Ge⸗ 
bete fchägen wir höher, fie find ung lieber als alle 
Schätze der Erde. Deine Gebete bewirken, daß Gott 
ung gnädig unfre Sünden vergibt, fie erlangen ung 
eine große Fülfe der Gnaden, die Verzeihung von 
Gott und Stärke, um die Tugenden ausüben zu 
können; dein Gebet hält unfere Feinde auf, ed ver: 
eitert ihre Pläne „.es bewirkt, daß wir biefelben be: 
fiegen. 


Gebet des heiligen Ildephons. 


Ich komme zu dir, o Mutter meines Gottes und 
bitte dich, du wolleſt mir die Verzeihung meiner 
Sünden erlangen und machen, daß ich von all' meis 
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ner Schuld befreit werbe. Sch bitte dich, du wolleft 
mir die Gnade gewähren, daß ich mich burch bie 
Neigungen meines Herzens mit deinem Sohn und 
mit dir aufs innigfle vereinige; mit deinem Sohn, 
weil Er mein Gott ift, und mit dir, weil du Die 
Mutter meines Gottes bift. 


Gebet des heiligen Athanaftus. 


Vernimm, o allerheiligfte Jungfrau Maria, unfer 
Gebet und fei unfrer eingedenk. Laffe ung Theil nehs 
men an deinen Schägen und an der Gnadenfülle, 
die du genießeft. Der Erzengel begrüßt dich und 
nennt dich voll der Gnaden. Alle Völker preifen dich 
glücfelig ; die himmliſchen Chöre preifen Dich; auch 
wir, da wir noch bier auf Erden leben, auch wir 
rufen dir zu: Gegrüßet feift du, o Gnadenvolfe, der 
Herr ift mit dir; bitte für und, o Mutter Gottes, 
unfere Gebieterin , unfere Königin. 


Gebet des heiligen Anfelmus. 


ir bitten dich, o allerheiligfte Königin Maria, 
um jener Gnade willen, durch welche Gott dich fo 
hoch erhoben Kat, und durch welche Er dir, mit 
Seinem Beiftand,, alle Dinge möglich macht, du 
wolleft bewirken, daß die Fülle der Gnaden, welche 
du verdient haft, uns Dereinft Deiner Herrlichkeit 
theilhaftig mache. Laß es Dir .angelegen feyn, o 
allerbarmherzigfte Königin, uns das große Gut zu 
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erlangen , um deffentwillen Gott in. deinem Eenfchen 
Schooße Menfch werden wollte. Mache Eeine Schwies 
rigEeiten, unyer OGchet zu erhören. Wenn du deinen 
Sohn nur bitteft, fo erhört Derfelbe dich augenblicks 
lich. Es genügt, daß du unfere Seligfeit wolteft, 
und alsdaun können wir nicht.verloren gehen. Was 
könnte wohl deine große Barmherzigkeit vermindern ? 
Ach, wenn Du nicht Mitleid mit uns haft, da du 
die Mutter der Barmberzigkeit bit, was wird als— 
dann aus und werden, wenn Dein Sohn dereinft als 
Nichter erfcheint 2 

Stehe uns alfo bei, o mitleidige Königin, und 
blicke nicht auf die Menge unferer Sünden. Bedenke, 
o bedenke häufig, daß unfer Schöpfer von Dir Geis 
nen menfchlichen Leib hat empfangen wollen, nicht 
um die Sünder zu verdammen, fondern. um dieferben 
felig zu machen. Würeft du nur für dich allein Wut: 


« fer deines Gottes geworden, dann könnteſt du ante 


worten, es liege dir wenig daran, ob wir felig. wers 
den oder ewig verforen gehen ; aber nein, um unferer 
Sünden willen, um des Heils aller Menfchen willen, 
hat Gott unfer Fleifch angenommen. Was würde es 
uns wohl nüsen, daß du fo mächtig und zu großer 
Herrlichkeit erhoben bift, wenn du nicht macht, daß 
wir an deiner Geligkeit Theil nehmen ? Hitf ung 
alſo, o Maria, befhüse. und, denn du weißt ja, 
wie jehr deine Hülfe ung Noth thut. Wir empfehlen 
uns dir an, mache daß wir nicht verloren gehen, 
fondern daß wir dir Dienen und daß wir deinen lie: 
ben Sohn Jeſus Chriſtus die ganze Ewigkeit hins 
durch fieben. 


Gebet des heiligen Petrus Damianus. 


Heilige Jungfrau Maria, Mutter Gottes, ſtehe 
denen bei, die dich um deine Hülfe anflehen. Deuke 
gnädig an uns. Sollteſt du vielleicht, nachdem dir 
gleihfam mit Gott Eins geworden bift, die Metz 
fhen vergeffen haben ? Nein, gewiß nicht. Nein, 
du weißt es nur zu wohl, in welcher Gefahr du 
ung zuruckgefaffen haft; dur Fenuft dem elenden Zu— 
ſtand, in dem ſich deine Diener befinden; nein, 
nein, es geziemt ſich nicht, Daß eine fo große Barm—⸗ 
herzigkeit, als die deinige iſt, ein ſo großes Elend 
wie das unſrige vergeſſe. Denke gnädig an uns, die 
du ſo mächtig biſt, denn Der, welcher alle Macht 
befist, hat dih im Himmel und auf Erden all 
mächtig gemacht ; dir ift nichts unmöglich , du kannſt 
fetbft die Berzweifelnden aufrichfen und bewirken, 
daß fie von neuem Hoffnung ſchöpfen, felig zu wers 
den. Ze mächtiger du bift, um defto barmherziger 
mußt dır auch feyn. 

-Dente an uns aus Liebe, Ich weiß es, o meine 
Königin, daß du voll Wohlwollen biſt und daß du 
uns mit einer Liebe liebſt, die von keiner andern 
Liebe übertroffen werden kann. Wie oft haſt du den 
Zorn unſeres Richters beſänftigt, wenn Derſelbe 
ſchon im Begriff war, uns zu ſtrafen. Alle Schätze 
der Barmherzigkeit Gottes ſind in deine Hände nie— 
dergelegt. Höre denn alſo nicht auf, uns Gutes zu 
erweiſen. Da du ja nur die Gelegenheit ſuchſt, alle 
Elenden zu retten und Deine Barmherzigkeit am den— 
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ſelben auszuüben; fo wird beine Herrlichkeit ja auch 
vermehrt, wenn die Neumüthigen durch deine Ver⸗ 
mittelung Verzeihung erlangen und wenn die, Des 
nen Gott ihre Sünden. verziehen hat, in den Him— 
mel kommen. Denke alfo an ung, damit wir dereinft 
im Himmel deines Anblicks genießen. Die größte 
. Herrlichkeit, deren wir theilhaftig werden können, 
befteht darin, daß wir, nach Gott, dich betrachten , 
dich lieben und unter deinem Schutz leben. Erhöre 
uns alfo, o Maria, denn dein Sohn will dich da« 
durch ehren, daß Er dir nichts, -um was du Ihn 
bittet, abfchlägt. 


Gebet des heiligen Wilhelm, Biſchofs von 
Paris, 


D Mutter meines Gottes, ich nehme meine Its 
flucht zu die und bitte dich, du wolleft mich nicht 
verftoßen , indem bie ganze Kirche Dich eine Mutter 
der Barmherzigkeit nennt und als folche preift. Du 
biſt jene, die, weil ‚fie. Gott fo theuer iſt, immer 
erhört wird; deine Barmherzigkeit ift noch Niemans 
den verfagt worden; deine wohlwollende Liebenswürs' 
digkeit hat noch nie einen Sünder zurücgefloßen , 
feine Sünden mögen auch noch fo groß gewefen feyn, 
wenn er fih nur div anempfohlen hat. Sollte dic) 
die heilige Kirche etwa mit Unrecht ihre Fürfprechere 
in und die Zuflucht der Elenden nennen ? Könnte 
es wohl gefchehen , daß meine Sünden dich hinders 
ten, dein großes Amt der Barmherzigkeit auszuüben, 
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Durch welches du eine Fürfprecherin, eine Vermitt⸗ 
Verin des Friedens, bie einzige Hoffnung und die 
ficherfte Zuflucht der Elenden geworben bift. Könnte 
es wohl gefchehen, daß die Mutter Gottes, welche 
zum Heil der ganzen Welt die Quelle der Barmher« 
zigkeit geboren hat, ihre Barmherzigkeit einem elen: 
den Sünder verfagen follte, der zu ihr feine Zuflucht 
nimmt? Es ift dein. Amt, o Maria, Trieden zwi: 
fhen Gott und den Menfchen zu vermittelt, möge 
denn alfo deine große Barmherzigkeit, die weit grös 
Ber ift als alle meine Sünden, dich dewegen * 
beizuſtehen. 


Abgekuͤrztes Gebet des heiligen Ephrem. 


O unbefledte und vollfommen reine Jungfrau Mas 
rin, Mutter Gottes, Königin der Welt, Hoffnung 
der Berzweifelnden, du bift die Freude der Heiligen, 
du bift die Sriedensftifterin zwifchen Gott und den 
Sündern , du bift die Fürfprecherin der Verlaffenen, 
ein fiherer Hafen für die Schiffbrüchigen. Du bift 
der Troft der Welt, das Löfegeld der Sclaven ‚die 
Sreude der Betrübten, das Heil der ganzen Welt. 
D große Königin, wir fliehen unter deinen Schug, 
Du bift unfre einzige Hoffnung, o allertreueſte Jungs 
frau! O Maria, unfere Gebieterin, nach Gott 
fegen wir auf Niemand Vertrauen als auf dich, Wir 
tragen den Namen deiner Diener, laſſe alfo nicht 
zu, daß der böfe Feind uns mit fich in Die Hölle 
veiße. Gegrüßet ſeiſt du, befte Mittlerin zwifchen 
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Gott und den Menfchen , o Mutter unfered Herrn 
Jeſn Chriſti, Gegenstand der Liebe deines Gottes 
ind aller Menfchen, Ehre und Preis fei dir mit dem 
Sohne, dem Baker und dem heiligen Geift, Amen. 


Gebet des heiligen Thomas von Aquin. 


O glücjerfigfte und füßefte Sungfrau Maria, die 
du voll von Barmherzigkeit bift, ich empfehle dir 
meine Seele und meinen Leib, meine Gedanken, 
meine Werke, mein Leben und meinen Tod. O meine 
Gebieterin, Hilf mir und ſtärke mich gegen die Ans 
griffe des Teufels, erlange mir wahre und vollkomm— 
ne Liebe, damit ich aus ganzem Herzen deinen ges 
tiebten Sohn unfern Herrn Jeſus Chriftus Tiebe, 
und damit ih, nah Ihm, dich über alle Dinge 
ticbe. DO meine Königin und Mutter, mache, durch 
Deine mächtige Vermittelung, daß ich diefe Liebe bis 
zu meinem Tode bewahre, worauf du mich aledann 
in’s Baterland der Seligen führen woleft. (Ex ofic, 
pracd, et Diar. 7 Mart.) 


Gebet des frommen Bloſtus. 


Gegrüßet feift du Hoffuung der Berzweifelnden , 
Hilfe der Verlaffenen. O Maria, um dich zu ehren, 
gewährt dein Sohn dir die Gnade, daß du ſogleich 
erhältſt, um was du bitfeft, daß, was du nur willſt, 
fogleich gefchieht. Dir find die Schäse des Himmel: 
reiches übergeben, Mache, p meine Gebieterin, daß 
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ich in den Stürmen dieſes Lebens immer auf dich 
blicke. Deiner Barmherzigkeit empfehle ich meinen 
Leib und meine Seele, führe und beſchütze mich in 
jeder Stunde, in jedem Augeublick, o mein füßer 
Schutz. 


Anderes Gebet von demſelben. 


Gegrüßet ſeiſt du, o gütige Mutter der Barm— 
herzigkeit, gegrüßet ſeiſt du, unſere Tröſterin und 
liebenswürdigſte Mutter Maria; o wer ſollte Dich 
nicht lieben? In zweifelhaften Dingen biſt du unſer 
Licht, in Traurigkeit biſt du unſer Troſt, in Aeng— 
ften bift du eine Erleichterung, in Gefahren und 
Verſuchungen bift du unfere Zuflucht. Nach deinem 
eingebornen Sohn Jeſus biſt du unfer ficheres Heil; 
felig find die, welche dich Lieben. D meine Königin, 
ich bitte Dich, du wolleft die Ohren deiner Barm⸗ 
herzigfeit zu den Bitten diefes deines Dieners , jes 
nes elenden Sünders herabneigen und die Kinfterniß 
meiner Sünden durch die Strahlen Deiner Heiligkeit 
vertreiben, fo Daß ich Dir gefallen möge, 


Gebet zu Maria, das man täglic, verrichten 
kann, um ihres mächtigen Schußes theilhaft 
zu werden. 


Heiligfte, unbefleckte Jungfrau, meine Mutter 
Maria! zu Dir, dee Mutter meines Herrn, der 
Königin dee Welt, der Bürfprecherin, der Hoffnung 
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und dem Schutze ber Sünder, nehme ich heute meine 
Zuflucht, ich, der Armfeligfte von Allen. Ich wende 
mich an Dich, o große Königin! und danke dir für 
fo viele mir ermwiefenen Gnaden, befonders Dafür, 
daß du mich von der, von mir fo oft verdienten 
Höltenftrafe befreit haft. Ich liebe dich, o liebens⸗ 
wirdigfte Königin , und aus Liebe zu dir verfpreche 
ich, dir immer dienen zu wollen, und mein Möglich» 
ſtes zu thun, damit auch Andere dich Lieben. Sch 
fee alle meine Hoffnung auf. dich und erwarte 
durch deine WVermittelung mein Heil. Nimm mich 
an zu deinem Diener, und bewahre mich unter deis 
nem Schugmantel, o Mutter der Barmherzigkeit ! 
und weil Du fo mächtig bei Gott bift, fo befreie 
mich von allen Verfuchungen, oder erhalte mir wes 
nigſtens die Kraft, fie bis an meinen Tod zu befies 
gen; von Dir erbitte ich die wahre Liebe zu Jeſu, 
von dir hoffe ich einen feligen Tod. O meine Mutter t 
um deiner Liebe willen zu Gott, bitte ich dich, ſtehe 
mir bei bis zum Testen Augenblicke meines Lebens. 
Berlaffe mich nicht , bis daß du mich felig im Hims 
mel fieheft, wo ich dir danken und deine Barmher- 
zigkeit die ganze Ewigkeit hindurch verfündigen wer— 
be. Amen. Alfo Hoffe ich es, alfo fei ed. 
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Betrachtungen 


fuͤr die Hauptfeſte der allerſeligſten Jungs 
frau Maria. 


Erfte Betrachtung fir das Feft der unbefleckten 
Empfangnig Mariens, 


Wie ſehr es ſich für die Drei Perfonender 
allerheiligften Dreifaltigfeit geziemte 
Maria vor der Erbfünde zu bewahren. 


Unausfprechlich groß war das Elend, welches die 
Sünde beim erſten Menfchen und durch denfelben 
beim ganzen menfchlichen- Gefchlecht angerichtet hatte; 
denn als Adam das Unglück hatte, die Gnade Gottes. 
äu verlieren, Da verlor er zu gleicher Zeit alle ans 
dern Güter , mit denen er im Anfang bereichert wor« 
den war, und zog ſich und allen feinen Nachkommen, 
mit: dem Haß Gottes, alle Uebel zu. Aber jene 
hochgebenedeite Zungfran , die Gott zur Mutter des 
zweiten Adams, nämlich Jeſu Ehrifti, beſtimmt 
hatte, ber die Uebel, welche der erfte Adam ange⸗ 
richtet , wieder gut machen folfte, fie wollte-Gott 
von diefem allgemeinen Unglück ausnehmen. Betradhs 
ten wir alfo jetzt, wie fehr es fich geziemte, daß die 
drei göttlichen Perfonen Maria vor der Erbjünde 
bewahrtenz; es geziemte fich nämlich, daß der Vater 
Seine Tochter, daß der Sohn Seine Mutter, daß 
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der ‚heilige Geift Seine geliebte Brant davor: be 
wahrte. 2 
1. Punkt. Es geziemte fich daß der ewige Va— 
ter dafiir forgte, daß Maria von der Erbfünde bes 
freit bliebe, denn fie war Seine Tochter und Seine 
erftgeborne Tochter, wie Maria es felbft bezeugf. 
„sh bin aus dem Munde des Allerhöchften hervor: 
gegangen , zuerſt gezeugt vor aller Schöpfung.” 
(Eccl. XXIV, 9.) Die Schriftausleger , die heiligen 
Väter, ja die Kirche ſelbſt, kommen beim Feft der 
unbefledten Empfängniß Mariens darin überein , 
diefe Stelle auf die göftlihe Mutter zu beziehen. 
Möge fie nun deßhalb die göttliche Mutter genannt 
werden , weil fie mit ihrem Sohn im Rathſchluſſe 
Gottes vor allen Gefchöpfen vorherbeftimmt wurde , 
wie Dies die Scotiſten lehren, oder, weil fie die 
Erftgeborne in der Gnade war indem fie,da Gott die 
Sünde vorhergefehen, zur Mutter des Erlöfers bes 
ſtimmt wurde, wie die Thomiften behaupten; fo Eome 
men. doch alle darin überein, daß fie Maria die Erft- 
geborne Gottes nennen. Da dies nun aber der Fall iſt, 
fo geziemt es fidy auch, daß Maria nie eine Sclavin 
des Teufels war, fondern daß allein ihr Schöpfer fie 
"von Anfang an zum Eigenthum befaß , wie fie ſelbſt 
es verkündigt: „Der Herr befaß mich im Anfange 
feiner Wege.” (Eccl. L) Deßwegen Fonnfe der Erz- 
bifchof Dionyfins von Alexandrien Maria mit Recht: 
„die eine und alleinige Tochter des Lebens nennen ‚?) 





’) Una et sola filia vitae. 8, Dion. ae Ep. 
contra Paul, Sam, 
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um ſte dadurch von allen Audern zu unterſcheiden, 
welche, da ſie in der Sünde geboren werden, Töch⸗ 
ter de Todes find. 


Ueberdieg geziemte es fih aucd noch, daß der 
ewige Vater Maria in Seiner Gnade erfchaffen , 
weil Er fie zu einer Wiederherftellerin der verlorenen 
Belt beftimmt hatte, weil Maria eine Friedensmitt— 
Ierin zwifchen Goft und den Menfchen werden fullte; 
denn alfo nennen fie die heifigen Väter und haupt: 
ſãchlich der heilige Johaunes Damascenus, der ihr 
zuruft: O hochgebenedeite Jungfrau, du biſt gebo— 
ren, um zum Heil der ganzen Welt mitzuwirken!?) 
Daher, fagt der heitige Bernhard, war auch Die 
Arche Noe's ein Vorbild Mariens, denn gleichwie 
die Menfchen durch die Arche von der Sündfluth 
befreit wurden, fo wurden aud wir durch Maria 
aus dem Schiffbruch der Sünde errettet, aber mit 
dem Unterfchiede , daß durch die Arche nur Weni— 
ge, hingegen durch Maria das ganze menfchliche 
Geſchlecht gerettet wird.) Deßhalb auch nennt ber 





2) In vitam prodiisti, ut orbis universi admini- 
stram te praeberes, S. Joan. D. Or. 1. 10 
'Nat. V, 

3) Sicut per illam omnes evaserunt diluvium, 
sic per: istam peccati 'naufragium, Per- illam 
paucorum facta est liberatio, per istam humani 
generis salvatio, Bern. S. de, B. V. 
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heilige Athanaſtus Maria bie neue Eva, 9 denn 
die erſte war eine Mutter des Todes aber die aller⸗ 
feligfte Jungfrau ift eine Mutter des Lebens. Der 
heilige Biſchof Theophanus von Nicen wendet fich 
mit folgenden Worten an die allerſeligſte Jungfrau: 
Sei gegrüßt, die du die Traurigkeit der Eva hits 
weggenommen haft, 9) und der heilige Baſilius ruft 
ihr zu: Sriedensmittlerin zwifchen Gott und den 
Menfchen, fei willfommen ‚°) indeß der heilige Ephrem 
Maria eine Berfühnerin des Weltalls nennt. 7) 

Nun geziemt es fich aber ganz gewiß nicht , daß. 
derjenige, ber den Frieden fliften ſoll, ſelbſt ein 
Seind des befeidigten Theiles fei, ja noch weit we: 
niger wird es fich ziemen, daß ein folcher fich beffels 
ben Verbrechens, welches der Bereidiger begangen, 
fchufdig gemacht habe. Der heilige Gregorins fagt , 
Daß ein Feind des. Richters es nie wagen dürfe, den⸗ 
ſelben befänftigen zu wollen, denn er würde, anfkatt 
ihn zu befänftigen, ihm nur noch mehr erzürnen. 
Weil nun aber Maria eine Vermittlerin des Friedens 
zwifchen Gott und den Menfchen fein follte, fo war 





*) Nova Eva, mater vitae, S, Athan. Or. de 
S. Deip. 

°) Salve, quae — tristitiam Evae, S. 
Theoph. Nic. 

6) Ave, Dei hominumque ———— conetituta. 8. 
Basil, 

7) Ave, totius orbis eonciliatrix.‘S, Eohrem, 
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auch burchaus nothwendig, daß nicht ‚auch fle als 
eine Sünderin und. Seindin Gottes erfcheine, fons« 
dern daß fie ganz rein von aller Sünde, immer eine 
Sreundin Des Herrn gewefen fei. 

Aber auch defwegen mußte Gott Maria von der 
GErbfünde bewahren, weil Er fie dazu beftimmt hatte, 
der höllifhen Schlange den Kopf zu zerfreten, jener 
Schlange, welche dadurch , daß fie unfre erffen 
Eltern verführte, den Tod aller Menfchen bewirkt 
hat. Das hatte der Herr aber von Maria verheißen : 
„Ich will Teindfchaft ſetzen zwifchen dir und dem 
Weibe, zwifchen deinem Saamen und ihrem Saas 
men ; und fie wird ‚deinen Kopf zertreten.“ 
Wenn aber Maria jene flarfe Frau war, Die 
in die Welt gefommen, um den Teufel zu beſie— 
gen, fo geziemte es fidy nicht, Daß der Teufel fie _ 
vorher befiegt und zu feiner Sclavin gemacht hätte; 
nein, es war int Gegentheil weit mehr der Vernunft 
gemäß, daß fie von allen Flecken der Sünde und 
von aller Dienftbarkeit des Teufels befreit blieb. 
Gleichwie der hoffärtige Feind durch fein Gift Das 
ganze Menfchengefchlecht verpeftet hatte, fo hätte er 
auch gern die reinfte Seele dieſer heiligen Jungfrau 
befleckt, aber ewiger Dank fei der göftlihen Güte, 
weiche unfre Mutter Maria mit fo viel Gnaden 
ausftatiefe, daß fie frei von aller Schuld blieb und 
dadurch die Hoffart des böfen Feindes demüthigen 
und niederbeugen Eonnte, wie uns dies der heilige 
Anguftin (oder wer immer der Verfaſſer des Com⸗ 
mentard des 1ften Buches Moyſes feyu mag) und 

Herrlichteiten Maria's. IT. Th. 2 
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noch weit deutlicher der Ban Bonaventura * 
ren. ®) 


Aber hHanptfächlich geziemte es fich, daß der ewige 
Bater diefe Seine gelichte Tochter vor der Sünde 
Adams bewahrte, weil Er fie zur Mutter Seines 
eingebornen Sohnes beftimmt hatte. Im Geifte Got» 
teg, fagt ber heilige Bernardin von Siena, warft 
Du, o Maria, vor allen andern Gefchöpfen torher: 
beftimmt, den Menfch gewordenen Gott zu gebären. ?) 
Wenn auch Fein anderer Grund vorhanden wäre, 
fo hätte der ewige Vater doch fchon allein, um 
Geinen Sohn, der zugleihh Gott war, zu ehren, 
die Mutter desfelben ganz rein, ohne allen Makel 
der Sünde erfchaffen müflen. Der heilige Thomas 
fagt,, daß alle Dinge, die zum Dienfte Gottes ge— 
ordnet find, heilig und ohne allen Makel feyn müſ— 





8) Cum peccati originalis caput sit diaboli, tale 
cuput Maria contrivit, quia nulla peccati sub- 
jectio ingressum habuit in animam Virginis, et 
ideo in omni macula immunis fuit. — Congruum 
erat, ut B. Virge Maria, per quam aufertur 
nobis opprobrium, vinceret diabolum , ut nec 
ei succumberet ad modicum, S. Bon, in 3. d, 

3. a. 2. 4. 2 


°) Tu ante omnem creaturam in mente Dei prac- 
ordinata fuisti, ut Deum ipsum hominem pro- 
creares, S. Bern. Sen, Serm. 4. c, 15. 
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fen. °°) Als daher David beftimmte, mit welcher, 
dem Herrn geziemenden Pracht der Tempel von Je—⸗ 
ruſalem erbaut werden ſollte, fo fprach er: „denn 
nicht für einen Menfchen wird die Wohnung bereis 
tet, fondern. für Gott.“ (Paral. XXIX.) Aber wie 
‘viel mehr Urfache Hat man wohl zu glauben, daß 
ber höchſte Werfmeifter, ald Er Maria zur Mutter 
Seines eigenen Sohnes beftimmte, ihre Seele mit 
den fchönften Gaben geziert haben werde , damit 
fie die würdige Wohnung eines Gottes werde, wie 
dies der heilige Dionyfius der Carthäuſer bemerkt. *) 
Sa, Die heilige Kirche ſelbſt bezeugt es uns, daß 
Gott den Leib und die Seele Mariens eigens “Dereis 
tet babe, damit fie eine würdige Wohnung Geines 
eingebornen Sohnes auf Erden fei."2) 

Es ift, wie Jedermann weiß, Die größte Ehre 
für Kinder, wenn fie von vornehmen Eltern here 
fammen: „Die Ehre der Kinder find ihre EItern 


»0) Sanctitas illis rebus attribuitur, quae in Deum 
sunt ordinatae, S. Thom. 2. p. q. 36. a, 1. 

71) Omnium artifex Deus, Filio suo dignum habi- 
'taculum fabricaturus, eamomnium gratificantium 
charismatum adornavit. S. Dion. €. 1. de 
Laud. V. a. 2. 

.ı2).Omnipotens sempiterne Deus qui gloriosae Vir- 
ginis et matris Mariae corpus et animam, ut 
dignum filii tui habitaculum effici mereretur, 
Spiritu sancto 'cooperante praeparasti. 
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heißt es in der heiligen Schrift. (Sprüchw. 17.) 
Deßhalb duldet man in der Welt viel eher den 
Schimpf, für arm und ungelehrt angeſehen zu werden, 
als daß man von gemeiner Herkunft ſei; denn der 
Arme kann durch Thätigkeit reich, der Unwiſſende 
kann durch Erlernung der Wiſſenſchaften gelehrt 
werden, wer hingegen von niedriger Herkunft iſt, 
der wird fich nur felten zu einem höhern Stande 
auffchwingen, und follte ihm Dies auch gelingen, fo 
könnte man ihm doch immer den Flecken, der auf 
ihm durch feine Herkunft haftet, vorwerfen. Iſt es 
nun aber wohl möglich, daß man meine, Gott, der 
Seinem Sohn eine edle Mutter geben Eonnte, habe 
Ihm eine von der Sünde befledte Mutter geben 
wollen; Er habe es zugelaffen,, daß der Teufel Seinem 
göttlichen Sohne die Schande habe vorhalten Fün« 
nen, Daß Er von einer Mutter geboren fei, welche 
zuvor feine Sclavin, welche eine Feindin Gottes 
gewefen wäre? Nein, das hat Gott nicht erlaubt, 
Er hat für die Ehre Seines Sohnes Sorge gefras 
gen und gemacht, daß die Mutter deſſelben immer 
von aller Sünde unbefledt blieb, damit fie: die würs 
Dige Mutter eines folchen Sohnes werde, wie ung 
dies Die griechifche Kirche Iehrt, wenn fie fagt, daß 
die  allerfeligfte Jungfrau durch einen befondern 
Rathſchluß der göftlichen Borfehung vom erften. Une 
fange ihres Lebens an jene Reinheit befaß, die fich 
für Die Mutter Jeſu Chriſti geziemte. 1?) - 





29) Providentiâ singulari perfecit ut sanctissima 
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Es iſt e:in Grundfad bei ben Theologen, daß kei— 
nem Geſchyöpfe irgend eine Gabe gewährt ſei, womit 
nicht auch zuvor die allerfeligfte Fungfran bereichert 
worden wäre. Der heilige Bernhard fagt, daß man 
nicht darcın zweifeln dürfe, daß das, was wenigen 
Sterblichten zugeſtanden, einer folchen Jungfrau auch - 
nicht verroeigert worden fei 1%) und der heilige Thos 
mas von Billandva bemerkt, daß nie irgend einem 
Heiligen etwas bewilligt worden , was nicht in der 
allerfeligften Jungfrau Maria fchon im Beginn ihs 
res Sehens hervorgeleuchtet hätte.) Wenn es 
wahr ift daß, nach dem bekannten Ausfpruche des 
heiligen Johannes Damascenus, ein unendlicher Ab: 
fand zwifchen der Mutter Gottes und den übrigen 
Heitigen flatt findet, 2% fo darf man vorausfegen , 
Daß, wie es ber heilige Thomas ausdrücklich lehrt, 





Virgo ab ipso vitae suae principio tam omnino 
exiisteret pura, quam decebat illam quae Christo 
digna mater existeret. In Menol. 25. Mart, 

»*) Quod vel paucis mortalium constat esse colla- 
tuin, fas certe non est suspicari tantae Virgini 
fuisse negatum, S. Bern. Ep. 174. 

*5, Niihil unquam alicui Sanctorum concessum est, 
quiod a principio vitae cumulatius non praeful- 
geat in Maria, S, Thom, Villanov. Serm, 
2, de Ass, 

16) Matris Dei et servorum Dei infinitum est dis- 
erimen: S. Joan. Dam. 
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Gott Seiner Mutter mehr Vorrechte und Gnaden 
aller Art ertheilt haben werde, als Seinen übrigen 
Dienern.'”) Wenn das nun aber der Fall iſſt, fragt 
jet der . heilige Anfelmug , der große VBertheidiger 
der unbefledten Empfängniß Mariens, war. da die 
göftliche Weisheit wohl unvermögend, ihren Sohn 
eine ganz reine Wohnung zu bereiten, indem Er die— 
felbe vor aller Makel, womit das menfchliche Ges 
ſchlecht befleckt war , befreite ? Wenn Gott, fiihrt der 
Heilige fort, Die Engel des Himmels von den Ders 
derben, in welches fich fo viele unter ihnen flürzten, 
bewahren Eonnte, hätte Er da wohl die Mutter 
Seines Sohnes, die Königin der Engel nicht vor 
dem Berderben, dem das ganze Menfchengefchlecht 
anheimgefalfen war, bewahren Fönnen ?’%) Hat doch 
‚Gott einer Eva die Gnade gewährt, unbeflerft auf 
die Erde zu Fommen , und Er hätte dies der allerjes 
ligften Jungfrau Maria verweigern können? 

Nein, nein, Gott hat die feligfte Jungfrau Mas 





”’) Majora in quovis genere privilegia gratine de- 
ferenda sunt Matri Dei, quam servis.S. Thom, 
3. P. 4. 27. 2. 2. \ 

18) Impotensne fuit sapientia Dei mundum habi- 
taculum condere, remotä& omni labe conditionis 
humanae? Angelos, aliis peccantibus, a pec- 
cato reservavit ; et Matrem ab aliorum pecca- 
tis exortem servare non potut? 8. Ans. 
Serm, de Coneep.. 
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via vor der Erbjünde bewahren Eönnen, uud Der: 
fetbe heilige Unfelmus bemerkte noch, daß alle Ur— 
fachen vorhanden waren, daß jene Jungfrau, wel— 
cher Gott Seinen einzigen Sohn zu fchenfen bes 
fhlsffen,, mit einer ſolchen Reinheit geziert fei, daß 
fie nicht nur über alle Menfchen und Engel hervor: 
rage , fondern daß fie fogar fo hoch geſtellt fei, daß 
man fih, nah Gott, nichts Größeres vorftellen 
konnte,'“) was der heilige Johannes Damascenus 
noch deutlicher Iehrt, wenn er ſagt: Er.gab der 
Zungfran Maria einen Leib und eine Seele, wie 
es fich für jene geziemte, die einen Gott in ihren 
Schooß aufnehmen ſollte; denn da Er Heilig iſt, 
fo kann Er auch wur in Heiligen ruhen. 2%, Darum 
konnte auch der ewige Bater zu diefer geliebten Toch— 
ter fprechen: „Gleichwie die Lilie unter den Dörnern, 
ift meine Freundin unter den Töchtern ; unter al’ 
meinen andern Töchtern wirft Du wie eine Lilie un: 
ter den Dörnern ſeyn, denn die Andern find alle 





29) Decens erat ‚ ut eä puritate, quà major sub 
Deo nequit intelligi, Virgo illa niteret, cui 
Deus Pater unicum sibi Filium dare disponebat, 
S. Ans. ibid. 

*0) Cum Virginis una cum corpore animam conser- 
vasset, ut cam decebat, quae Deum in sinu 
suo exceptura erat: Sanctus enim ipse cum 
sit, in sanctis requiescit. S, Joan, D, 1,4 
de Fid, ort, e, 15, 


— 236 — 


durch die Sünde befleckt worden, nur du allein bleibſt 
immer unbefleckt, du allein warſt immer meine 
Freundin. 

2. Punkt. Es geziemte ſich ebenfalls, daß auch 
der Sohn Maria, Seine Mutter, vor aller Sünden— 
ſchuld bewahrte. Alle andern Söhne können ſich nicht 
eine Mutter wählen, wie ed ihnen gefällt; wenn 
dies aber jemals irgend einem Sohne gewährt wür— 
de, follte Diefer wohl, wenn er eine Königin zur 
Mutter haben könnte, fi eine Sclavin wählen ? 
Solite er wohl, wenn er eine vornehme Mutter has 
ben £önnte ‚ein Landmädchen, wenn er eine Freundin 
Gottes wählen könnte, eine Feindin deffelben wäh 
len ? Wenn alfo , bemerkt der heilige Bernhard , der 
einzige Sohn Gottes ſich zur Mutter diejenige wäh— 
Ten £onnte , die Ihm am beften gefiel, fo kam man 
überzeugt feyn, daß Er eine folche gewählt haben 
werde , bie fich für einen Gott geziemte. 2?!) Da es 
fih nun aber für einen heiligen Gott ziemte, daß 
Er eine, Mutter habe, die frei von aller Sündens. 
fhurd fei, -fagt der heilige Bernardin, fo wählte 
Er fidy auch eine Solche zur Mutter. 22) — Folgende 
Worte des heiligen Paulus beftätigen uns dies. Der« 


21) Nascens de homine factor hominum , talem sibi 
debuit eligere matrem, qualem se decere scie- 
bat. S. Bern. Hom. 3. sup. Miss, est, 

33) Tertio fuit sanctificatio maternalis; et haeo 
rewoves omnem culpam originalem. Haec fuit 
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ferbe fagt nämlich im Briefe an die Hebräer: „Es 
geziemte ung, daß wir einen folchen Hohenpriefter 
hätten, der da wäre heilig, ſchuldlos, unbefledt, 
abgefondert von den Sündern.“ (Hebr. VIL) Ein ges 
lehrter Schriftfteler macht uns nun aufmerkfam 
darauf, daß, nach dem heiligen Paulus, unfer Hei: 
fand nicht nur von den Sünden , fondern auch von 
den Sündern abgefondert feyn muß, wie Dies auch 
der heilige Thomas gefagt hat: Es geziemte fich, 
daß Derjenige,, welcher gefommen war , die Sünden 
hinwegzunehmen, abgefondert fei von den Sündern. 23) 
Aber könnte man wohl behaupten, daß Jefus von 
den Sündern abgefondert fei, wenn Er eine Süns 
derin zur Mutter hätte ? 

Der heilige Ambrofius fagt: Nicht ein irdifches , 
fondern ein himmliſches Gefäß wählte fich Chriftus , 
in weldem Er auf die Erde herabftieg ; Er weihte 
fid) einen Tempel heiliger Reinigbeit. 2°) Mit diefen 
Worten fpielt der Heilige auf die Worte des heiligen 





in B. Virgine: sane Deus talem tam nobilitate 
naturae quam perfectione gratiae condidit Ma- 
trem, qualem eum decebat habere suam matrem. 

S. Bern. Sen. t. 2. s. 51. c. 1. 
232) Oportuit eum, qui peccata venit tollere, esse | 
segregatum a peccatoribus; quantum ad culpam 
cui Adam subjacuit, S. Thom. 3. p. q. 4.2.6, 
24) Non de terra, sed de coelo vas sibi hoc, 
per. quod descenderet, Christus elegit, et sa- 


Paulus an: „Der erfie Menſch ans Erde ift irdifch, 
der zweite Menfch vom Himmel ift himmliſch.“ 
(1 Eor. 15.) Auch nennt er die göttliche Mutter ein 
himmtifches Gefäß, nicht etwa, weil Maria Feine 
irdifhe Natur gehabt, fondern weil fie Durch die 
Gnade Gottes himmliſch war. Der heilige Fshannes 
offenbarte eines Tages der heiligen Brigitta, daß 
Maria die Engel des Himmeld an Heiligkeit und 
Reinheit übertroffen, wie ſich das für einen König 
der Herrlichkeit, der in ihrem Schooße wohnen 
folte,, geziemt habe. Der ewige Vater fprach auch 
eines Tages zu derfelben Heiligen: Maria war ein 
reines und zu gleicher Zeit ein nicht reines Gefäß; 
fie war rein, weil fie ganz fchön war; fie war nicht 
rein, weil fie von Sündern geboren wurde; Doc) ift 
fie ohne Sünde empfangen, damit Mein Sohn von 
ihr ohne Sünde geboren werde. Was man jedoch 
nicht fo verfichen muß, als ob Jeſus im Stande 
geweien wäre, einer Sünde theilhaftig zu werden, 
indem es nur fo viel heißen fol, daß Er nicht die 
Schande haben follte, eine Mutter zu haben, Die 
von der Sünde befledt, dieeine Sclavin des Teufers 
gewefen wäre, 

Der heilige Geift lehrt ung: „Eines Menfchen 
Ehre bejteht in der Ehre feines Vaters, und ein 
ehriofer Vater ift dem Sohne eine Schande.’ (Eert. 
III., 13.) Darum, fagt der heilige Auguſtin, bes 


cravit templum pudoris, S, Ambr. de Inst. 
V. e. 5. 
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mwahrte auch Jeſus den Leib Mariens vor der Fäul— 
niß nah ihrem Tode, denn es hätfe auch Seine 
Ehre verfe bt, wenn jener jungfräuliche Leib, welcher 
Seine heilige Menfchheit beffeidet, von der Fäulniß 
zerftört woırden wäre. 2°) Wenn es aber eine Schan—⸗ 
de für Jeſtis wäre, eine Mutter gehabt zu haben, 
- deren Leib der Fäulniß des Steifches anheimgefalfen, 
o wie viel ‚größer wäre wohl die Echmach gewefen , 
eine Mutter: zu haben, deren Seele von der Fäulniß 
der Sünde beflecft worden wäre. Uebrigens ift es 
feinem Zweifel unterworfen, daß das Fleiſch Jeſu 
auch das Fleiſch Mariens fei, fo daß, nach demfel: 
ben heiligen Auguftin, auch nach der Auferſtehung 
das Fleiſch des Heilandes daffelbe geblieben ift als 
jenes, welches Er von Seiner Mutter empfangen 
hat, 29 fo daß ber heilige Arnold: von Chartres 
ansruft: Das Fleiſch Mariens und das Fleiſch Zefu 
ift eins und deßhalb meine ich, daß die Mutter nicht 
nur die Ehre mit ihrem Sohne theile, fondern daß 
e3 eine und diefelbe ift. 2”) Wenn das aber wahr ift 





25) Putretuido namque humanae est opprobrium con- 
ditionis, a quo cum Jesus sit alienus, natura 
Mariae excipitur : caro enim Jesu caro Mariae 
est. S. Aug. Serm. de Ass. B. V. 

26) Caro Christi caro est Mariae; et quamvis glo- 
riä resurrectionis fuerit glorificata, eadem ta- 
men mansit quac de Maria sumpta est. S. 
Aug. ibid, 

2°, Una est Mariae et Christi caro atque adco 
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und wenn die allerfeligfte Jungfrau dennoch in der 
Sünde empfangen wäre, fo würde eg, wenn gleich 
ihr Sohn der Sündenmakel hätte theilhirftig werden 
können, dennoch immer ein Schimpf für: Ihn gewes 
fen feyn, fi fo eng mit einem Leibe verbunden zu 
haben, welcher die Sündenfchuld auf fich geladen, 
welcher ein unreined Gefäß, ein Unterth an des Teus 
feld gewefen wäre, 


Maria war nicht nur eine Mufter, nein, fie war 
auch eine würdige Mutter des Heilandes. So neue 
nen fie alle heiligen Väter. Der heilige Bernhard 
ruft ihr zu: Du allein bift würdig erfunden, damit 
in deinem jungfräulichen Schooße der König der 
Könige fich die erfte Wohnung erwähle.?°) Der heis 
ige Thomas von Villanova fagt: Ehe. fie empfing , 
war fiefchon würdig, eine Mutter Gottes zu feyn. 2% 
Die heilige Kirche felbft lehrt es und, daß Maria 
die Gnade verdient habe, die Mutter Jeſu Chrifti 
zu werden: ihr Leib verdiente, Chriſtum den Herrn. 


Filii gloriam cum Matre non tam communem 
judico, quam eamdem, Arn. Carnot. De, 
Laud. V. 

23) Tu sola inventa es digna, ut in tua Virginali 
aula Rex regum primam sibi mansionem elige- 
ret. S. Bern. Depr, ad Virg. 

29) Antequam conciperet, jam idonea erat,ut esset 
Mater Dei. S, Thom. Vill. Serm,3.deN, V- 
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zu fragen °%) worüber ber heilige Thomas die Bes 
merfung macht, daß die alferfefigfle Jungfran zwar. 
wicht die Menfchwerdung des göttlichen" Wortes vers 
dient habe, daß fie aber, mit dem Beifland der 
Gnade Gottes, eine ſolche Vollkommenheit verdiente, 
daß fie würdig würde, zu einer Mutter ihres Gottes 
erhoben zu werden 3°), was auch der heilige Petrus 
Damian beftäfigt. 3?) 

Wenn nun aber Maria eine würdige Mutter Got» 
tes war , weldye Vorzüge, fagt der heilige Thomas 
von Villanova, welche Vollkommenheiten find als— 
dann nicht für fie nothwendig gewefen ? ?%): Der 
heilige Thomas von Aquin Tehrt ung, daß, wein 
Gott Jemanden zu irgend einer hohen Würde erhebt, 


30) Cujus viscera meruerunt portare Christum Do- 
minum. 1. Noct. 2. in Nat, M. 

»») B. Virgo dicitur meruisse portare Dominum 
omnium, non quia meruit ipsum incarnari, sed 
quia meruit ex gratia sibi data illum puritatis 
et sanctitatis gradum ut congrue posset esse 
Mater Dei, S. Thom, 3. p. q. 2. a. 2. ad. 3. 

32) Singularis ejus sanctitas ex gratia hoc pro- 
meruit, quod susceptione Dei singulariter ju- 
dicata est digna. S, Petr. D. Serm, 2. de 
Ass, 

»3) Quae autem excellentia, quae perfectio decuit 
eam, ut esset Mater Dei? S. Thom. Vill. 
Serm. 3. de N, V. 

Herrlichkeiten Maria's. IL Thl. 21 


22 — 


Er ihn auch dazu Heeiguet mache; darum fügt er 
hinzu, bat Gott, nachdem "Er Maria zu Seiner 
Mutter erwählt, fie auch durch Seine Gnade würdig 
dazu gemacht. Hieraus fihließt dann der Heilige, 
daß die allerfeligfte Jungfrau nie eine wirkliche 
Sünde, felbft Feine läßliche Sünde begangen habe, 
denn ſonſt, fagt er, wäre fie ja keine würdige Mut: 
ter Jeſu Ehrifti gewefen, da die Schande der Mut: 
ter auch auf den Sohn zurüdgefallen wäre, wenn 
nämlich Diefelbe eine Sünderin zur Mutter gehabt 
hätte. 22) Wenn nun aber Maria, durch eine einzige 
läßliche Sünde, durch welche die Seele doch nicht 
der Gnade Gottes beraubt wird , nicht fähig zu der 
großen Würde einer Mutter Gottes gewejen wäre, 
un wie viel weniger wäre fie Dies gewefen, wenn 
fie an der Erbfünde Theil gehabt hätte, wodurch 
fie eine FSeindin Gottes, eine Sclavin des Teufels 
geworden wäre? Das bewog denn auch den heiligen 
Auguſtin zu jenem berühmten Ausfprud) , daß, wenn 
cr von Maria rede, er Feine Meldung von einer 
Eiinde machen wolle, und zwar aus Ehrfurcht vor 
jenem Herrn, deſſen Mutter zu werden fie verdient 


24, Beata Virgo fuit electa divinitus, ut 'esset 
Mater Dei, et ideo non ‚est dubitandum, quin 
Deus per suam gratiam eam ad, hoc idoneam 
reddiderit, juxta illud: Ecce concipies, 
ete. Luc. 1. Non fuisset idonea Mater Dei, 
si peccasset aliquando, quia ignominia matris 
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babe, und durch . den fie die. Gnade erlangte, die 
Sünden ganz und gas zu beflegen. °°) 

Deßhalb müſſen wir es, mit dem heiligen Petrus 
Damian ?% und dem heiligen Proclus ?”) für gewiß 
halten, daß der Menfchgewordene Sohn Gottes ſich 
eine Mutter wählte, die fih für Ihn fchidte und 
vor welcher Er fih nicht zu fchämen brauchte. Es 
war Eein Schimpf für Jeſus, wenn Ihn die Juden 
verächtlicher Weife einen Sohn Mariens, den Sohn 
einer armen Frau nannfen: „Heißt Seine Mutter 
nicht Marta?“ (Matth. XIII), denn Er war auf die 
Erde gekommen, um und Beifpiele der Demuth und 
Geduld zu geben. Aber ganz gewiß wäre es ein 





ad filium redundasset. S. Thom. 3, p. q. 27. 

‚m. 4. „ ‘ 

35) Exceptä itaque S. Virgine Maria, de qua prop- 
ter honorem Domini nullam prorsus, cum de 
peccatis agitur, habere volo quaestionem. Unde 
enim scimus quod ei plus gratiae colilatum fue- 
rit ad vincendum ex omni parte peccatum, 
quae concipere et parere meruit eum, quem 
constat nullum habuisse peccatum. 8. Aug. de 
Nat. et Grat. t. 7. c. 36. 

36, Christus talem matrem sibi elegit, quam meruit 
habere, de qua non erubesceret. 

37, Intra viscera quae citra ullam sui dedecoris 
notam creaverat, habitavit,. S. Procl! Or. de 
Nat. Dom.: 


u 


Schimpf für Jeſus gewefen, wenu der Teufel von 
Ihm hätte fagen können: War feine Mutter nicht 
eine Sünderin, war fie nicht eine Zeitlang unfre 
Sclavin? Es hätte fih gewiß nicht geziemt, wenn 
Jeſus Chriſtus eine ungeftaltete und Früppelhafte 
Sungfrau zur Mutter gehabt hätte, oder deren Leib 
vom Teufel befeffen gewefen. — Aber wie viel wenis 
ger hätte es fich geziemt, wenn die Seele Seiner 
Mutter eine Zeitlang durch die Sünde verunftaltet 
worden, wenn biefelbe ein Cigenthum des Teufels 
gewefen wäre. | 2 

Gott , der die Weisheit Serbft ift, hat es wohl 
verftanden fich hier auf Erden eine Wohnung zu bes 
reiten, wie fie fih für Ihn geziemte: „Die Weiss 
heit hat fi) ein Haus gebaut. (Sprichw. IX.) Der 
Alterhöchtte heiligte Seine Wohnung — frühe am 
Morgen hilft ihr Gott.’ (Pf. XLV.) Frühe am Mors 
gen, fagt David, heifigte fi Gott diefe Wohnung, 
nämlich mit dem erften Beginn ihres Lebens machte 
Er, daß Maria würdig fei, Ihn aufzunehmen, indem 
es fich nicht geziemt hätte, daß ein heiliger Gott 
eine Wohnung erwählte, die nicht heilig gewefen: 
„Deinem Haufe, 0 Herr, ziemt Heiligkeit.” (Pf. 
XCII.) Wenn Gott Selbft erklärt, daß Er nie in einer 
Seele wohnen würde, die einen böfen Willen und 
einen Leib habe, welcher der Sünde unterthan ift. 
„Die Weisheit geht nicht in eine boshafte Seele 
ein und wohnt nicht in einem Leibe, der Siinden und 
Saftern dient,” wie können wir uns denn denken , 
daß der Sohn Gottes in ber Seele und im Leibe 


Mariens habe wohnen wollen, ohne Diefelbe vorher 
zu heiligen und vor aller Sündenmafel zu bewahren ? 
Befonders weil, nad) dem heiligen Thomas , dag 
ewige Work nicht nur in der Seele, fondern auch im 
Leibe Mariens wohnen wollte. 3%) Die heilige Kirche 
betet mit folgenden Worten zu Gott: O Herr, Du 
haft Feinen Abfchen gehabt im Leibe der Jungfrau 
zu wohnen. 3%) Gewiß hätte Gott es verabicheut in 
dem Schooße einer heiligen Agnes, einer heiligen 
Gertrud oder einer heiligen Thereſſta, Menſch 
zu werden, denn, obgleich dieſe Jungfrauen heilig 
waren, jo waren fie Doch eine Zeitlang von der Erbs 
fünde befledt 5 aber Er empfand Keinen Abſcheu, im 
Schooße Mariens Menſch zu werden, weil diefe, 
vor Allen geliebte Jungfrau frei blieb von allen 
Flecken der Sünde, und weil der böfe Feind fie nie 
als fein Eigentum anfehen Eonnte. Der heilige Aue 
guftin fagt auch deßhalb: Der Sohn Gottes hat ſich 
niemals ein. würdigereds Haus erbaut als Maria, 
welche nie von den Feinden gefangen ‚genommen , 
nie ihrer Bierde beraubt worden ift. *%). Wer , fragt 
ber heilige Eyrillus von Mferandrien, wer hat wohl 
jemals gehört ‚daß fi) Jemand ein Haus für feinen 


38, Dei filius in ipsa habitavit, non solum in. ani- 
ma, sed- etiam in utero. S, Thom. 3. p. q. 
27. 8. 4. 

.3%) Non horruisti virginis uterum. 

4%), Nullam digniorem domum sibi filius. Dei aedi- 
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eigenen Gebrauch erbaut und dasſelbe zuerft feinem 
größten Feinde zum Beſitz überlaffen hätte? *%) 
Derjenige, bemerkt der heilige Methodius , der 
uns befohlen hat, Vater und Mutter zu ehren, hat, 
als Er Menfch wurde, nicht unterlaffen wollen, Selbft 
dies Geſetz zu erfüllen, und Deßwegen ertheilte Er 
Seiner Mutter alle nur mögliche Gnade und Ehre. *2) 
Dies war auch die Urfache, bemerfte der heilige 
Auguftin, warum Jeſus Chriftus den Leib Marien 
nach ihrem Tode vor Fäulniß bewahrte, denn, ſagt 
derferbe Kirchenlehrer , hätte Er dies nicht gethan, 
fo hätte Er das Gefeg nicht erfüllt, welches, wenn 
es befiehlt, die Mutter zu ehren, auch alle Entehrung 
der Mutter verbietet. *) Allein, wie viel weniger 
wäre Jeſus auf die Ehre Seiner Mutter bedacht 





ficavit, quam Mariam, quae nunquam fuit ab 
hostibus capta, neque suis ornamentis spoliata, 
S, Aug. 

°ı), Quis unquam audivit architectum, qui sibi do- 
mum aedificavit, ejus occupationem et posses- 
sionem primo suo inimico cessisse ? S. Cyr. 
Al.in Conc. Eph.n, 6. 

#2) Qui dixit: Honora patrem et matrem, ut de- 
eretum a Se promulgatum servaret, omnem 
matri gratiam etbonorem impendit, S. Method, 
Or. in Hyp. 

73) Sieut honorem Matris praecipit ; ita inhonora- 
tionem damnat. S. Aug. Serm, de Ass.B.V. 
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geweſen, wenn Er fie nicht vor der Sünde Adams 
bewahrt hätte? Der Pater Thomas von Argentina 
bemertt, daß ein Sohn, der feine Mutter vor ber 
Erbfünde bewahren könnte und es doch nicht thäte, 
fündigen würde; was aber für ung Günde wäre, 
fest derfelbe hinzu, das hätte ſich gewiß ‚nicht für 
den Sohn geziemt, welcher, da Er feine Mutter 
von aller Sünde hätte befreien Eönnen, es doch nicht 
gethan hätte. Nein, nein, ruft Gerfon aus, wenn 
Du, o höchſter Herr, eine Mutter zu haben ver 
Kangft , fo bift Du derfelben gewiß alle Ehre ſchul— 
dig. Nun würde es aber fcheinen, daß Du dies Ge: 
feß nicht gut erfüllteft, wenn Du erlaubt hätteſt, 
daß jene, welche ein Aufenthart der Reinigkeit ſelbſt 
feyn ſollte, der abfcheulichen Erbjünde anheimgefals 
fen wäre, *°) 

Es ift befaunt, daß der Sohn Gottes, wie der 
heilige Bernardin von Siena uns lehrt, mehr deß— 
halb in die Welt gekommen fei, um Maria zu erld« 
fen, ald um der, Erlöfung der übrigen Menfchen 





quae esse debet habitaculum totius puritatis. 
Gerson. Serm. de Conc.B. M, 


#3) Cum tu summus pringeps velis habere matrem, 
illi certe debebis honorem, Nunc autem apparet 
illam legem non bene adimpleri, si in abomi- 
nationem peccati originalis permitteres jlfanı 
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willen. *) Nun giebt es aber, jagt der heilige Aus 
guftin , zwei Arten ung zu erlöſen, die eine befteht 
darin, daß man den, weldyer ſchon gefallen iſt, wies 
der aufrichtet, die andre, daß man ihn vor dem 
Salle bewahrte. ?°%) Gewiß , bemerkt der heilige Uns 
tonin, ift die legte Weife vorzüglicher,, +”) denn da—⸗ 
durch wird zugleich all jener Schade und jene Makel 
verhindert , den die Seele immer durch den Tall lei: 
det. Daher müffen wir feft überzeugt feyn, fchließt 
der heilige Bonaventura , daß Maria auf diefe voll: 
kommnere Weife, die fich für eine Mutter Gottes 
ziemte, erlöft worden fei. ?°) Der Kardinal Cäſareo 
- Schreibt auch , in Bezug hierauf: Die andern Mens 
fchen haben einen Erlöſer gehabt, der fie von ber 
Sünde, deren fie fich fchuldig gemacht, befreite , die 
allerſeligſte Jungfrau hingegen hat einen Erlöfer 


h] 


45) Christus plus pro redimenda Virgine venit, 
quam pro omni alia creatura. S. Bern. Sen. 

#6) Duplex est redimendi modus, unus redimen- 
do lapsum, alter redimendo non lapsum ne 
cadat. 

23) Nobilius redimitur cui providetur ne cadat, 
quam ut lapsus erigatur, 

-#®2) Credendum est enim,quod novo sanctificationis 
genere in ejus Conceptionis primordio Spiritus 
Sanctus eam a peccato originali (non quod 
infuit, sed quod infuisset) redemit, atque sin- 
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gehadt , welcher , weil Er ihr Sohn war , fie davon 
befreit hat, der Sünde theilhaftig zu werden. *%) 


‚Um diefen zweiten Punck zu fchließen, erwähne ich 
noch die Bemerkung Hugo’s von St. Victor, daf 
man an den Früchten den Baum erkenne. Wenn das 
Scäflein unbefledt war, fagt er, fo müßte auch die 
Mutter deffelben unbefledt feyn. Darım begrüßt "der: 
ſelbe Maria: o Würdige des Würdigen, würdige 
Mutter eines würdigen Sohnes; womit er fagen 
will daß Feine andre als Maria würdig war, Die 
Mutter eines folchen Sohnes zu werden, und daß 
fein andrer als Jeſus würdig war, der Sohn einer 
ſolchen Mutter zu ſeyn; dann fährt er fort: o du 
Schöne des Schönen, du Erhabene des Erhabenen , 
Mutter deines Gottes, 3% Sprechen wir denn alfo 
auch mit dem heil. Ildephons zur göttlichen Mutter : 
Nähre, o Maria, Deinen Schöpfer, nähre den , der 


gulari gratia praeservavit. S. Bonav. Serm. 
de Ass. (Fraſſen beweift, daß dieſe Predigt 
vom heiligen Bonaventura verfaßt fei.) 


#9) Alii liberatorem , Virgo sancta Pracliberato- 
rem habuit, Card. Cusan, 


s0) Talis agnus, qualis mater agni, quoniam omnis 
arbor ex fructu suo cognosecitur.... O digna 
digni, formosa pulchri, excelsa altissimi , ma-. 
ter Dei, Hug. de B. V. Serm, de Ass, 
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dich erichaffen und der dich fo refn und fo vollkommen ge— 
macht hat, damit Er in dir Menfch werden könne.) 
3. Punkt. Wenn ed fi) ziemte, daß Gott der 
Bater Maria Seine Tochter vor der Erbfünde bee 
wahrte, wenn es fich ziemte, daß Gott der Sohn 
Seine Mutter davor behütete, fo ziemte es fich audy 
gewiß, daß der heilige Geift feine Braut vor. der 
Erbfünde bewahrte. Nur Maria, fagt der heilige 
Auguftin, verdient die Gnade, daß fie zugleich die 
Mutter und die Braut Gottes genannt werden 
kann. *2) Der heilige Anfelmus lehrt ung, daß der 
göttliche Geift perfünlich in Maria herabftieg und 
nachdem Er diefelbe mit mehr Gnaden ald alle ats 
dern Gefchöpfe bereicherte,, in ihr rubte und Seine 
Brant zur Königin Himmels und der Erde mad): 
te. °°) Der heilige Geiſt, fagt er, flieg wirklich in 
fie herab, indem Er in ihrem unbefleckten Schooße 
den reinften Leib Jeſu Chriſti bildete, wie ihr dies 
der Erzengel verfündigt hatte: „ber heilige-Geift 
wird über dich kommen.“ (Luc. 1.) Deßhalb wird 
auch Maria, fagt der heilige Thomas, ein Tempel 
des Herrn, ein Heiligthum des heiligen Geiſtes ges 
nannt, weil fie, durch die Wirkung des heiligen 


5!) Lacta, o Maria, creatorem tuum, lacta cum 
qui te fecit, et qui talem fecit te ut ipse fic- 
ret ex te, S. Ildeph, Serm. de N. V. 

52) }laec est quae sola meruit Mater et Sponsa 
vocari. S. Aug. Serm, de Ass: 

3) Ipse Spiritus Dei, ipse amor Patris et Filü 


Beiftes , bie Mutter des’ Menſch gewordenen Vaters 
geworden it. °”) 

Henn ein geichickter Maler fich eine fchöne oder 
eine häßtiche Gemahlin wählen Eönnfe, je nachdem 
er felbft fie in einem Bilde vorftellen wirde, o 
welche Mühe würde er fich da wohl geben, um Dies 
Bird fo Schön als möglich zu machen. Golfte der 
heitige  Geift ed wohl anders mit Maria gemacht 
haben , foltte Derfetbe etwa, da Er doch Seine Ges 
mahlin fo fehön machen konnte, als es fich für Die 
hohe Würde derfelben geziemte, dies nicht gethan 
haben ? Nein, Er hat. gethan, was fidy zu thun ges 
ziemte, deun der Herr Selbft lehrt es ung, wenn 
Er von Maria fagt: „Du. bift ganz fehön , meine 
Freundin und es ift Fein Maker in dir.’ (Hohel.47.) 
Eornelius a Sapide fagt über dieſe Stelle der heit. 
Schrift, daß der heilige Ildephons und der heilige 
Zhomas fie auf Maria besiehen,, indeß der heilige 
Bernardin von Siena und der heilige Lorenz Juſti— 
niani fie ganz eigentlich von der unbeflecten Em— 
pfängnig Maria verfiehen, weßhalb der heilige 
Jourdan fih an die göttlihe Mutter wendet, und 
ihr zuruft: Ganz ſchön bift Du, o glorwürdigfte 
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corporaliter venit in eam, singularique gratia 
prae omnibus in ipsa requieyit; et reginam 
co&li et terrae fecit sponsam suam. S. An- 
selm. de Exc.V. c. 4. 

54) Unde dicitur Templum Domini, Sacrarium Spi- 


Jungfrau, und das nicht nur theilweis, fondern 
ganz und garz der Makel der Sünde, fowohl der 
Todfünde als Der läßlichen oder Erbſünde, iſt nicht 
in Dir. 5%) 

Daffelbe will und auch der heilige Geift zu erfens 
nen geben, wenn Er Ddiefe feine Braut einen vers 
fchroffenen Garten und eine verfiegelte Quelle nennt: 
„Ein eerfchloffener Oarten bift du, meine Schwefter, 
meine Braut, ein verfchloffener Garten , eine veriie- 
gelte Quelle.” (Hohel. IV., 12.) Maria, fagt der 
heilige Hieronymus, war diefer verfchloffene Garten, 
dieſe verfiegelte Quelle, denn die Feinde fanden nie 
den Eingang zu ihr, um ihr zu fehaden 5 fie bfieb 
immer an Leib und Seele unverlest. 5%) Auch der 
beifige Bernhard fpricht zur göttlichen Mutter :,, Du, 
o Jungfrau, biſt ein verfchloffener Garten, in wels 
chen die Hand des Siünders nie eindrang um Blät— 


ritus Sancti, quia concepit ex Spiritu Sancto. 
S. Thom, Opuse. 8. 

55) Tota pulchra es, Virgo gloriossima, non in 

parte sed in toto, et macula peccati sive mor- 
talis, sive venialis, sive originalis, non est 

"inte, In Cont. B. V. c. 3. 

56) Bene gratia plena dicitur, quia caeteris per 
partes praestatur, Mariae vero simul se tota 
infundit plenitudo gratiae, Sophröm, Serm 
de Ass. V. . 
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ter und Blumen deſſelben abzupflücken.“ 52) Erkenne 
er alſo, daß dieſer göttliche Bräutigam unſre Mut— 
ter Maria mehr liebe als alle Engel und Heiligen 
zuſammen, wie dies P. Suarez, der heilige Juſti— 
nian und Andre behaupten. Vom Anfang an liebte 
Er ſie mehr als Alle, und ertheilte ihr eine Heilig— 
keit, die ſie über Alle erhob, wie David dieſes auch 
ganz ausdrücklich lehrt: „Ihre Grundfeſten ſind auf 
heiligen Bergen; es liebt der Herr die Thore Sions 
über alle Hütten Jacobs — ein Menſch iſt in ihr 
geboren, Er ſelbſt hat ſie gegründet, der Allmächtige.“ 
(Pi. XXXVI.) Hierausgeht hervor, daß Maria ſchon 
von ihrer Empfängniß an heilig war. Diefe Wahr: 
beit finden wir aber auch noch an andern Stellen 
der heiligen Schrift ausgefprochen: „Viele Töchter 
haben fich Reichthümer gefammelt, du aber haft fie 
alfe übertroffen.” (Sprüchw. III. 1.) Wenn nun aber 
Maria Ulle an Reichthümern der Gnade übertroffen 
bat, fo muß fie aud) die urſprüngliche Gerechtigkeit 
befeffen haben, die ſchon Adam und die Eugel 
gehabt hatten. An einer andern Stelle der heiligen 
Schrift heißt ed: „Junge Töchter find ohne Zahl, 
aber eine ift meine Taube , meine Vollkommene (im 
Hebräifchen fteht meine Unbefleckte) die Einzige ihrer 
Mutter; das heißt, alle Gereihten find Züchter der 
göttlichen Guade, aber unter diefen war Maria als 
fein eine Taube, die befreit war von der Bitterfeit 


57) Haec. est hortus conclusus , fons signatus, ad 
quam nulli potuerunt dolo irrumpere nec prae- 
Herrlichfeiten Maria's. II. Thl. 22 


der Schuld ; fie war die Vollkommne, ohne Erbma—⸗ 
kel, fie Die Einzige, die in ber Gnade Gottes em. 
pfangen iſt. 

Daher fand auch der Engel ‚ehe noch Maria eine 
Mutter Gottes geworden, daß diefelbe mit Gnade 
erfuͤllt fei und begrüßte fie: „Gegrüßt feift du, voll 
der Gnaden,“ worüber Sophronius bemerkt, daß 
Die andern Heiligen nur einen Theil an den Gnaden 
befommen, daß aber der feligften Jungfrau Maria 
die ganze Gnadeufülle zufiel. +) Darum, fagt der 
heilige Thomas, hat die Guate nicht nur die Seele, 
fondern auch den Leib Mariens geheifigt, damit fie 
das ewige Wort mit ihrem Sleifche bekleiden könn⸗ 
fe. °°) Aus dem allen können wir num erfennen, daß 
Maria von ihrer Empfängniß an vom heiligen Geifte 
mit der Fülfe der göftlichen Gnaden bereichert war, 
denn, fagt Petrus de Eelled, die Fülle der Gnade 
hat fi) in ihr gefammelt, weil alle Gnaden Gottes 
von ihrer Empfängniß an, durch den heiligen Geift 
über fie ausgegoffen worden find. 5°) Petrus Damia— 


valere fraus inimici, sed permansit sancta 
speritu et corpore. Epis. 40. ad Eust. 

58) Anima B, Virginis ita fuit plena, quod ex ea 
refudit gratiam in carnem, ut de ipsa conci- 
peret Deum, S. Thom. Opusc, 8. 

89) Hortus conclusus tu es, quem ad deflorandum 

manus peccatorum nunquam introivit. In Cant, 

60) Ab exordio suat conceptionis aspersione Spi- 


_ 1 


nus ſetzt noch hinzug der heilige Geift Yat-fich die 
von Gott Erwählte und Worerwählte geraubt, 2) 
wodurch der Heilige uns die Schnelligkeit zu erken⸗ 
nen geben will, mit welcher der göttliche Geift feine 
geliebte Braut heiligen und dadurch dem Teufel, 
der fie zum Eigenthum begehrte, zuvorfommen wollte. 
Ich bin in dieſer Betrachtung weitläufiger , als in 
den übrigen gewefen, weil unfre Eleine Berfammfung 
Maria zu. ihrer Hanptpatronin, unter dem Titel -ihe 
rer unbefledten Empfängniß. erwählt hat. Ehe ich 
fchließe, will ich noch in det Kürze die Beweggründe 
anführen, die es mir zur Gewißheit machen und die 
auch, meiner Meinung nach, Jedermann von der 
Wahrheit diefer, der göttlichen Mutter fo ehrenvols 
len und der Frömmigkeit ſo entfprechenden Meinung, 
daß nämlid Maria von der- Erbfünde befreit geblie— 
ben fei, überzeugen müſſen. 
Diele Gotteögelehrten behaupten, daß Maria. fos 
gar von der Verbindlichkeit zur. Ekbſünde befreit 
geblieben fei €), und diefe Meinung ift fehr wahre 


ritus Sancti tota Deitatis gratia est superfusa, 
Petr. Cell, 1ib. de pan, c. 10. 

61) A Deo electam et pracelectam totam eam Tap- 
turus erat sibi Spiritus Sanctus. S. Petr. 
Dam, de Ann. ' — 

62) Unter andern Folgende: Card. Galatin. De 
Arca. 1,7. c. 18.— Card. Casano, lib..$. 
ex, 8 Du Pont, 1. 2. Cant, ex. 10. — Sa- 
lazar, De Virg. conc, 0,797, — Oa- 


fcheinfich *), wenn es wahr ift, daß der Wille aller 
Menſchen in Adam, als dem Haupt der Menfchen , 
eingefchloffen war, wie Dies Gonet, Hobert und Anz 
dere behaupten, die ſich auf die Worte des heiligen 
Paulus berufen: „Alle haben in Adam geſündigt.“ 
(Röm. V.) Wem, fage ich, dies wahrfcheinlich iſt, 
fo ift ed auch wahricheinfih,, daß Maria’ an der 
Berbindlichkeit zur Sünde nicht Theil genommen 
habe, denn wenn Gott Maria in der Guade vor 
den übrigen Menfchen ausgezeichnet hat, fo müffen 
wir auch glauben, daß Er ihren Willen nicht in den 
Willen Adams eingefchloffen habe. 

Obgleich dieſe Meinung freilich nur wahrfcheitich 
ift, fo nehme ich fie doch gerne an, weil fie ehren- 
vol für Maria meine Königin ifl. Aber die Lehre , 
daß Maria nie der Sünde Adams theilhaftig gewor— 
den ift, halte ich für gewiß. Der Kardinal Everar: 
dus (Exam. theol,) Duval. (1. 2. q. 2 de pec,) Re- 
naud. (Piet. Lugd. n. 29.) Lossada. (Disc. th. de 
3. C.) Viva. (q. Prod. ad Trut) und viele andre 
Gottesgelehrten halfen diefe Lehre für gewiß, fie 
find der Meinung, diefelbe fei beinahe eine Glaubens 


tharin, De pecec. orig. c. ult. — Nova- 
‚rin. Umbr, Virg, c. 10. exc, 28. — Viva 
p.8.d.1.q.28 3. — De Lugo — Egid, 
— Richelieu, 

*) Die Theologen unterfcheiden zwifchen ber Theil: 
nahme an der Erbſchuld und der Verbindlichkeit 
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lehre. Ich übergehe die Offenbarungen, welche dieſe 
Lehre beſtätigen, beſonders jene der heiligen Bri— 
gitta, welche vom Kardinal Turrecremata und von vier 
Päpſten gutgeheißen ſind. Aber die Ausſprüche der 
heiligen Väter über dieſe Lehre kann ich nicht weg— 
laſſen, denn aus denfelben erkennt man, wie ein— 
müthig dieſelben geweſen ſind, der göttlichen Mutter 
dies Vorrecht zukommen zu laſſen. Der heilige Am⸗ 
broſius betet mit folgenden Worten zu Gott:,, Nimm, 
mich an, o mein Gott, nicht aus den Händen der 
Sara, fondern aus den Händen Mariend, der under 
fledten Jungfrau , einer Sungfrau, die durch Die 
Gnade von allen Flecken der Sünde befreit blieb. 6) 
Drigenes fagt von der göftlichen Mutter: Sie wur— 
de nicht angeftedt vor dem giftigen Hauche der 
Schlange, °) Der heilige Ephrem fchreibt: Sie iff 


zu derfelben und einige behaupten, daß Maria 

nicht nur vom Augenblick ihrer Empfängniß an 

von aller Erbſchuld befreit war, fondern daß 

- fie auh nie, mit Adam, die Verbindlichkeit 

eingegangen fei, die Erbſchuld auf ſich zu neh 

men. Anmerk. des Ueberſetzers. 

63) Suscipe me non ex Sara, sed ex Maria, ut 

incorrupta sit Virgo, sed Virgo per gratiam 

ab omni integra labe peccati (serm. 22. in 
Ps. 118.) 

- 6%) Nec serpentts venenosis afflatibus infecta est 
(hom. 1.) 


\ 
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unbefleckt und von allen Sündenflecken frei.“ Der 
heilige Auguſtin ſchließt aus den Worten des Engels: 
„Gegrüßt ſeiſt dn, voll der Gnaden.“ Daß fie von 
bem Zoru des erſten Urtheils gänzlich ausgefchloffen 
blieb und daß die volle Gnade Des Segens ihr zuge— 
theilt worden fei. 6%) Diefe Wolfe, fpricht der heil. 
Hieronymus, war mie in der Finfterniß , fondern 
immer im Lichte. 6) Der heilige Eyprian (oder wer 
inimer der Verfaſſer des angeführten Werkes feyn 
mag) behauptet, daß die Gerechtigkeit es nicht zu— 
ließ, daß jenes auserwählte Gefäß unter der alle 
gemeinen Schande mitbegriffen wurde; ganz verfchies 
den von allen Andern hatte Maria zwar Theil an 
der menfchlichen Natur, nicht aber an ihrer Schuld. °°) 
Der heifige Anphilochius fagt: Der, welder die 
erfte Eva ohne Schande erfchuf, der hat auch die 


65) Immaculata et ab omni peccati labe alienissima. ' 
(t. 5. or. ad. Dei Gen.) 

66) Quibus ostendit ex integro iram primae sen- 
tentiae exclusam, et plenam benedictionis gra- 
tiam restitutam (serm. if. in N. D.) 

*”), Nubes illa non fuit in tenebris, semper in 
luce (in Ps, 77.) 

68) Nec sustinebat justitia , ut illud vas eiöskionie 
communibus taxaretur injuriis, quoniam pluri- 
mum a caeteris distans,, natura communicabat, 
non culpa, Lib. de sarn. Ch. op; 
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zweite ohne Verbrechen und Maker erfchaffen. 6%) 
. Sophronins nennt die allerfeligfte Jungfrau deßhalb 
unbefledt, weit fie ganz unverdorben bfieb. ?°%). Der 
heilige Ildephonſus fagt: Es ift gewiß , daß fie von 
ber Erbfünde befreit blieb.) Der heilige Johannes 
Damascenus behauptet: die Schlange habe den Zus 
gang zu Diefem himmfifchen Paradiefe 7?) nicht ges 
finden ; der heilige Petrus Damian bemerkt, daß 
der Leib der Jungfrau, welcher aus Adam genommen 
wırde, Die Makeln Adams nicht zufieß. ”?) Der 
heilige Bruno fagt: dies ift jenes unverborbene Erds 
reich , welches der Herr ſegnete und welches deßhalb 
von aller Sündenpeft befreit blieb. 7°, Unfre Könis 
gin, ruft der heilige Bonaventura aus, war erfüllt 
von der ihrer Heiligung zuvorfommenden Gnade, 
von ber Gnade nämlich, welche fie vor dem Schands 


6) Qui antiquam Virginem sine probro condidit, 
ipse et secundam sine nota et crimine fabri- 
cafus est (tr. de Deip.) 

7°) Virginem ideo dici immaculatam, quia in nullo 
corrupta est (in ep. ap. 6. syn, t. 3. p. 30793 

22) Constat eam ab originali peccato fuisse immu- 
nem (cant. dip, de Virg. Mar.) 

2) Ad hunc paradisum serpens aditum non habuit 
(or. 2. de N, M.) / 

3) Caro Virginis ex Adam sumpta maculas Adam 
non admisit (serm. de Ass. V.) 

”’) Hase est insorruptia terra illa, cui benedixit 
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festen der Erbſünde bewahrte. ”°) Es läßt fich nicht 
denken , fagt der heilige Bernardin von Siena, daß 
der Sohn ‚Gottes aus einer Jungfrau, welche von 
der Erbfünde befledt gewefen, hätte geboren werden, 
und aus ihr Seinen Leib hätte annehmen wollen. 7°) 
Bon ihrer Empfängniß an, fagt der heilige Lorenz 
Suftinian, Fam Gott der ſeligſten Jungfrau Maria 
mit Gnaden enfgegen. ”’) Der heilige Jourdanus 
fest zu den Worten der heiligen Schrift : du haft 
Gnade gefunden, hinzu: Sa, eine ganz befondere 
Gnade haft bu gefunden , füßefte Jungfrau, da dur 
von der Erbfünde bewahrt wurdeft. 7) Dasfelbe bes 
haupten auch nochfehr viele andre Gottesgelehrte. Zwei 
Beweggründe müſſen ung noch ganz befonders von diefer - 
Mahrheit überzeugen. Der erfte Grund ift, daß die 


Dominus ; ab omni propterea peccati contagione 
libera (in Ps. 101.) 

5) Domina nostra fuit plena gratia praeveniente 
in sua sanctificatione , gratia scilicet praeser- 
vativa contra foeditatem originalis culpae., 
(serm, 2. de Ass.) 

6, Non enim credendym est, quod ipse Filius Dei 
voluerit nasci ex Virgine, et sumere ejus car- 
nem, quae esset maculata aliquo originali 
peccato (t. 3. serm, 49.) 

27) Ab ipsa conceptione fuit in benedictionibus 
praeventa, (serm,: de An.) 

”®*) Gratiam singularem, e dulcissima virgo, inve- 
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Gläubigen allgemein dieſe Meinung annehmen. Der 
P. Aegidius beweift, daß alle geiftlichen Orden diefe 
Lehre behaupten und ein neuerer Schriftſteller be= 
merkt, daß, obgleich unter den Dominicanern 92 das 
gegen gefchrieben , Dennoch 136 unfre Meinung vers 
theidigt haben. Das Zeugniß des Papftes Alerander 
vı. in feiner Bulle Sollicitudo omnium Ecclesiarum 
zeigt ganz deutlich, daß diefe fromme Lehre mit der 
allgemeinen Meinung der Katholiken übereinftimmt. 
Der Papſt fagt nämlich über die unbefledte Ems 
pfängniß Mariend : Diefe fromme Meinung ward 
vermehrt und verbreitet — fo daß, nachdem mehrere 
hohe Schuien fie angenommen, faft alle Katholiken 
dieferbe umfaffen. ”) Die Uniberfitäten von Paris, 
Alcala, Salamanca, Coimbra, Cöln, Mainz, Nea- 
ver ımd viele andre vertheidigen diefe Meinung, fo 

daß ein jeder, der einen akademiſchen Grad empfängt, 
fih durch einen Eid verpflichten muß, die unbefleckte 
Empfängniß Mariens vertheidigen zu wollen. Der 
berühmte Petavius führt hanptfächlich dieſen Be— 
weis, daß jene Meinung die allgemeine Meinung 
ber Gläubigen fei, zur Sa m unferer Lehre 





nisti quia fuerunt in te,ab originali labe prae- 
servatio etc, 


79) Aucta rursus et propagata fuit_pietas haec et 
cultus erga Deiparam,., ita. ut accedentibus 
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an. 2). Der Biſchof Wilhelm Zorni®') behaup⸗ 
tet, daß Diefer Beweis unumſtößlich fei, denn 
wenn die Uebereinftimmung der Gläubigen ed uns 
allein zur Gewißheit macht, daß Maria im Schooße 
ihrer Mutter ſchon geheiligt ward, daß fie mit Leib 
und Seele in den Himmel. anfgefahren ift; warum 
ſollte uns alsdann nicht auch dieſe Uebereinftimmung 
der Ständigen, daß Marian ohne Makel empfangen 
fei von der Wahrheit dieſer Lehre überzeugen. 

Aber ein noch größerer Beweis, daß Maria von 
der Erbfünde befreit geblieben, befteht darin, daß Die 
heilige Kirche das Feſt der unbefleckten Empfängniß 
allentHalben angeordnet hat. Da fehe ich nun einers 
feits,, daß die heilige Kirche den erften Augenblick , 
in welchem die Seele Maria's erfchaffen und mit dem 
Leibe vereinigt ward, feiert (wie dies AUlerander VI, 
in der genannten Bulle erklärt, da er fagt, daß die 
heit. Kirche die Empfängniß Marias, in demferben 
Sinne feiere, in welchem jene fronme Meinung, 
daß fie ohne Erbfünde empfangen fei, diefelbe ver 
ftanden habe.) Andrerfeits erkenne ic) die Unmöglich— 
keit, daß die Kirche etwas Unheiliges verehre, wie 
dies der heilige Papft Leo *2) uud der heilige Bifchof 


academiis ad hanc sententiam jam fere omnes 
catholici eam complectantur. 

20) T.5.p. 2.1.14 c. 2. n. 10. 

21) In adn. ad. A. Est. 1.2.d, 3. 5 2. 

»2) Epist, Decret,4, «2, 
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Suſebius ®°) behaupten, und wie es alle Gottesge— 
lehrten mit dem heiligen Auguſtin, dem heiligen 
Bernhard und dem heiligen Thomas gelehrt haben. 
Letzterer bedient ſich, um zu zeigen, daß Maria vor 
ihrer Geburt geheiligt worden ſei, dieſes Beweiſes: 
die heilige Kirche, ſagt er, feiert die Geburt Ma— 
riens, weil aber die Kirche immer nur das Feſt 
eines Heiligen feiert, ſo war folglich Maria ſchon 
im Mutterleibe geheiligt.?) Wenn es nun aber, nach 
dem heiligen Thomas gewiß ift, daß Maria im Mute 
terfeibe geheiligt ward, weil die Kirche ihre Geburt 
feiert, warum folfen wir denn nicht auch für gewiß 
halten, daß Maria, vom. erfien Augenblide ihrer 
- Empfängniß an, von der Erbfünde befreit blieb, Da 
wir wiffen, daß dieſelbe Kirche gerade in dieſer 
Meinung das Feſt ihrer unbefledten Empfängniß fei- 
ert. Die unzählbaren und wunderbaren Gnaden , bie 
Gott mitterft der Eleinen Bilder, welche die unbe⸗ 
flefte Empfängniß vorflellen , im KRönigreiche Neapel 
wirkt, find auch gewiß eine Beftätigung davon , daß 


\ 


s3) In sede Apostolica extra maculam semper est 
catholic» servata religio. Deer. 24. 9. 1. 0 
in Sede. 

84) Ecclesia celebrat nativitatem B. V. Non auiem 
celebratur festum in Ecclesia nisi pro aliquo 
Sancto. Ergo B. V. fuit in utero sanolificata, 
8 Thom, 3. p. 9. 27. a. 2. 
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Gott der allerſeligſten Jungfrau dies große Vor⸗ 
recht gewährt habe. In Bezug hierauf könnte ich 
mehrere außerordentliche Dinge, welche den Mit—⸗ 
gliedern unfrer Cougregation begegnet find, erwäh⸗ 
nen, ich begnüge mich aber damit, nur zwei Bege- 
benheiten anzuführen, welche gewiß ganz außeror⸗ 
dentlich find. 


Beifpiel. 


In einen der Häufer, welche unfre Pleine Vers 
fammfung in dieſem Königreiche (Neapel) beſitzt, 
kam eined Tages eine Frau zu einem unfrer Priefter 
und Elagte ihm, daß ihr Mann ſchon feit mehrern 
Jahren nicht gebeichtet habe, und Daß fie nicht 
wiffe, wie fie es anfangen folfe, ihn dazu zu bewe⸗ 
gen, weil jedesmal, wenn fie nur vom Beichten rede, 
er ihr mit Stodfchlägen zu antworten pflege. Der 
Prieſter gab der Frau den Rath, fie folle ihrem 
Manne ein Bild von der unbeflediten Empfängniß Mas 
riens geben. Am felben Abend bat die Fran von neuem 
ihren Mann, er möchte doch beichten, Da er aber, 
wie gewöhnfich, taub gegen ihre Ermahnungen blieb, 
fo gab fie ihm eins von den Bildern. Kaum hatte 
der Mann das Bildchen empfangen, fo fprach er zır 
feiner Frau: Wann willft du , daß ich beichten fol’, 
ſiehe, ich bin dazu bereit 2 Als die Frau dieſe plüß« 
lihe Beränderung fah, da fing fie vor Freude an zu 
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weinen. Am andern Morgen Fam der Mann wirklich 
in unſre Kirche; der. Priefter fragte ihn, feit wie 
lange er nicht mehr gebeichtet habe. Seit 28 Jahren, 
erwiederte er. Was hat euch aber bewogen, grade 
heute Morgen zu Fommen, fuhr der Briefter fort. 
Sch war in der Sünde verhärtet, antwortete der 
Mann, aber geftern Abend gab mir meine Frau ein 
Bildchen von der Mutter Gottes, da fpürte ich mit 
einem Mate, daß mein Herz ganz verwandelt ward 5 
es, fchien mir auch diefe Nacht, als ob jeder Augen 
blick tauſend Jahre dauere, fo gerne hätte ich gefes 
ben daß es Tag werde, ‚damit ich beichten könnte. 
Hierauf beichtete der Maun mit großer Zerknirfchung, 
änderte fein Leben und hat fortgefahren, bei Demfelben 
Prieſter zu beichten, 

An einem andern Orte, in dem Bisthum Salerno, 
befand fih, als wir grade daſelbſt eine Miffion 
hielten, ein Mann , der in Feindfchaft mit einem 
Andern lebte, welcher ihn beleidigt hatte. Einer nis 
frer Priefter ermahnte ihn, feinem Feinde zu vergeben, 
worauf ihm dieſer antwortefe: Haben Sie mid) nie 
bei der Predigt gefehen, mein Pater? Nein. — 
Sehen Sie, grade deßwegen bin ich nicht gekommen; 
denn ich fehe ein, daß ich verloren bin, aber eg 
möge gefchehen was da wolle, ich will mich rächen. 
Der Vriefter gab ſich viele Mühe, um ihn auf 
beffere Gefinnungen zu bringen, de er aber erkannte,“ 
Daß er nur feine Zeit verliere, fo fprach er zu dem 
armen Manne: Nehmen Sie wenigftens dies Bild: 
chen von der Mutter Gottes. Uber wozu foll mir das. 

Herrfichkeiten Marin’s. II Thl. . 23 
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dienen? fragte ber Sünder. Indeß nahm er doch das 
Bird und rief plöglich aus, als ob er ſich nie ges 
weigert hätte zu verzeihen: Mein Pater! ich wün« 
fche meinem Feinde zu verzeihen, fehen fie, ich bin 
zu Allem bereit. Er bereitete ſich wirklich für den an— 
dern Morgen dazu vor. Aber am andern Morgen 
hatte er fchon wieder feine Meinung geändert und 
wollte ſich zu nichts verftehen. Derfelbe Prieſter gab 
ihm von neuem eins von ben Bildchen, aber er 
wollte ed nicht aunehmenz; endlich entfchloß er fich 
wider Willen dazu, aber kaum hafte er das Bildchen 
in Händen, fo rief er ans? Eilen wir, eilen wir, 
wo ift mein Feind? Sogleich vergab er demfelben 
und beichtete hierauf. 


Gebet. 


O meine unbefledte Königin Maria, ich freue mic) 
mit dir, daß Gott dich mit fo großer Neinigkeit ges 
fegnet hat. Sch danke unferm Schöpfer und ich nehs 
me mir vor, dies immer zu thun, daß er dich von 
alter Sündenmakel befreit hat 5; ich bin feft von Dies 
fer Wahrheit überzeugt und ich bin bereit, ja, ich 
befheure es, wenn es nothwendig wäre, mein Blut 
vergießen zu wollen, um Diefen großen und außeror« 

dentlichen Borzug deiner unbefleckten Empfängniß , 
womit Gott dich begnadigt hat, zu vertheidigen. ch 
‚wünfchte, daß die ganze Welt dich Kennen und preis 
fen möchte als jenes ſchöne Morgenroth, welches 
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immer mit dem göttlichen Lichte geziert war; als jene 
auserwählte Arche Des Heils, welche vor dem allges 
meinen Sciffbruh der Sünde bewahrt blieb; als 
jene vollfommene und unbefledte Taube, für welche 
dein güftlicher Bräutigam felbft Dich erklärt hat, als 
jenen verfchloffenen Garten, welcher der Lieblings: 
aufenthalt feines Gottes iſt; als jene . verfiegelte 
Duelle, zu welcher der böfe Feind nie den Eingang 
fand, um fie zu trüben; ich wünfchte, Daß die ganze 
Welt dic kennen möchte, als jene weiße Litie, 
welche zwifchen den Dörnern, nämlich den Kindern 
Adams wächſt, welche, allg, von der Sünde befledt, 
in der Seindfchaft Gottes geboren werden, indeß du 
allein ganz rein, ganz heilig, aufs innigfte von deis 
nem Schöpfer geliebt, geboren wurdeſt. 

Laß mich Dich alfo Toben, gleichwie bein Gott 
dich Serbft Tobte: „Du bift ganz fchön und es ift 
fein Makel an dir, o reinfte Taube, die du ganz 
heilig, ganz fehön, die du immer eine Freundin 
Deines Gotted gewefen bift. „O wie fehön bift du, 
meine Freundin, wie fchön bift du.” O meine füc 
ßeſte, meine Tiebenswürdigfte, meine unbefleckte 
Zungfran Maria, o wie fehön erfcheinft du deinem 
Gotte Serbft, o blicke mit deinen barmherzigen Aus 
gen auf die fchredlichen Wunden meiner armen 
Seele. Slide mih an, habe Mitleid mit mir und 
beife mich, o Maria! O fchöne Geliebte der Herzen, 
ziehe auch mein elendes Herz zu dir. O Marin, die 
du vom erften Augenblide deines Lebens an, ganz 
sein und fchön vor den Augen deines Gottes erfchies 
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nen biſt, erbarme dich meiner, der ich nicht nur in 
der Sünde geboren, nein, der ich ſogar, nad) meis 
ner Taufe, meine Seele durch Sünden beflect habe. 
Welche Gnade follte Dir Gott wohl verfagen, nach« 
dem Er Did, zu Seiner Tochter, zu Seiner Mutter 
und zu Seiner Braut erwählt, dich deßhalb vor Als 
fer Sündenmatel bewahrt und dich allen Gefchöpfen 
vorgezogen hat. O unbefleckte Jungfrau Maria, wit 
ich dir mit dem heiligen Philippus Neri zurufen: 
fiehe , du mußt machen daß ich felig werde. Mache , 
daß ich immer an dich denke und vergiß mich nicht. 
Die Zeit fällt mir fo lang und es ſcheint mir ale 
wäre es noch faufend Fahre, ehe ich deine Schöns 
heit im Himmel erbliden werde, wo ich Dich noch 
weit mehr loben und Lieben werde, meine Mutter , 
meine Königin, meine geliebte, meine fchönfte, 
meine füßefte, meine reinfte und unbefleckte Jungfrau 
Marin ! 
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Zweite Betrachtung. 
Fuͤr das Feſt der Geburt Marien's. 


Maria wurde heilig, ſie wurde ſehr hei— 
fig geboren; denn groß waren die Gna— 
den mit denen Gott fie, von Anfang 
ihres Lebens an, bereicherte und groß 
war die Treue, mit welcher fie alſo— 
gleich mit. der göttlihen Gnade mits 
wirfte 


Die Eltern pflegen die Geburt ihrer Kinder feftlich 
amd feierlich zu begehen; aber eigentlich ſollten fie 
alsdann trauern und weinen, da ihre Kinder nicht 
nur ohne den Gebrauch der Vernunft und ohne Vers 
Dienffe , fondern fogar von der Erbfünde beflect 
als Kinder des göttlichen Zornes und deshalb zu 
Elend und Tod verurtheilt, geboren werden. Wir 
hingegen, wir haben Necht, wenn wir Die Geburt 
des Kindleins Maria feftfich und Fobpreifend feiern, 
denn obgleich fie am Alter als ein Eleines Kind in 
die Welt Fam, fo war fie doch ſchon bei ihrer Ges 
burt groß an Berdienften und Tugenden. Maria ward 
heilig und fehr heilig geboren. Um aber begreifen zır 
fönnen, wie heilig Maria fchon damals war, als 
fie auf die Welt kam, muß man betrachten , wie 
groß die erfie Gnade war, mit welcher Gott die 
allerſeligſte Jungfrau bereicherte und mit welcher 
Treue Maria fogleich mit der Gnade Gottes mifges 
wirkt hat. 
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Erſter Punkt. Es iſt gewiß, daß Maria die 
ſchönſte Seele war, die Gott jemals erſchaffen hat; 
Maria war, nach der Menſchwerdung des göttlichen 
Wortes, das größte und das des Herrn würdigſte 
Werk, welches der Allmächtige auf Erden herdorge— 
bracht hat. Der heilige Petrus Damianıs nennt 
Maria ein Werk, welchem nur Gott allein vorgezogen 
werden kann.t) Daher floß denn auch die göttliche 
Gnade nicht tropfenweis, wie bei den übrigen Hei— 
figen , auf Maria herab, fondern gleichwie der 
„Regen auf Das Fell’ (Pf. LXXI. 6.), wie dies 
David fchon verkündigt hatte. Die Seele Marien’s glich 
der Wolle und 309 den Negen der göttlichen Gnade 
in fi) , ohne audy nur ein Tröpfchen fallen zu laſſen. 
Die allerfeligfte Jungfrau, fagt der heilige Baſilius, 
empfing alle Gnaden des heiligen Geiftes. 2) fo daß 
Maria ausrufen Eonnte: „Su der Hülle der Heiligen 
ift mein Aufenthalt“ (Eccl. XXIV. 16.), was der 
heilige Bonaventura folgendermaßen erklärt: Wovon 
die andern Heiligen einen Theil befigen, das Hat 
Maria in feiner ganzen Fülle empfangen. ) Auch 
der heilige Vincenz Terrerius behauptet, daß die 





‘) Opus quod solus Deus supergreditur, Petr. 
Dam. 

2) Virgo sancta totam sibi hauserat Spiritus 
Sancti gratiam, S. Basil, 

3) Totum tenes in plenitudine ; quod alii. sanck 
tenent in parte. S. Bonav. 


Heiligkeit Marien’s vor ihrer Geburt fchon bie Heis 
ligkeit aller Engel und Heiligen übertraf. *) 

Die Gnabden, deren die allerfeligfte Jungfrau theil« 
haftig wurde übertrafen nicht nur Die Gnaden, welche 
ein jeder einzelne Heilige empfangen hatte, fondern 
fie übertrafen fogar die Gnaden aller Heiligen und 
Engel zufammen, wie Died der gelehrte P. Tranz 
Pepe, aus der Gefellichaft Jeſu, in feinem fihönen 
Buche: „Bon der Größe Jeſu und Maria,’ (T. 3 
Lect. 136.) beweift. Derfelbe lehrt ung, daß »iefe 
Behauptung , die für unfere Königin Maria fo ehreits 
voll ift, heut zu Tage von den neuern Gottesge— 
lehrten (3. B. Cartagena, Suarez, Spineli, Res 
eupito , Guerra und Andern, welche Diefen Gegeits 
ftend eigends behandelt haben, was von den Weltern 
nie gefchehen ift,) allgemein als gewiß angenommen 
werde. Derſelbe Schriftfteller erzählt auch, daß die 
göttliche Mutter dem Pater Martin Guttierez eines 
Zages befohlen Habe, er folle, in ihrem Namen, 
dem Pater Suarez danden, daß er diefe Lehre, Die 
fo viele Gründe für ſich hat, fo eifrig vertheidigt 
habe und welche, wie ed der Pater Gegneri in feis 
nem Buche: „Der Verehrer Marien’s’ berichtet, 
von der Hochſchule zu Salamanca einmüthig anges 
nommen worden ift. 

Nenn num aber diefe Lehre allgemein angenommen 





4) Virgo sanctificata fuit in utero super omnes 
sanctos et angelos, 8. Vinc, Ferr. 


und gewiß ift, dann ift auch jene Behauptung., daß 
Maria vom erften Augenblicke ihrer unbefleckten 
Empfängniß an größere Gnade empfangen habe, 
als alle Heiligen und ale alle Engel zufammen, fehr 
wahrfcheinfich. Diefe Meinung wird auch. von Dem 
P. Suarez, welchem der P. Spinelli, der P. Re⸗ 
cupito und der P. la Calombière folgen, fehr eifrig 
verfheidigt. Aber außer dem Anfehen der Gottesge— 
lehrten find noch zwei andere mächtige Gründe, mwel- 
che hinvreichen , die Wahrheit dieſer Behauptung zu 
beweifen. Der erfte Grund befteh£ darin , daß Gott 
Maria zur Mutter des göttlichen Wortes erwählt 
bat ; denn, fagt der heilige Dionyfius der Carthäu— 
fer , weit Maria Höher als alle Gefchöpfe erhoben 
it (da die Würde einer Mutter Gottes, nach Dem 
Pater Suarez, gewiffermaßen zur Ordnung der 
hypoflatifchen Vereinigung gehört), fo mußten ihr 
auch, vom Beginne ihres Lebens an, Gnaden höhes 
rer Drdnung ertheilt werden , welche unvergleichlich 
größer feyn mußten, als jene, die den übrigen Ges 
fhöpfen verliehen wurden. Ohne Zweifel wurde ſchon 
damals, ald es im Rathſchluſſe Gottes ausgemacht 
wurde, Daß die zweite Perſon, der Sohn Gottes, 
Menfch werden folle, die Mutter, von welcher Dere 
ſelbe Seine heilige Menfchheit annehmen follte, ges 
wählt, und dieſe Mutter war Maria. Nun ehrt 
aber dev heilige Thomas, daß vor Gott einem Je— 
den, eine mit der Würde, zu welcher er beſtimmt 
wird, im Verhältniſſe ftehende Gnade ertheilt wer: 
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de, ®) was vor ihm fchon, ber heilige Paulus bes 
zeugt hat, wenn er jagt: „Gott) Der uns füchtig 
gemacht hat, Diener des neuen Bundes zu feyn.‘ 
(2. Eor. III. 6.) was eben fo viel heißt, als 

Daß die Apoftel von Gott Gnaden empfangen, Die 
im Berhältniß ftanden mit Dem großen Amt, wozu 
Gott fie erwählt hatte. Der heilige Bernardin von 
Siena fügt noch Hinzu, daß, wenn Jemand von 
Gott zu.einem Stande erwählt worden fei, derſelbe 
nicht nur zur Ausführung deſſen, was ihm obliegt, 
geeignet gemacht werde, fondern, daß er fogar be= 
fondere Gaben empfange , die ihm nothwendig find, 
um fein Amt auf eine würdige Weife zu verwalten. &) 
Deshalb geziemte es fich dann auch, daß, nachdem 
Maria zur Mutter Gottes erwählt war, Gott fie, 
vom erften Augenblicke ihres Lebens an, mit Gna— 
den ausflattete,, die größer als Die Gnaden aller 
andern Menfchen und Engel feyn mußten , indem fie 
mit der erhabenen Würde, zu welcher Gott Maria 
erheben wollte, im Verhältniß zu flehen hatten. ”) 


— ⸗ 


5) Unicuique datur gratia secundum id ad quod 
eligitur. S. Thom. 3. p. q. 27. a. 5. ad. 1. 
6) Quandocumque Deus aliquem eligit ad aliquem 

statum. omnia bona illi dispensat, quae ill 
statui necessaria sunt, et illum copiose deco- 
rant. S. Bern. Sen, Serm. 10. a. 2. c. 1. 
?) Virgo fuit electa, ut esset Mater Dei, et ideo 
non est dubitandum quin Deus per suam gra- 
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Diefen Schluß machen alte Gotteögelehrten mit dem 
heiligen Thomas, welcher behauptet , daß Maria, 
ehe fie noch Mutter Gottes gewefen fei, mit fo gros 
Ber Heiligkeit begnadigt war, daß fie hierdurch ſchon 
ganz geeignet für diefes hohe Amt gefunden wurde. 9 

Darum, und nicht weil Maria der Gnade Gottes 
in der höchften Vollkommenheit, in der man dieſelbe 
befigen kann, theilhaftig geworden, hatte der eugs 
liſche Lehrer Eurz zuvor gefagt, fei Maria „voll von 
Gnaden’ genannt worden, denn derſelbe behauptet, 
daß fogar in Chriftus die inwohnende Gnade nicht 
auf ſolche Weife geweſen, daß die Allmacht Gottes 
fie durchaus nicht hätte vermehren können, nein, 
Gott hatte Ihm nur eine Gnade mitgetheilt, weiche 
vollfommen dem Zweck entſprach, zu welchem Seine 
beitige. Menfchheit von der Weisheit Gottes beftimmt 
war, nämlich der Vereinigung mit der zweiten gött— 
lichen Perjon. 9) Der englifche Lehrer fagt zugleich, 


tiam eam ad hoc idoneam reddiderit. S. Thom. 
3. P. q. 27. a, 4. 
®) In B. Virgine fuit perfectio quasi dispositiva, 
per quam reddebatur idonea ad hoc quod esset 
Mater Christi; et hoc fuit perfectio sanctifica- 
tionis. Idem. a, 5. ad. 2. 

9) Virtus divina, licet possit facere aliquid majus 
et melius, quam sit habiftualis gratia Christi , 
non tamen posset facere quod ordinaretur ad 
aliquid majus, quam sit unio personalis ad 
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daß die Macht Gottes fo: groß ift, Daß, fle möge 
auch noch fo viel geben, es ihr doch immer noch zu 
geben übrig bleibe; er lehrt, daß, obgleich das 
natürliche Vermögen des Gefchöpfes, um zuempfans 
gen, bejchräuft fei und dasfelbe folglich ganz 
erfüllt werden könne, dennoch fein Vermögen, Gott 
zu gehorchen , unbejchränft fei; fo daß Gott, indem 
Er dasſelbe fähig macht zu empfangen, es auch 
immer mehr und mehr anfüllen könne. '%) Um indeß 
anf unfern Gegenftand zurüczufommen, fo behauptet 
der heilige Thomas, daß Maria zwar nicht in Be— 
zug auf die Gnade felbft voll von Gnade war, aber 
daß fie, in Bezug auf ihre göttliche Mutterſchaft, 
eine Gnadenvolle genannt werden könne, indem Die 
Gnaden, weiche fie empfangen hatte, ihrer hohen 
Würde entfprechen und fie zu einer Mutter Gottes 
geeignet machen mußten, *’) Darum, ſchließt Benedict 
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flium Unigenitum a Patre; cui unioni sufficien- 
ter correspondet talis mensura gratiae, secun- 
dum definitionem divinae sapientiae. d. q. 7. a. 
12. ad. 2. 

10) Potentiam naturalem ad recipiendum posse 
«otam impleri, non autem potentiam obedientiae, 
q. 29. de Ver. a. 3. ad. 3. 

21) Beata Virgo est plena gratiac, non ex parte 
ipsius gratiae, quia non habuit gratiam in 
summa excellentia qua potest haberi, nec ad 
emnes effectus gratiae; sed dicitur fuisse plena 
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Sernandez, muß man, ‚um erkennen zu Eönnen wie 
groß die Gnaden gewefen, welche Gott der allerfe- 
ligſten Zungfrau ertheitt Hat, auf ihre hohe Würde 
einer Mutter Gottes Rückſicht nehmen. »2) Deshalb 
Eonnte aucy David mit Recht fagen,, daß der Grund 
diefer Stadt Gottes, nämlich Marien’s, höher als 
die Spisen der Berge gelegt fei: „Ihre Grund: 
feften find über heiligen Bergen. (Pd. LXXXVE) 
Maria war nämlich ſchon im erften Beginne ihres 
Lebens vollkommner, als alle Heiligen am Ende 
ihres Lebens. Ja, fährt der Prophet fort : „es 
fiebt der Herr die Thore Sions über alle Hüften 
Jacobs“ uud er fest bie Urfache Hinzu, weil nämlich 
Gott in dem jungfräufichen Schoß Marien’s Menfch 
werden wollte: „Ein Menſch ift darin geboren.’ Dies 
war demnach der Grund, weshalb Gott diefe Jung⸗ 
frau, vom erften Augenblide ihres Dafeins au, 
Gnaden ertheilte, die mit der hohen Würde einer 
Mutter Gottes im Verhältniſſe fanden. Dasfelbe 
wollte uns auch der Prophet Iſaias lehren, als er 
fagte, daß in fpäteren Zeiten der Berg bes Hauſes 


gratiae per comparationem ad ipsam, quia 
scilicet habebat gratiam sufficientem ad statum 
illum ad quem erat a Deo electa, ut esset 
mater unigeniti ejus. d. q. 7. a. 10. ad. 1. 

22) Est igitur dignitas matris Dei regula per quam 
metiendum quidquid Virgini ab eo collatum 
credimus, 
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des Herren (welcher bie allerfeligfte Jungfrau war) 
auf der Spite aller andern Berge flehen werde und 
daß alle Völker auf diefem Berge zufammen kommen 
würden, um der Erbarmungen Goftes theilhaftig 
zu werden: „Und in der legten Zeit wird der Berg 
des Hauſes des Herrn auf dem Gipfel der Berge 
ftehen,, und er wird ſich erheben über die Hügel, 
und ffrömen werden zu ihm alle Völker,” (Iſaias IL. 
2.) Ein Berg auf dem Gipfel der Berge wird Mas 
via ‚genannt, fagt der heilige Gregoriug, weil fie 
hoch über alfe Heiligen emporragt. ?) Maria, fagt 
der heilige Johannes Damascenus , ift ein Berg, 
welchen der Herr gerne zu Geinem Aufenthalt 
wählte. ) Darım wird auch Maria eine Eypreffe 
vom Berge Sion, eine Eeder und zwar eine Ceder 
vom Libanon; ein Delbaum, aber ein fchöner Dels 
baum; eine Auserwählte, aber eine Auserwählte 
gleich wie die Sonne genannt; denn, fügt der heis 
ige Petrus Damianus hinzu, gleichwie das Licht 
der Sonne dermaßen den Glanz der Sterne über« 
trifft, Daß dieſelben kaum noch neben ihr erfcheinen, 
fo überfteigt auf gleiche Weife Die Heiligkeit der ' 
jungfräufichen Mutter alle Verdienſte des übrigen 





33) Mons quippe in vertice montium, quia altitudo 
Mariae supra omnes sanctos refulsit.S.G reg. 
1. 1.in, Reg. «. 1. 

2%; Mons in quo beneplacitum est Deo babitare 
in eo, 


Hertlichkeiten Maria’. IT. hl. 24 
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himmliſchen Heeres. ?°) Sehr ſchön iſt der Ausſpruch 
des heiligen Bernhard, da er ſagt, daß die Heilig— 
keit Marien's ſo groß war, daß ſich für Gott keine 
andere Mutter als Maria und daß. für Marin Fein 
anderer Sohn als Gott Serbft ſich geziemte. 10) 

Der zweite Grund, woraus hervorgeht, daß Ma—⸗ 
ria im erften Angenblide ihres Lebens Heiliger war, 
ats alle andern Heiligen zufammen , beruht Darauf, 
daß fie vom Beginn ihres Lebens an das große 
Amt einer Mittlerin der Menfchen empfangen hatte, 
und daß fier Deswegen, gleich anfangs, größere Gnas 
den befigen mußte, als alle Menfchen zufammen. 
Es ift bekannt, wie allgemein die heiligen Väter 
und Die Gottesgelehrten der göttlichen Mutter dieſe 
Namen einer Mittlerin beilegen, weil fie nämlich , 
durch ihre mächtige Fürbitte und Durch ihre Ders 
Dienfte für Alle Das Heil erlangt hat, da fie der 
Melt, bie fih in’s Verderben geflürzt hatte, Die 
Wohlthat der Erlöfung verfchafffe. Freilich war ihre 
Verdienſt nur ein Verdienſt der Fähigkeit,““) weil Jeſus 





15) Sic Virgo merita singulorum et omnium ante- 
cedit, S, Petr. Dam. Serm, de Ass. 

26) Neque enim. decebat’Deum alia mater quam 
Virgo, neque ki akt alius: fillus quam Deus. 
8..Bern.; 

an) Die Theologen unterfcheiden zwifchen Verdienſt 

» der Fähigkeit oder de congruo - und» Berdienft 
der Würdigkeit, oder -de: condigno, Letzteres 
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allein Mittler der Gerechtigkeit ift, da Er durch: Sein. 
Berdienft der Würdigkeit dem ewigen Vater Seine 
Verdienſte dargebracht, der auch diefelben für unfere 
Seligkeit Hat annehmen wollen. Maria hingegen ift 
nur eine Mittlerin der Gnade durch ihre mächtige 
Sürfprahe und durch ihre Verdienſt der Fähig— 
feit, indem“ fie, wie die Gotfesgelehrten mit dem 
heiligen Bonaventura Lehren, Gott ihre Berdienfte 
für das Heil. aller Menfchen Darbrachte, werauf Gott 
Diejefben mit den DBerdienften Chrifti aus Gnade 
bat empfangen wollen. Daher konnte ann der heilige 
Arnold vor Chartres fagen: Für unfer Heil erlangte 
fie dasjerbe was Chriftus uns erlangt hat, und Nis 
hard von St. Victor: Das Heil Alter hat fie ges 
wünfcht , hat fie geſucht, hat fie erlangt; ja fie ift 
fogär die Urfache der Seligkeit aller Menfchen ges 
worden. 9) Deswegen find alle Güter, alle Gaben 
des ewigen Lebens, welche die Heiligen jemals 


fügt fich auf die Gerechtigkeit Gottes und auf 
die Treue desfelben in Seinen Berheißungen, 
erfteres hat ausfchliehlih die Barmherzigkeit 
Gottes zum Gegeuſtande. 

Anmerkung des Ueberfetzers. 

a6) Ipsa in:nostra salute communem cum Christo 
effectum obtinuit. Arn. Carnot, Omnium sa- 
lutem desideravit, quaesivit, obtinuit ; imo 
omnium salus per ipsam effecta, Bicc, de S. 
V. e, 26..in Cant. 


empfangen haben, denfelben durch Maria mitgetheilt 
worden. 

Das will ung auch Die heilige Kirche zu erkennen 
geben, wenn fie auf die göttliche Mutter folgende 
Ansfprüche der heiligen Schrift bezieht: „Bei mir 
ift alle Gnade des Weges in der Wahrheit. (Ecel. 
XXIV. 25.) Es heißt des Weges, »denn durch 
Maria werden allen Wanderern auf Erden Gnaden 
mitgetheift; und der Wahrheit, weil durch Maria 
das Licht der Wahrheit Teuchtet. An einer ‚andern 
Stelle heißt es: „In mir ift alle Hoffnung des Lea 
bens und der Tugend;“des Lebens, weil wir 
durch Maria das Leben der Gnade hier auf Erden, 
und das Leben der Herrlichkeit im Himmel, zu erlan⸗ 
gen hoffen; und der Tugend, weil wir durch 
Maria die Tugenden, und hauptſächlich die drei 
göttlichen Tugenden erlangen, welches die Haupt— 
fugenden der Heiligen find. Noch- au derſelben 
Stelle heißt es: „Ich bin die Mutter der ſchönen 
Liebe und Furcht, der Erkenntniß und heiligen Hoff: 
nung,” denn Maria erlangt ihren Diehern, durch 
ihre mächtige Vermittelung, die großen Gaben der 
göttlichen Liebe, der heiligen Furcht, der himmliſchen 
Erkenntniß und der heiligen Hoffnung. Hieraus 
fchließt der heilige Bernhard, es fei die Lehre der 
Kirche, daß Maria die allgemeine Vermittlerin ums 
jeres Heils fei. '9) 


29) Magnifica gratiae inventricem, mediatricem sa- 
lutis , restauratricem saeculorum. Haeo mihi 


Der heilige Patriardy Sophronius von Serufalem 
behauptet, daß der Eugel die allerfeligfte Jungfrau 
vol von Gnaden nennt, denn, fagt derfelbe Heis 
ige, indeß den andern nur ein Theil der Gnade 
äugefommen ift, hat fich über Maria die ganze Gna— 
denfülle ergofien. °) Der Grund hiervon war, nach 
dem heiligen Bafllius , damit jie dadurch eine würs 
dige Mittlerin zwifchen Gott und den Menfchen feyn 
fünne, 21) Wie hätte Maria wohl, fragt der heilige 
Lorenz Juſtinian, wenn fie nicht mit Gnaden erfüllt 
gewefen wäre, eine Himmelsleiter, eine Sürfprecherin 
für die ganze Welt, die wahre Mittlerin zwifchen Gott 
und den Menſchen feyn können? 22) 

- Die Wahrheit des zweiten Grundes geht alfo aus 
dem Gefagten deutlich hervor. Wenn Maria, welche 
zur Mutter des gemeinfamen Erföfers beftimmt war, 
vom Anfang an das Amt einer Meittlerin aller Mens 


s 


de illa cantat Ecclesia, et me eadem docuit 
decantare, S. Bern. Ep. 174. 

20) Bene plena, quia czteris sancfis datur gratia 
per partes, Mariae vero tota se infundit ple- 
nitudo gratiae, S. Sophron, Serm. de Ass. 

21) Propterea Deum inter et homines Mediatrix 
intercedeus. S. Basil. 

22) Quomodo non est Maria plena gratia, quae 
effecta est paradisi scala, interventrix mundi, 
Dei atque hominum verissima mediatrix ? 8. 
Laur, Just. Serm, de Aun, 
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ſchen und folglich aller Heiligen empfangen hatte , 
fo mußte fie auch von Anfang an größere Gnaden 
empfangen haben als alle Heiligen, für die fie fich 
verwenden mußte. Ich will dies noch deutlicher erklä— 
ren: Wenn durch die Vermittlung Mariens alle Mene 
fhen Gott lieb und wohlgefällig werden folften, fo 
mußte Maria nothwendiger Weife Heiliger und Gott 
wohlgefälliger feyn, als alle Menichen zufammen. 
Denn wie hätte fonft Maria für die Andern das 
Amt einer Mittlerin ausüben Eönnen ? Damit es 
mand für die Unterthanen eines Fürften Gnade bei 
demfelben erlange, ift es durchaus nothwendig, Daß 
Diefer Sriedensftifter dem Fürſten wohlgefälliger fei 
als feine andern Unterthanen. Weil Maria das heis 
Tigfte unter alten Gefchöpfen war, fchließt der heilige 
Anſelmus, fo verdiente fie die Gnade, eine würdige 
Wiederherftellerin einer Welt zu werden, die fich 
in's Verderben geftürzt hatte. 2%) 

Treilich, möchte Jemand fagen, war Maria eine 
Mittlerin der Menfchen, aber wie kann man fie auch 
eine Mittlerin der Engel nennen ? Biele Gottesges 
lehrten behaupten, Daß Jeſus Chriftus auch den 
Eugen die Gnade der Beharrlicykeit verdient habe, 
fo daß, gleichwie Jeſus Chriftus ihr Mittler der 


23) Pura sanctitas pectoris ejus, omnis creaturae 
‚puritatem sanctitatemque transcendens, prome- 
ruit ut reparatrix- perditi orbis dignissima fie- 
rei, S. Ans. de Exc. V.c.gq. = 
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Würdigkeit geworden, auch Maria für die Engel eine 
Mittlerin der Fähigkeit genannt werden kann, indem 
ſie durch ihr Gebet die Ankunft des Erlöſers be— 
ſchleunigt hat. Da Maria die Gnade verdiente, eine 
Mutter des Heilandes zu werden, ſo verdiente ſie 
zum wenigſten, daß die Sitze der Engel, welche 
durch den Fall der böfen Engel verloren gegangen 
waren, wiederhergeftelt wurden. Auf folche Weiſe 
Hat Maria wenigftens diefe unmefentliche Vermeh— 
rung ihrer Herrlichkeit erlangt, weshalb Richard 
von St. Victor ausrufen konnte: Alle Gefchöpfe 
werden durch Marin wiederhergeftellt, der Tall der 
Engel wird durch Diefelbe wieder gut gemacht, Die 
menfchliche Natur ift durch fie verfühnt, 2*) wie Dies 
der heilige Anfelmus ſchon lange vorher gefagt hatte, 
da er ausrief: Alle Dinge find durch diefe Fungfrau 
in ihren früheren Zuſtand wiederhergeftelft. 2%) 
So empfing alfo unfer himmliſches Kindlein Mas 
ria, weil es zu einer Mittlerin der Welt, weil es 
zu einer Mutter des Heilandes beſtimmt war, vom 
erften Angenblice ihres Lebens an, mehr Gnaden 


243) Utraque creatura per hanc ‚reparatur, et an-. 
gelorum ruina per hanc restaurata est, et 
natura humana reconciliata. Ricc. de S. F 
in Cant. 4. 

= Cuncta per hanc .Virginem in’ statum REN 

. revoeata-sunt et restaurata, S. Ans, de — 
Vir g. c. 11. 
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als alle andern Heiligen zufammen. Weldy ein Tieblis 
ces Schaufpiel war alfo nicht für Himmel und Erde 
die Seele diefes glücklichen Kindleins, felbft da es 
noch im Schvoße feiner Mutter eingefchloffen war. 
Maria war ſchon damals in den Augen ihres Gottes 
das Liebenswürdigfte Gefchöpf, indem fie fchon das 
mals mit Gnaden und DBerdienften bereichert war, 
fo daß fie ſich rühmen Fonnte: „Da ich noch Klein . 
war, gefiel ich dem Allerhöchſten!“ Aber zu gleicher 
Zeit war Maria unter allen Gefchöpfen, die bis dahin 
auf Erden erfchienen waren, jenes Gefhöpf, welches 
Gott am meiften Tiebte. Wäre Maria auch unmittels 
bar nach ihrer unbefleckten Empfängniß geboren wors 
den, fo wäre fie doch reicher an Berdienften und 
heiliger als alle Heiligen zufammen in die Welt ges 
fommen. Aber um wie viel heiliger ward Maria 
geboren, da fie erfi in die Wert Fam, nachdem fie 
ſich fo viele Verdienfte, während jener neun Monate, 
die fie im Schooße ihrer Mutter blieb, gefammelt 
hatte. Gehen wir alſo jest zur Betrachtung des 
zweiten Punktes über, wie freu nämlich Maria mit 
der Gnade Gottes alfogleich mitzuwirken fuchte. 
Zweiter Punkt. Ein gelehrter Schriftikeller 
fagt, es fei nicht nur eine bloße Meinung eines 
Einzelnen, fondern es fei die Meinung der ganzen 
Welt, Daß nufer heiliges Kind, die Kleine Maria, 
zu gleicher Beit, da es im Schooße der heiligen 
Anna die heiligmachende Gnade empfing, nuch den 
vollfommenen Gebraud) der Bernunft, und eine große 
Erkenutniß?Gottes, die mit der großen Gnade, Die 
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ihr zu Theil geworden, im Verhältniſſe ftand, erhale 
ten habe. Sp Eönnen wir alfo auch mit Recht glauben, 
daß vom erften Augenblicke an, da die fchöne Seele 
Mareins mit ihrem allerreinften Leibe vereinigt wurs 
de, fie von der göttlichen Weisheit mit al’ der Er— 
kenntniß erleuchtet wurde, Die fie bedurfte, um die 
ewigen Wahrheiten, die Schönheit der Tugend und 
vor allem die unendliche Güte ihres Gottes zu erfens 
nen; um zu erfennen, wie fehr Gott es verdiente), 
daß Alte Ihn Tiebten und vor allem fie, weil Er fie - 
mit fo befondern Vorzügen ausgeftattet und vor allen 
Geſchöpfen ausgezeichnet hatte, indem Er fie vor 
dem Stecken der Erbfünde bewahrt und ihr die Gnade, 
die Mutter des ewigen Wortes und die Königin der 
Welt zu werden, ertheilt hatte. j 

Daher kam es nuch, daß Maria von diefem erſten 
Augenblicke an, voll Dankbarkeit gegen Gott, fogleich . 
bemüht war, alles was in ihren Kräften flaud zu 
thun, und mit aller Irene jenen großen Gnaden« 
fhab, welcher ihr anvertraut war, zu benugen. Ma— 
via war auf das forgfältigfte darauf bedacht, Der 
göttlichen Güte zu gefallen und ihr Beweife der Liebe 
zu geben; fchon von jener Zeit an Tiebte fie Gott 
aus al? ihren Kräften, und damit fuhr fie fort, die 
nem Monate hindurdy , die ihrer Geburt vorangins 
gen 5 jeden Augenblick vereinigfe fie ſich durch eifrige 
Liebesakte immer enger mit Gott. Weil Maria ſchon 
Damals von der Erbſände befreit war, fo war fie auch 
ern von aller Anhänglichkeit an irdifche Dinge, von 
ller ungeregelten Bewegung, von jeder Zerſtreuung 
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von jedem Widerſtande der Sinne, der ſie in der 
Liebe ihres Gottes hätte hindern können; überdies 
waren all' ihre Sinne ganz vollkommen ihrem Geiſte 
unterworfen, und dienten ihr nur dazu, um ſich mit 
Gott enger zu vereinigen, ſo daß ihre ſchöne Seele, 
befreit von jedem Hinderniſſe, ſich ohne Unterlaß zu 
Gott emporhob, Ihn immer liebte und immer mehr 
in Seiner Liebe wuchs. Deshalb ſprach auch Maria 
von ſich ſelbſt: „Ich wuchs wie ein Ahorn am Waſ⸗ 
ſer.“ (Ecel. XXIX. 19.) Maria war jene edle Pflanze 
Gottes, Die immer höher und höher am Waſſer der 
göttlichen Gnade emporwuche. Darım nenut fie flch 
auch einen Weinflod : ‚Wie ein MWeinftod trug ich 
wohlriechende Liebliche Früchte” (Eccl. XXIV. 23.) 
Nicht nur um ihrer Demuth willen vergleicht Marin 
fi) mit dem Weinftod , fondern Auch deshalb , weif 
der Weinſtock immer wächſt, bis er die Höhe des 
Baumes, an welchem er gelehnt iſt, erreicht hat, 
indeß die andern Bäume, der Maulbeerbaun , der 
Drangenbaum, der Apfelbaum ꝛc., wenn fie eine 
gewiſſe Höhe erreicht haben, zu wachfen aufhören 5 
anf gleiche Weife wuchs auch die allerferigffe Jung— 
frau immer mehr und mehr in der Vollkommenheit, 
fo daß der heilige Gregorius ihr zuruft: Sei ges 
grüßt, du immer wachfender Weinſtock; 26) wie der 
Weinſtock mit dem Baum, fo war Maria immer mit 
ihrem Gott, welcher ihre einzige Stütze war, vers 





>. 


2°, Ave vitis semper vigens. Serum, L. in:Ann, 
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‚bunden. Deshalb verſteht der-heilige Eeiſt Maria, 
wenn er, fragt: „Wer iſt jene, die aus der Wüſte 
herauffteigt, von Luft überfließend und auf ihren Ges 
Fiebten gelehnt.“ (Hoh. VIIL) Es ift jene, fagt der 
heilige Ambroſius, die auf folche Weife herauffteigt, 
daß fie an das zöttliche Wort gleichwie der Weins 
ftod an einen Baum gelehnt ift. 2”) 

Mehrere: angefehene Gottesgelehrte behaupten, 
baß wenn eine Seele die Fertigkeit in einer Tugend 
befist, und daun tren mit der witklichen Gnade, die 
fie hierauf von Gott empfängt, mitwirket, fie jedes: 
mal einen Tugendakt hervorbringt , welcher der ers 
tigkeit, die fie fehon in der Tugend erlangt hat, an 
Kraft gleich Eommt, fo daß die Seele jedesmal ein 
neues und doppeltes Verdienſt erlangt, welches all 
dem, früher erworbenen Verdienſten zufammen genoms 
men gleich kommt. . Diefelben Gelehrten behaupten, 
daß fchon den Engeln diefe Vermehrung des Vers 
dienftes vor ihrem Falle zugeftanden war, wenn dies 
aber den Engeln gewährt wurde. um wie vielmehr 
muß es nicht der göttlichen Mutter zugeflanden wors 
den ſeyn, als fie noch auf Erden Iebte, und vorzügs 
lich zu jener Zeit, von der ich rede, als fie nämlich 
noch im Schooße ihrer Mutter eingefchloffen war, 
wo fie doch gewiß mit den göttlichen Gnaden freuer 
mitwirkte, als die Engel vor ihrem Falle gethan 


27) Haec est quae ascendit ita ut adhaereat Dei 
Verbo sicut vitis propago ? S. Ambr. 
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haben. In all’ dieſer Zeit verdoppelte Maria jeden 
Augenblick diefen großem Guadenſchatz, den fie vom 
erften Augenblicke ihres Daſeyns an befaß. Weil fie 
nämlich aus allen Kräften und mit der größten Bulls 
Eommenheit bei, allem was fie that mit der Gnade 
Gottes mitwirkte, fo verdoppelte fie auch jeden Augens 
bli die Baht ihrer Berdienfte, fo daß, wenn fie im 
erften Augenblick tauſend Grade der Gnade beiaß, 
fie im folgenden Augenblicke zweitauſend, im dritten 
viertaufend,- im vierten achttaufend, im: fünften ſech— 
zehntanfend und im fechften zwei und dreißigtaufend 
Grade befaß. Zwar find wir jest,erft beim fechflen 
Augenblick, aber wenn wir fo fortfahren und Die 
Zugendafte eines ganzen Tages zählen, wenn wir Daun 
‘ hierauf befradyten,, wie viel Das neun Monate lang 
ausmacht, o mit welchen Gnadenſchähen, mit wie 
großen Derdienften und wie heilig muß Maria da 
bei ihrer Geburt auf die Welt gekommen feyir. 
Sreuen wir ung alfo mit unferm Kinde, welches 
fo Heilig, welches Gott fo lieb und fo voll von Gna— 
den auf Erden erfchienen ift. Freuen wir ung aber nicht 
nur wegen Maria, fondern auch um unſertwillen, 
denn fie wurde nicht allein um ihrer Herrlichkeit 
willen , fondern auch für unfer Beſtes fo voll von 
Gnade. Der heilige Thomas betrachtet , wie- die 
alferfeligfte Jungfrau auf drei Weifen vol von 
Gnade war. Erftens war Maria voll von Gnade in 
ihrer Seele; denn von Anfang an gehörte ihre Seele 
ganz und gar ihrem Gott an. Zweitend war fie voll 
von Gnade an ihrem Leibe, weil fie die Gnade vers 
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diente, mit ihrem allerreinſten Leibe das ewige Wort 
zu bekleiden. Drittens war ſie auch voll von Gnaden 
für das allgemeine Wohl, damit alle Menſchen daran 
Theil nehmen könnten. 2°) Einige Heilige, fügt der 
englifche Lehrer hinzu, haben fo viete Gnaden, daß 
diefelben nicht nur für fie, fondern auch für das Heil 
vieler andern Menfchen hinreichen,, indeß find Diefe 
Gnaden doc, nicht hinreihend für Alle; nur Jeſus 
und Maria hatten eine Fülle der Gnade, bie für 
Ale hinreichte. 2%) Was alfo der heilige Johannes von 
Ehrifto dem Herru fagte, daß nämlich Alle von Sei: 
ner Fülle empfangen hätten, dafjelde behaupten auch 
Die Heiligen von Maria. Der heilige Thomas von 
Billanova ruft aus: Sie ift voll der Gnade und von 
ihrer Fülle empfangen Alle. >) Ja, fagt der heilige 
Anfelmus , es giebt Keinen, der nicht an der Gna— 
denfülle Mariens Theil habe. ») Wer wäre wohl auf 
Erden zu finden, gegen den Maria fich nicht wohls 
wollend bezeigte, dem fie nicht eine ihrer Erbarmungen 





28) Fuit etiam gratia plena, quantum ad refusio- 
nem ad omnes homines, 

29) Sed quando quis haberet tantum, quod suffi- 
ceret ad salutem omnium, hoc esset maximum, 
et hoc fuitin Christo et B, Virgine. Opusc., 8. 

30) Gratia plena, de cujus plenitudine accipiunt 
universi, 

st) Ita ut .nullus sit qui de plenitudine gratiae 
Virginis non sit particeps. S, Ans, 

Herrlichteiten Marla's. IK. Thl. 25 
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zukommen ließe. Indeſſen mÄffen wir bemerken, daß 
wir von Seftr die Gnaden als von dem Lirheber ders 
felben empfangen, von Maria hingegen als von der 
Mittlerin der Gnade; von Jeſu als von unfermiNeie 
lande , von Maria als von giner Fürfprecherin ; von 
Jeſu als von der no von Maria als von einer 
Waſſerleitung. 

Darum, ſagt der heilige Bernhard, beſtimmte 
Gott Maria zu einer Waſſerleitung, durch welche 
die Gnaden, die Er den Menſchen mittheilen wollte, 
an dieſelben gelangen ſollten, -und daher bereicherte 
Er auh Maria mit fo vielen Gnaden, damit fie 
Sederman feinen Theil zußommen laffen könne. “Der 
Heilige ermahnt Affe zu betvachten, mit welcherrkiebe; 
Gott will, daß-wir diefe Jungfrau ehren, indem 
Er in ihr al?’ Seine Gnadenſchätze niedergelegt hat; 
da wir alle Hoffuung, alle Gnade, alles Heil und allen 
Segen unfrer geliebten Königin Maria verdanken , 
indem alles durch ihre Hände, durch ihre Vermitt— 
lung an ung gelangt. Sehen wir, fo fährt der heis 
lige Bernhard fort, mit welcher Andacht Gott woll: 
te, daß wir Maria ehren follten, da Er. die Fülle 
altes Guten in ihr niederfegte, damit wir erkennen, 
daß all unfre Hoffnung, au unfer Heil von ihre 
komme. 32) Ach! wie unglücklich ift jene Seele, für 





32) Plenus aquaeductus, ut accipiant caeteri de 
ejus plenitudiue, non autem plenitudinem ipsam, 
Intuemini quanto devotionis aſſectu a nobis 
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welche diefer Kanal der göttlichen Gnade nicht fließt, 
welche es nämlich: vernathläßfgt, fih Maria anzu— 
empfehlen. Als Holofernes fih dev Stadt Bethnlien 
bemrächtigen wollte), fo trug”'er zuerft Sorge, die 
Gräben abzuleiten : Er befahl - ihren Warferfeitung 
abzufchneiden.’ Daffelbe thut der Teufel, wenn derfelbe 
fih einer Seele bemächtigen will, fo fucht er zu bes 
wirken, daß fie die Andacht zur aMerfeligften Judge 
frau Maria verlaffe, denn wenn eine Seele die Mittel 
zur Gnade einnal verloren hat, fo wird fie auch Teiche 
die Erkenntniß und Furcht Gottes und endlich die 
ewige Seligkeif verlieren. Lefen wir das folgende 
Beijpiel, und erkennen wi: daraus, wie barmherzig 
das Herz Mariens ift, und in welches Verderben fich 
derjenige ſtürzt, weldyer fich diefewiKanal der Guade 
verfchloffen und Die Andacht zu dieſer Himmelskö— 
a verlaffen hat. 


Beifpiel. « 


Thritemus, Canifius und, Andere erzählen, daß. 
in Magdeburg ein gewilfer Udo lebte, welcher als 
er jung war, fo wenig Talent hatte, daß feine 
Mitſchüler ſich luſtig über ihn zu machen pfleaten. 





eam voluit honorari , qui totius boni plenitu- 
dinem posuit in Maria, ut proinde, si quid spei 
nobis est, si quid salutis, ab ea noverimus 
redundare, S. Bern, Serm, de Aquxd, 
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ts diefer nun eines Tages ganz betrübt darüber 
war, daß er fo wenig Fähigkeiten habe, fo Eniete 
er vor einem Bilde Mariens nieder und empfahl fich 
der allerjefigften Jungfrau. Hierauf. erſchien ihm 
die göttliche Mutter im Traume und fprach zu ihm: 
- Siehe ich will dich kröften, ja ich will dir nicht nur 
fo ‚viele Talente von Gott verfchaffen, daß man aufs 
hören wird, dich zu veripoften, fondern daß Alte fich 
über Dich wundern werden, überdies follft du ſogar, 
nad) dem Tode,des Biſchofs, an feine Stelle ges 
wählt werden. Das geichah wirklich, wie Marin es 
verjprochen hatte. ;Der Füngling machte graße Horte 
fchritte in den Willenfchaften und wurde endlich Bi« 
fchof der Stadt Magdeburg. Aber Udo war jo un: 
dankbar gegen Gott und gegen feine Wohlthäterin, 
daß er alle Audacht verlor und allen Menfchen zum 
Aergerniß gereichte. Als der Unglücliche einmak im 
Bett lag nud Gott auf eine fchrediiche Weiſe be: 
:feidigte, vernahm er eine Stimme, die ihm zurief: 
Udo, Höre auf mit der Sünde zu fpielen, du haft 
länge genug Damit gefpielt. Als er das erſtemal diefe 
Worte vernahm, wurde er zornig, weil er meinte, 
dag ihm einer von feinen Leuten diefe Worte zurufe, 
um. ihn dadurch zu beffern. Als aber diefeiben Worte 
die. zweite und dritte Nacht wiederholt wurden, da 
fing er, anzu fürchten, es möchte wohl eine Stimme 
vom Himmel ſeynan Deßungeachtet fuhr der gottloſe 
Biſchof fort, ein ſchändliches Leben zu führen. Nach— 
dem ihm Gott drei Monate zu ſeiner Bekehrung 
gelaſſen, dauſtrafte Er ihn endlich. Als ein Om ER 
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Domherr,ͤwelcher Friedrich hieß, einmal in ber 
Nacht in der Kirche vom heiligen Moriz betete und 
zu Gott flepte, er wolle Doch dem Aergerniß, welches 
der Biſchof gab, abhelfen, da öffnete ein heftiger 
ind plötzlich Die Pforteü der Kirche. Zwei Jüng— 
linge mit breitnenden Sadeln traten ein und flellten 
fih an die beiden Seiten des Hochaltars. Hterauf 
forgten zwei andere, welche einen Teppich vor den 
Altar ansbreitefen und zwei goldene Stühle darauf 
ſtellten. Endlich Fam noch ein Süngling, der wie ein 
Soldat angekleidet, ein Echwerdt in der Hand hielt 
und mitten in der Kirche ſtill ſtand und ausrief: O 
ihr Heiligen im Himmel, deren Gebeine ſich in 
dieſer Kirche befinden, kommkund feid gegenwärtig 
bei dem Gericht, welches der höchfte Richter jetzt 
halten wird. Da erfchienen viele Heiligen, unter 
andern auch die zwölf Apoſtel, als Beiſitzer des Ge 
richts. Endlich Fam Jeſus Chriftus, Welcher Sich 
auf einen von den goldenen Stühlen feste, und nad 
Ihm erfchien Maria, von vielen heiligen Jungfrauen 
begleitet, welche fich auf den andern Stuhl, zur Seite 
ihres göttlichen Sohnes niederließ. Der Richter 
befahl, an folfe den Verbrecher herbeiführen ; da 
erfchien der unglückliche Udo. Der heilige Mauritius 
ſprach zuerft und verlangte, im Namen des geärgerten 
Bolkes, daß man an dem Berbrecher, wegen feines 
gottlofen Lebenswanders Gerechtigkeit übe. Alle ers 
hoben ihre Stimme und riefen aus: Herr, er hat 
den Tod verdient. Sa, er foll flerben, antwortete 
der ewige Richter. Uber ehe das Urtheil vollzogen 
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„wurde (erfennen wir hieraus Die große Barmherzig: 
feit Mariens) verließ Diefe mitleidige Mutter, um 
nicht bei der Vollziehung diefes furchtbaren Urtheils— 
jpruches gegenwärtig feyn zu müſſen, die Kirche, 
woranf der himmlifche Diener der göttlichen Gerech— 
tigfeit , der zuerft mit dem Schwerdte in die Kirche 
eingetreten war, »fich dem Bifchof Udo näherte und 
ihm mit einem Striche den Kopf abſchlug, worauf 
die gangeErfcheinung plöhlich verſchwand. Altes war 
bieranf wieder dunkel geivorden. Zitterhd zündete der 
Domherr eine Lampe an, welche unten in der Kirche zu 
brennen pflegte, da fand er den Seichttam Udos, 
feinen Köpf abgefchlagen und den Fußboden mit Blut 
bedecft. "Nachdem es Tag' gewörden und das Volk 
ſich in der Kirche eingefmmdeniigatte, erzählte der 
Domherr die Erfcheinung , weldye er gehabt hatte 
und was bei diefer ſchrecklichen Begebenheit vorge: 
yangen war. Am felben Tage erſchien der unglückliche 
Udo auch noch als sein Verdammter in der Hölle, 
einem ' feiner Kapläne, welcher nichts von dem, 
was in der Kirche gefchehen war, gehört hatte. Man 
warf den Leichnam Udos in ein ſchmutziges Waſſer, 
aber fein Blut bfieb, zum ewigen Andenken auf dent 
Fußboden, welchen man mit einem Teppich zuzudecken 
pflegte. Später wurde es Sitte, daß wenn ein neuer 
Biſchof in dieſem Bisthum eingeführt werde, man 
den Teppich weguahm, damit er, Durch die Erinne: 
rung an einedfo furchtbare Strafe ermahnt wurde, 
ein gottſeliges Leben zu führen und fihrnicht: Xo 
nndankbar wie der gottloſe BiſchofiUdo für fo viele 


Gnaden Gottes und Seiner heiligſten Mutter zu 
beweiſen. di 


u 
vl 


Gebet. 


O heiliges, o himmliſches Kind, das du beſtimmt 
biſt, die Mutter meines Heilandes, die große, Ver: 
miftlerin der elenden Sünder zu jeyn , erbarme Dich 
meiner, Siehe hier vor dir einen Undankbaren 
auf den Knien Fiegen, der zu dir -feine Zuflucht 
nimmt, der dich um Barmherzigkeit anruft. Es ift 
wahr, daß ich wegen meines Undankes gegen Gott 
und gegen dich von Gott und von dir verlaffen zu wer« 
den verdient habe; Aber ich höre, wie du mir zurufeft 
und ich,;glaube es feſt, weil ich weif, wie groß deine 
Barmherzigkeit ift, daß du dich nie weigerft dem 
zu helfen, der fich mit Vertrauen dir anempfiehlt. 
O du erhabenftes Gefchöpf der Welt, denn nur 
Gott ift größer als du und die Größten im Himmel 
ericheinen klein vor dir; o Heifigfte aller Heiligen , 
o Maria, du Abgrund. der: Gnade, . die du vol von 
Gnaden biſt, ftehe einen Elenden bei, der durch 
feine eigene Schuld die Gnade: Gottes verloren hät. 
Ich weiß es, daß du Gott ſonlieb bift, daß Er dir 
nicht3 abfchlagen Fans. Ich weiß; daß es dir Lieb 
ift , wenn du deine große: Macht zur Hülfe der elen⸗ 
den Sünder verwenden kannſt. Beige alfo, wie du 
bei Gott in Gnaden fteheft und erfange mir fo große 
Erkenntniß und ſo brennende Liebe Gottes, daß ich 

„uns einem Sünder. in ‚einen Heiligew verwandelt 
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und von allen irdiſchen Neigufgen losgeſchält ganz 
und‘‘gar von der Liebe Gotkes entzündet werde. Bes 
mirke dies, meine Königin) „beit du kannſt es bes 
wirken. Thue es aus Siebe" zu ‘dent Gott, der dich 
fo mächtig, ſo erhaben und’ fo barmherzig gemacht 
dat. ur hoffe ich es, alfo -fei eb. Amen. 


"Dritte Betrachtung. 
gr, das Feſt der Aufopferung Mariens. 


Das Opfer, welches Maria Gott ie 
„fe, als fie fich ferbft Dem Herrn aufs 
opferte, war ſchnell und ohne Zögern, 

—es war vollkommen and. ohne daß fie ir 
gend etwas für ſich aurädbehielt. 


Nie hat ein bloßes Geſchöpf Goͤtt ein größeres 
und volommmereß' Opfer dargebrachf, nie wird ein 
bloßes Geſchöpf ein ſolches Opfer darbringen, als 
jenes war, welches Maria Gott weihte, als ſie 
drei Jahre alt ſich im Tempel darſtellte und nicht 
etwa Rauthwerk, nicht etwa Kälber oder Gold, 
ſondern ſich ſelbſt als ein vollkommenes Brandopfer 
dem Herrn darbot, und ſich zum fortwährenden 
Schlachtopfer der Ehre Gottes weihte. Maria hatte 
die Stimme des Herrn, die ihr ſchon damals fol« 
‚gende Worte zurief? „Stehe auf, eile meine Freundin 
und komme,“ und fie ermahnte, fi ganz der Liebe 
Gottes zu weihen, gar wohl verftanden. Gott wollte 


— 9 — 


namlih, daß Maria ihr Vaterlaud, ihre Eltern, 
ja, daß. fie Altes verfaffen) folte, um nur darauf 
. bedacht zu feyn, ihren Goffnä lieben .und Ihm zu 
gefallen: „Höre, o Tochter, und fchaue und neige 
dein Ohr; md vergiß Dein Volk und Das Haus 
deines Vaters;“ (Pſ. XLIV.) und .alfogleid, ges 
horcht Maria diefer Stimme des Herrn. — Bes 
frachten wir alfo , wie möhlgefälig Gott das Opfer 
war, welches Maria Gott darbrachte, als fie fic) 
ferbft den Herrn aufopferte, — denn fie opferte fich 
fchnell und vollkommen; fchnell- und ohne Zögern , 
vollfommen und ohne Daß fie irgend etwas für fic) 
zurückhielt war das Opfer Marien. 

Erſter Punkts Maria brachte ſich alſogleich 
dem Herrn zum Offer dar. Vom erſten Augenbricke 
an, da dies himmliſche Kilid im Schooße ihrer Muts 
ter geheiligt war „nämlich im erften Augenblicke ihrer 
unbefleckten Empfängyiß, empfing Maria, den voll 
kommenen Gebrauch der Bernunft, fo daß fie von 
jener Zeit an ſich ſchon Berdienfte erwerben konnte, 
wie dies alle Gotteggelehrten niit dem Pater Suarez 
behatipfen. Denn, ehrt derſelbe mit dem heiligen 
Thomas, die vollfommenfte Weife, auf welche Gott 
eine Seele heiligen Bann, hefteht darin, wenn Er 
fie durch Die eigenen, Verdienſte derfelben heitige 
und deshalb muß man dafür Halten, daß Gott,die 
allerfeligite Jungfrau auf Diefe Weife geheitigt Babe. ') 


Er IHR. 
\ X 


x) Sanetiſeari per proprium ‚actum est perfectipr 
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Wenn, nach dem heiligen Thomas, die Engel und 
ſelbſt Adam dieſen Vorzug genoſſen haben, um wie 
viel mehr müſſen wir alsdann glauben, daß die 
göttliche Mutter damit begnadigt geweſen lei, von 
deyzmgn annehmen muß, Daß, nachdem Gott fie zu 
der hohen Würde Seiner Mutter erhoben , Er ipr 
auch größere Gnaden als allen andern Gefhöpfen 
gewährt habe, wie das derſelbe ‚Heilige lehrt, 2) 
Weil fie die Mutter ift, fagt Suarez, fo hat, fie ein 
ganz, befonderes Recht, heil zu nehmen an den 
Gnaben , die ihr Sohn befügt. 3) Da aber die Menfch- 
heit, Jeſu, wegen ihrer innigen Bereinigung mit 
der, Gottheit die Fülle der Gnaden befigen mußte, 
fo, giemte es ſich auch, daß Jeſus, um Die Pilichten 
eines Sohnes zu erfüllen, der allerſeligſten Jung⸗ 
frau groͤßere Gnaden, als den übrigen Heiligen und 
den Engefn, ſelbſt ertheilte. 

So beſaß alſo Maria vom erſten Augeublicke ihres 
Dafeyns an Die Erkenntniß Bottes, ja, eine, ſo 
areohe Erkenntuiß, daß, wie ein Engel es der heili 





22 


— Ergo credendum est hoc modo fuisse 
sanctificatam Virginem, Suarez, t. 2. in 3, 
P. d. 4. 5. 8. 

2) Ex eg, accepit 'humanam naturam, et ideo pre 
caeteris majorem debuit a Christo gratiac ri 
nitudinem obtinere. S. Thom. 2. Pp. 4. 27. a. 

3) ‚Unde ‚fit ut singulare jus habeat ad dona En 
su, Suarez,t. 2. in, 3, P. d. 1, 5.2 
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gen Brigitta offenbarte, keine menſchliche Sprache 
im Stande iſt, zu erffären, wie fief der Geiff'der, 
allerſeligſten Jungfrau ſchon im erften Augenbritt 
da Gott Sich ihr offenbarte, in Seine Erkenntniß 
eingedrungen fei. Schon Damals, fo wie ihr dies 
göftliche Licht aufging, brachte ſich Maria ganz und 
gar ihrem Herrn dar und weihte ſich unbediugt 
Seiner Liebe und Seiner Ehre, wie dies der Engel 
ebenfans der heiligen Brigitta offenbart hat. 

Das, heilige Eleine Kind wußte, daß ihre Eltern, 
der heit. Joachim und die heil. Anna es Gotk durch ein 
Gelũbde dargebracht hatten, wie dies mehrere Schrift: 
ſteller behanpten; daß nämlich ihre Eltern verſprö— 
chen“ hätten, wenn Gott ihre Ehe fegnen werde, 
- das Kind Seinem Dienft im Tempel aufzuopfern. 
Es war eine alte Sitte bei den Juden, ihre Tüdhs 
ter in eine von den Zellen, die den Tempel umgas 
ben, einzufchließen, damit fie dort gut auferzogen 
würden, wie das Baronius, Nicephorus, Cedrinus, 
Suarez und Andere, geſtützt auf das Auſehen bes 
jüdifchen Gefchichtsfchreibers Joſephus, der heiligen 
Johannes Damascenus, Gregorius don Nicomedien, 
Anſelmus (de Form, et M. B. V.) und Ambroſius 
(de Virg. 1. 1) berichten; das Nämliche geht" auch 
Deutlich aus dem zweiten Buche” der -Maccabäcr 
(Cap. IN. 20.) hervor 5 wo erzählt wird, daß Heliodor 
in den Tempel eindringen wollte, um den Schatz, 
der darin niedergelegt war, zu rauben. Da heißt es 
nämlich: „Weil der Tempel in Verachtung kommen 
ſollte — liefen die Zungfranen , die fonft verichloffen 
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waren, zu Ouias.“ — Weil Maria alfo dad Gelübde 
ihrer Eltern kannte, fo wollte fie, als fie erft Drei 
Jahre alt war, wie das der heilige Germanus und 
der heilige Epiphanius bezeugen‘, fich feierlich Gott 
aufopfern und im Tempel darbringen , obgleich Dies 
ein Alter ift, in welchem die Eleinen Kinder am meiften 
die Hülfe ihrer Eltern bedürfen und verlangen. Des⸗ 
halb bat Maria ihre heiligen Eltern , fie möchten fie 
doch in den Tempel führen und das Verfprechen, wels 
ches fie Gott gemacht haften, erfüllen, worauf nach 
dem Zeugniffe des heiligen Gregorilis von Nyffa, bie 
beifige Anna: nicht zögerte, fie in den Tempel: zu 
begleiten und Gott aufjuopfern. *) 

Betrachte, wie Joachim und Anna Gott großmüthig 
den geliebteften Gegenftaud ihres Herzens, den fie 
auf Erden befaßen, darbringen ; wie fie von Nazareth 
abreifen und wie fie abwechjelnd ihr geliebtes Eleines 
Töchterchen auf den Armen tragen, weil e8 die weite 
Neife von ‚Nazareth nach Zerufalens nicht hätte zu 
Tuß machen Fönnen. Einige Verwandte begleiteten 
die heiligen Eltern, aber ganze Chöre von Engeln 
folgten und bedienten auf Diejer Reife, nach dem 
beiligen Gregorius von Nicodemien, das Yöttliche 
Kind, welches ficy dem Dieufte der göttlichen Majeftät 
darbringen wollte. „Wie fchön find deine Schritte, 
o Tochter des Fürſten.“ (Hohel. VII. 1.) Die Engel 





%) Anna haud cunctata ‚est eam ad templum ad- 
:ducere, ae Deo offerre. Or, de Nat, Ch. 
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riefen ihre zu: O große und vielgeliebte Tochter .unfreg 
gemeinfamen, Herrn und Könige, o wie wohlgefällig 
find deinem Gott Diefe deine Schritfe, Die du macht, 
um dich "Ihm Hdarbringen zu können. Ja, fagt der 
fromme, Bernardin von Buſtis, Gott Serbftfeidtte 
diefen Tag, an welchem Geine heilige Braut in 
den Tempel geführt wurde, aufs prächtigfte. “Denn 
niemals hatte Er ein heiligeres und geliebteres Ges 
fchöpf gefehen , welches fich Ihm aufgeopfert hättel:'s) 
Eile alfo, ruft ihr der heilige -Germanuıs von Cou— 
ftantinopel zu, eile, o Königin der Welt, o Mutter 
Deines Gottes, eile freudig in das Haug deines Horriu 
und warte daſelbſt auf. die Ankunft des heiligen 
Geifteg, der dich zur Mutter Des ewigen Wortes 
machen wird...) _ 

Ars die heilige Bamilie im Tempel angekommen 
“war, da wandte fich das Tiebenswürdige Kind an 
feine Eitern ‚fiel vor ihnen auf die Knie nieder, 
küßte ihnen Re — und: bat fie um‘ hoxen Segen, 





5) Magnam,, quoque festivitatem fecit Deus‘ cum 
angelis in deductione suae sponsae ‘ad Tem- 
‚ plum ;. quia nullus unquam Deo gratior usque 

„ad illud tempus ascendit. S. Bern, de B, - 

„Maria. p. 4. Serm. 1. ä 

6) Abi ergo, o Domina Mater Dei, in atria Do- 
mini, exultans et exspectans sancti Spiritus 
adventum, et unigeniti Filii conceptionem, S. 
Germ, de Oblat, Virg. 

Kerrlichkeiten Marin’. IL. Thl. 26 


worauf Maria, ohne auch nur einmal umzubliden, Die 
fünfzehn Stufen des Tempels (diefe Zahl giebt Arias 
Montano, nach dem Juden Joſephus an) hinaufftieg 
und fich, wie Dies der heilige Germanus behauptet, 
dem Prieſter Zacharias darftelte. Da verließ Maria 
für immer die Welt, da entfagte fie allen Gütern, 
welche die Welt ihren Freuden verheißt , da brachte 
fie fi dem Herrn dar und weihte fich ganz und gar 
dem Dienft ihres Schöpfers. JE 
As Noe nach der Sündfluth den Naben aus 
der Arche fliegen ließ, da blieb derfelbe draußen, 
um fich mit dem Fraß der Leichen zu nähren, aber! 
die Taube Eehrte fugleich in Die Arche zurück, ohne 
auch nur den Fuß auf die Erde niederzufegen. „Sie 
ift zu ihn in die Arche zurückgekehrt.“ (Gen. VIE. 9.) 
Diele, welche Gott auf dieſe Erbe geſetzt hat, halten 
fich unglückſeliger Weife in der Welt auf, um fich 
mit irdifchen Gütern zu nähren. So machte ed aber 
nicht unfere himmliſche Taube, die feligfte Jungfrau 
Maria, fie hatte erkannt, daß unfer einziges Gut, 
unfre einzige Hoffnung und der einzige Gegenftand 
unferer Liebe Gott ſeyn müſſe; fie hatte erfamit, 
daß die Welt voll von Gefahren fei, und daß Der: 
jenige . der fie früher verläßt, deſto eher von ihren 
Fallſtricken befreit wird ; deshalb wollte fie auch fchon 
in ihrer zarteften Jugend die Wert fliehen und fich 
einfchließen in die heifige Einfamfeit des Tempels, 
wo fie befjer die Stimme des Herrn hören, wo fie 
Ihn beifer ehren, Ihm treuer dienen Eonnte. Darum 
war auch Maria, fo wie fie zu wirken anfing, Gott 


— 303 — 


ſo lieb und wohlgefällig, daß die heilige Kirche ihr 
folgende Worte in den Mund legt: Wünſcht mir 
Glück, ihr alle, die ihr den Herrn liebt, denn als 
ich noch klein war, habe ich ſchon dem Allerhöchſten 
gefallen. 7) Maria wird mit dem Monde verglichen, 
denn gleichwie der Mond ſchneller feinen Sauf vol: 
lendet , als die andern Planeten, fo gelangfe Maria 
auch fehneller, als alle andern Heiligen zur Vollkom— 
menheit, weil fie fich Gott fogleich und ohne Zögern, 
weil fie fi ganz und gar und ohne daß fie irgend 
etwas für fich zurückbehielt, Gott ſchenkte. Wir wellen 
jest zum zweiten Punkte übergehen, wo noch Vieles 
zu bemerken ift. 

Zweiter Punkt, Das erfeuchtete Kind wußte 
es nur allzuwohl, daß Gott ein getheiltes Herz 
verwirft, und daß Er daffelbe unbedingt Seiner 
Siebe geweiht fehen will, wie Er Selbſt es befohlen 
hat: „Du ſollſt dem — deinen Gott aus deinem 
ganzen Herzen lieben.“ Daher kam es, daß von 
dem erſten Augenblicke ihres, Dafeyns an, Maria 
ihren Gott aus allen Kräften liebte, und daß fie 
fich) ganz und gar dem Herrn fehenkte. Ihre heilige 
Seele erwartete mit großem Berlaugen Die Zeit, 
wo fie fih auch äußerlich und auf feierliche Weiſe 
ihrem Gott weihen Eonnte, Betrachten wir alfo, mit 


-7) Congratulamini mihi omnes qui diligitis Domi- 
num, quia cum essem parvula, placui Altissimo, 
In 2, Resp. 1. Noct, Fest, M.ad nives 
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welhem EN. die ihren Gott fo innig Tiebende 
Jungfrau, als fie fich an diefem heiligen Orte ange— 
fange fahr, zuerft niederfniete, um Die Erbe im 
Hauſe'des Herrn zu küſſen; wie fie hierauf die une 
endliche Majeftät Gottes anbefete und Ihm für Die 
Gnade dankte, daß fie fo jung ſchon in Seinem 
Hanfe wohnen könne. Hierauf brachte Maria fi 
unbedingt ihrem Gott zum Opfer dar, ohne fich auch 
nur das Mindefte-vörzubehalten 5; fie bradyte Ihm 
alle Fähigkeiten ihrer Seele, ihre Sinne, Geiſt 
und Herz, Leib:und Seele zum Opfer dar. Damals 
gefhah es, wie Biele behaupten ,„ daß fie, nm 
Gott zu gefallen, das Gelübde Deus Sungfraufchaft 
abfegte. Der ‚Abt Rupertus fagt, Maria fei die 
erfte gemwefen , welche dies Gelübde gemacht habe. ®) 
Alte ihre AUngenblide, fadt Bernardimdivon Buſtis, 
ohne aueh: nur einen einigen auszunehmen, weihte 
Maria dein Herrm I Sie Hätte damals gewünfcht , 
fi dem Dienfte Gottes im- Tempel, wenn dies Gott 
wohlgefällig gewefen wäre, ihr ganzes Leben hindurch 
zu weihem)l ohne: Diefen heiligen Ort jemals wieder 
zu verlaffen. O nit welcher Siebe may: Maria damals 
die Worte der Braut im Hohensiede wiederholt ha’ 
ben : ‚Mein Geliebter ift mein und ich bin fein,“ 
(II. 11.) ich bin fein, indem ich allein fir Ihn 
—X W 
* If: 
8) ‚Votum virginitatis prima emisit, Lib. 1.de V. 
°) Maria seipsam perpetuis Dei obsequiis obtulit 
et dedicavit, Mar, P, 4, S, 1. 


Yebe, inden ich allein aus Liebe zu Ihm mir jelbft 
abfterbe, fett der Bardinal Hugo hinzu. Mein Herr 
und mein Gott, fprach die heilige Jungfrau, ich bin 
une Deshalb hierher gekommen, um Dir zu gefallen 
und um Dir, fo fehr es in meinen Kräften flieht, 
alfe nur mögliche Ehre zu erweifen, ich will hier 
nur allein für Dich Teben und wenn ed Dir ſo ges 
fällt, auch für Dich ſterben; nimm das Opfer au, 
das Dir Deine arme Magd darbringt und bif mir, 
damit ic Dir treu bfeibe. 

Betrachten wir, weld ein heiliges: Leben Maria 
im Tempel führte juwo , gleichwie ein aufgehendes 
Morgenroth jeden Augenblick heller wird, auch Mas - 
via immer mehr in der Vollkommenheit wuche. Es 
wäre unmöglich zu befchreiben, wie jeden Tag ihre 
Qugenden „ihre Liebe Gottes, ihre: Befcheidenheit, 
ihrs Demuth, ihr Stillfchweigen,, ihre Abtüdtung 
und: ihre Sanftmuth heller erglänzten. Diefer fchöne 
Delbaum, fagt der heilige Johannes Damascenus, 
im Haufe des Heren gepflanzt und vom heiligen 
Geiſte begoſſen, wurde ein Aufenthalt aller QIugen- 
den. 20) An einem: audern Orte ſagt derſelbe SHeis 
lige, daß das AUngeficht der allerfeligften Jungfrau 





0) Ad Templum adducitur, ac deinde in domo 
Dei plantata, atque per Spiritum saginata; 
instar olivae frugiferae virtutum omnium domi- 
eilium effcitur. S. Joan, Dam. 1, 4 de Fid, 
© 15; 
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ganz befcheiden,, daß ihr Herz ganz bemüthig, Daß 
ihre Worte, -welche aus einem verfammeften Inneru 
hervorgingen, ganz Ticbevoll waren. (Or. 1. de Nat. V.) 
Die heilige Jungfrau, fagt er, hielt alle Gedanken 
an irdifche Dinge fern, fie umfaßte alle Tugenden 
und übte, fich auf forche Weife in der Bollfommenheit, 
daß fie binnen Eurzem die größten Sortfchritte machte 
und die Gnade verdiente , ein würdiger QTempel des 
Herrn ju werden. (De Fid, ort. L. 4. c. 15.) 

“Der heilige Anſelmus fpricht befondeyg;won der 
Lebensweife, welche die allerfeligfte Jungfrau im 
Tempel führte und fagt: Maria war fehr gelehrig 
fprach fehr wenig, war, immer fehr eingezogen, Tachte 
nie und äußerte auch niezein unruhiges Gemüth. Sie 
übte mit großer Beharrlichkeit das Gebet, das Leſen 
der , heiligen Schrift, das Faſten und alle andern 
heiligen Werke. (DeisForm. et Mor, B. V.) Der 
heilige Hieronymus meldet ung noch einige: genaue 
Umftände von diefer Zeit ihres Lebens, er fagt, daß 
die Befchäftigungen der allerfeligften Jungfrau im 
‚Tempel .forgendermaßen geordnet waren : Vom Mor: 
gen ‚big, um die dritte Stunde (6 Uhr) brachte Ma— 
via im zGebete zu, von der dritten Stunde bis jur 
neunten Stunde befchäftigte: fie fih mit Handarbeit ; 
um die neunte Etunde betete fie wieder, bis ihr ein 
Engel, wie es zu geſchehen pflegte, das Eſſen (brach: 
te. Sie war immer die erfte beim Aufftehen , die 
genanfte Befolgerin des göttlichen Geſetzes, die De: 
müthigſte von Alten, die Vollkommenſte in Uebung 
aller Tugenden. Nie ſah man ſie erzürnt; alle ihre 
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Worte waren von fo großer Sanftmukh begleitet, 
daß man bei allen, was fie fagte, an Gott erinnert 
wurde. J 

Man lieſt beim heiligen Bonaventura, die goͤttliche 
Mutterchabe ſelbſt der heiligen Benedictinerin Eliſa— 
beth offenbart, daß als ihre Eltern'ſie im Tempel 
zurückgelaſſen hatten, ſie ſich oft mit dem Gedanken 
beſchäftigte, wie fie jest nur Gott zum’ Vater haben 
wolle, und daß fie häufig bei ſich bedachte, was fie 
wohl thun Eönnte, um Ihm wohlzugefallen. Da ber 
ſchloß icht, ſagte Maria zu der heiligen Kloſterfrau, 
meinelsßgungfraufchaft dem Herrn zu weihen, und 
nichts in der Welt zu befisen, fondern meinen gan—⸗ 
zen Willen Gott zu übergeben. Maria fügte noch 
hinzu, daß ſie unter allen Geboten Gottes hauptſäch— 
lich das Gebot „du ſollſt den Herrn deinen Gott 
lieben‘ vor Augen hatteound daß fie! mitteit in der 
Nacht vor dem Altare: im Tempel Gott bat,’ Er wolle 
ihr die Gnade verleihen Seine Gebote zu beobachten, 
und fie auchmoch die Mutter ihres Erlöfers fehen Taffen. 
Maria bat Gott, Er. wolle ihr die Augen erhaften, damit 
fie diefe Mutter des Heilandes fehen,; bie Zunge, damit 
fie Diefelbe loben, Die Hände und Füße, damit fie ihr 
dienen und die Kniee, damit fieihr göttliches Kind in 
ihrem Schooße anbeten könne. Als Eliſabeth das hörte, 
ſprach ſie: Aber, o meine geliebte Königin, warſt du 
denn nicht voll von Gnade und Tugend? Wotauf Maria 
antwortete: Wiſſe, meine Tochter, daß ich mich für 
verächtlicher und der göttlichen Gnade unwürdiger 
als alle Andern anſahnumd daß ich deshalb Gott fo 
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dringend um Gnade und Tugend bat. Um uns zu 
"überzeugen, tie-nothwendig es fei, daß wir Alle Gott 
um die Gnaden bitten, Die und Noth thun, feste 
Maria’ noch‘ hinzu: Meinft du etwa }' ich habe die 
Guade Gottes uiid Die Tugenden ohne Anftrenguug 
erlangt ? Wille, daß mir Gott keine Guade gegeben 
bat, ohne daß ich mich durch große Anftrengung , 
durch fortwährendes Gebet, durch. brennende Begierde, 
durcht viele Ihränen und Bußwerke dazu vorbefeitet 
habe. (8. Bonav. de vita Ch, c. 3.) 

Ueberaus merkwürdigfind die Dffenbarungen, belche 
die heilige Brigitta über die Tugendakte und An— 
Dachtsübungen,, welche die allerſeligſte Jungfrau in 
ihrer "Kindheit verrichkefe ‚empfangen hat. Bon ihrer 
früheſten Kindheit au, heißt es in diefen? Offenba« 
rungen, wär'Maria erfüllt vom heiligen Geifte , fo 
daß je'imehr fie an Alter zunahm, fie auch defto 
mehr in der Gnade: Gottes wuchs. Schon damäls 
beſchloß fle, Gott von ganzem Herzen zu lieben, wie 
fie auch in der Ihat Ihn weder durch ihre Worte, 
noch durch ihre Handlungen beleidigte. Sie verachtete 
Deshalb alle Güter diefer Welt und gab den Armen, 
fo vier in ihren Kräften fand. Sie war fo mäßig, 
daß fie nur das Nothwendigfte zu fih nahm, um ihr 
Leben zu unterhalten. Nachdem Maria aus der heis 
ligen Schrift erkannt hatte, daß ihr Gott im Schooße 
einer Jungfrau Menfch werden follte, um die Welt zu 
erlöfen, fo wurde ihr Herz fo fehr von Liebe entflammt, 
daß fie nichts wünfchte und an nichts mehr dachte, als 
an Gott allein, und daß fie nur in Gott Freude 


\ 
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fand, und ferbft die Unterhaltung ihrer Eltern floh , 
damit fie nicht von ihnen gehindert werde, am Gott 
zu denken. Bor allem wünfchte fie zur Zeit der Ankunft 
des Meffias zu leben, damit fie die Magd dieſer gött⸗ 
lichen Jungfrau werden könne, welche die Gnade 
verdienen fplite, die. Mutter des Heilandes zu fern. 
Sa gewiß, aus Liebe zu dieſem heiligen Kiude 
hat der Heiland Seine Herabfunft auf Erden bes 
fchleunigt , denn während fie fih aus Demuth für 
unwürdig hielt, die Magd der göttlichen Mutter zu 
werden, fo wurde fie ferbft zu diefer Mutter ansers 
wählt; durch den Wohfgeruch ihrer Tugendem und 
durch ihr mächtiges ‚Gebet zog fie das güttlidhe Kind 
in ihren junafräulihen Schogß herab. Der himmli—⸗ 
fche Bräutigam nannte Maria eine Turteltaube : „Die 
Stimme der Iurtelfaube Hat man gehört in unſerm 
Lande,” und das nicht nur weil fie, fo wie die Tur⸗ 
teltaube immer eine Sreundin der Einfamkeit war, 
fondern- Jauch deshalb, weil fie gleichwie die. Zure 
teltaube, die Elagend die Felder durcheilt ‚niforke 
während im Tempel feufzte und Mitleid frug mi; 
dem Elende der fündigen Welt, und zu Gott um 
den Erlöſer der Menfchen flehter O mit welchem 
Eifer, mit welchen Inbrunſt wiederholte fie nicht das 
Stehen der Propheten um Die Ankunft des Erföfers: 
„nern, fende dad Lamm, den Beherrfcher der. Erde, 
(Iſaias XVI. 1.) Thauet ihr Himmel von oben, die 
Hoffen mögen regnen den Gerechten. (XLV. 8.) 
D daß Du die Himmel zerreißen und herabſteigen 
möchteſt.“ (LIV, 1.) 7) 
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Weich eine Freude- mußte es nicht für: Gott ſeyn, 
wenn Er fah, wie dies Feine Kind fich zur höchſten 
Vollkommenheit, gleichwie eine Nauchfäule verhob , 
wie der heilige Geift im. Hohenliedernus Maria bes 
fchreibt : „Wer ift die, welche aus der Wüſte her— 
auffteige wie eine Nauchfäule von Epecereien aus 
Myrrhen und Weihrauch und allerlei Pulver des 
Salbeukrämers.“ (Hohel. IH. 6.) Diefes Kind, jagt 
Sophronius, war wirklich Der Luftgarten des Herrin, 
in welchem Gott alle Arten von Blumen und den 
Wohlgeruch aller QIugenden fand. ?9) Der heilige 
Sohannes Ehryfoftomus behauptet, Gott habe Maria 
deshalb zu Seiner Mutter auf Erden erwählt, weil 
Er in der ganzen Wert Fein heiligeres und vollkom— 
meres Gefchöpf als fie, Beinen würdigern Aufenthatt 
als ihren heiligen Schooß finden Fonnte, was eben: 
falls der heilige Bernhard uns lehrt. Auch der 
heilige Antonin fagt, daß die alferfeligfte Jungfrau, 
um zur hohen Würde einer Mutter Gottes erwählt 
werden zu können, fo vollkommen feyn mußte, Daß 
fie die Vollkommenheit aller andern Geſchöpfe über: 
traf. 22) 





) 
; 1) Vere Virgo erat hortus deliciarum, in quo con- 
sita universa’ florum genera et odoramenta 
virtutum, S, Sophron. Serm, de Ass, 
22) Nec in terris locus dignior utero virginali, S, 
Bern, 
"3) Ultima gratia perfectionis est praeparatio ad 
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Allein, gleichwie nm Maria, obgleich noch ein 
Feines Kind, fi) heute Gott im Tempel ſchnell und 


ganz und gar zum Opfer darbrachte, fo follen auch 


wir heute, vhme zu zögern und ohne irgend etwag 
zurückzuhalten, uns der allerfeligften Jungfrau dar— 
bringen uwdfie bitten , fie wolle uns Gott aufopfern, 
denn der Herr wird uns nicht abweifen, wenn Er 
fieht, daß wir Ihm durch die Hände derjenigen dar: 
gebracht werden, welche der Iebendige Tempel. des 
heiligen Geiftes, das Wohlgefalfen ihres Gottes und 
die auserwählte Mutter des ewigen Wortes geworden 


iſt. Setzen wir alfo ein großes Vertrauen auf Diefe _ 


erhabene und dankbare Königin , welche die geringften 
Beweiſe der Liebe, die fie von ihren Dieneriniens 
pfänge, wit der größter Gegenliebe vergilt, wie 
man ed aus dem folgenden Beifpiel erdennen kaun. 


J — Beifpielii 


Im Leben der Schwefter Dominica von Paradis, 
welches der Pater Ignaz von Niente bejchrieben hat, 
wird erzählt, daß diefe Sungfran in einem Dorfe, 
das Paradis hieß und nahe bei Florenz; lag, von 
armen Eltern geboren wurde. Bon frühefter. Jugend 
an verrichtete das fromme Kind Andahtsübungen 
zur göftlihen Mutter, alle Tage der Woche fartete 


Filium Dei councipiendum, S, Anton, p. 4, t. 
15. c. 6. 


Dominica zu Ehren Mariens, woranf fie am Samſtag 


die Speiſen, die ſie ſich ſelbſt entzogen hatte, den 
Armen austheilte; auch begab ſie ſich alle Samſtage 
in den Garten ihrer Eltern, oder auf die benach⸗ 
barten Felder, pflücte da fo viel Blumen als fie 
nur nehmen burfte und verzierte ein Bild der Mutter 
Gottes, mit dem Jeſukindlein im rm, welches ſich 
{m efterfihen Haufe befand, Hören wir nun, mit 
wie biefen Gnaden unfre dankhare Königin bie 
Andachtsübungen, welche dieſe ihre treue Berehrerin 
ihr darbrachte, befohnt hat. Als Dominica einmal 
am Fenſter ſtand, (fie war ‚damals erft zehn Jahre 
alt) da fah fie auf der Straße eine fehr ſchöne 
Frau, die einen Eleinen Knaben bei fid) hatte; beide 
hielten ihre Hände in die Höhe und baten um 
Aumofen. Sogleich holte Dominica ein Stück Brod, 
aber: plöhlich, ohne daß ſich die Thüre geöffnet hätte, 
ſtanden Mutter und Kind neben ihr: Da bemerkte 
das Heine Mädchen, daß der Knabe die Hände, 
die Füße und die Bruſt verwunder hatte. Sie fragfe 
die fchöne Fran, wer wohl das Fleine Kind verlegt 
habe ? Die Liebe, antwortefe die Mutter. Dominica, 
die von der Schönheit und Befcheidenheit des Eleinen 
Knaben ganz entzückt war, fragte ihn, ob ihm feine 


Wunden nicht wehe thäten. Das Kind antwortete 


nur mit einem freundlichen Lächeln. Als Beide hierauf 
ganz nahe zu dem Bild der Mutter Gottes mit dem 
Kinde getreten waren, da ſprach die fchöne Frau 
zu der kleinen Dominica: Sage mir, meine Tochter, 
warum haft du dies Bird mit Blumen verziert? 
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Dominica antwortete, daß die Liebe zu Jeſus uud 
Maria fie dazu bewogen habe. Wie fehr Tiebft du 
fie deun? fragte die Frau: So viel ich nur Bann, 
antwortete das kleine Mädchen. Aber wie viel kannſt 
du fie denn lieben 2 So viel als fie mir heffen. — 
Da fprach die Frau: Fahre fort, liebes Kind, Jeſus 
und Maria recht lieb zu Haben, und glaube mir, fie 
werden es bir im Himmel einmal vergelten. 

Als das Eleine Mädchen hierauf bemerkte, daß ein 
ganz himmfifcher Wohlgeruch ans den Wunden des 
Knaben hervorkam, da fragte es feine Mutter, mit 
welcher Salbe fie ihn denn einreibe, und ob fie ihr 
nicht auch diefe Salbe verfchaffen Fönne. Durch 
Glaube und gute Werke, antwortete die Mutter des. 
Kindes, verfchafft. man fich diefe Salbe. Hierauf bot 
Dominica den Beiden ein Stüd Brod an. Die Speife. 
meines Kleinen Sohnes, fprach die fehöne Frau, iſt 
die Liebe; fage ihm: mein Jeſus, ich liebe Dich, 
fo wirft du Ihm die größte Freude machen. Als der 
Knabe diefen Tieblichen Namen Sefus hörte, ba 
wurde er ganz freudig und fragte das kleine Mäd— 
chen, wie fehr es deun Jeſus liebe, Ich Liebe Ihn 
fo ſehr, antwortete Dominica, daß ich Tag und 
Nacht immer an Ihn denke und nichts anders fuche, 
als Ihm zu gefallen, fo gut ich nur Fan. Fahre 
fort, Ihn zu Lieben, antwortete der Knabe, und dann 
wird die Liebe Dich noch mehr lehren, was bu zu 
thun haft, um Ihm wohlzugefallen. Als nun der 
gute Geruch, der aus den Wunden fam, immer 
flärker wurde, da rief Dominica aus: D mein Gott 

Herrlichkeiten Maria’s. II. Tol. 27 
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dieſer Wohlgeruch macht, daß ich vol Liebe beinahe 
ſterbe. Wenn der Wohlgeruch eines Kliaben fo lieblich 
it, o wie wohlriechend wird es erſt im Paradieſe 
ſeyn. Aber ſiehe, plözlich war Alles verändert; die 
Mutter des Knaben erſchien mit einem Mate prächtig 
wie eine Königili! gekleidet und mit Licht umgeben; 
der Knabe felbft glänzte wie die herrlichfte Sonne 
und Er nahın die Blumen ımd flreute fie über den 
Kopf der Fleinen Dominica aus, welche, "weil fie 
erkannt hatte, daß Jeſus und Maria ihr erfchienen 
feien, auf die Kniee gefallen war und. voll Freunde 
ihren Heiland anbetete. So endete die Ericheinung. 
Später frat Dominica bei den Dominicanerinnen 
ein, wofelbft fie im Sahre 1553 im Nufe der Hei: 
tigkeit geftorben ift. 


Gebet * 

Wr 
O Geliebte des Herrn, o liebenswürdiges Kind 
Maria! o könnte auch ich heute, gleichwie du Dich 
im Tempel Gott darbrachteft und dich: fchnell und 
ganz und gar der Ehre und Liebe beines Gottes 
weihteft, dir die erſten Jahre meines Lebens dar: 
bringen und mich ganz und gar fir deinen Dienſt, 
o meine heilige und jüße Königin, aufopfern. Aber 
ach, die Zeit ift fchon vorüber, ich Unglückſeliger 
habe viete Jahre im Dienfte der Melt und meiner 
böfen Neigungen verloren und ganz und gar Dich 
und meinen Gott vergeilen! Unglückſelige Seit, in 
der ich dich, o Marin, nicht geliebt habe! Aber es 


ift doch beifer ſpät als gar nicht anzufangen. Darum, 
v Maria, erjcherne ich heute vor dir, fiehe ich will 
Dir die übrigen Tage meines Lebens anf Erden die: 
nen, ſo kurz' oder fo lange als diefelben auch noch 
dauern mögen; zu gleicher Zeit entfage ich alten 
Geichöpfen und weihe mich ‚ganz und gar der Liebe 
meined Schöpfer. Siehe, o meine Königin, div 
weihe ich meinen Verſtand, damit ich immer an die 
Liebe denfen möge, die du verdienft, Dir weihe ich 
meine Zunge, um dich zu Ioben, mein Herz, um 
Dich zu Kieben. Nimm, o allerfeligfte Jungfrau, das 
Geſchenk an, welches dir ein fo elender Sünder 
anbietet, ich bitte dich, nimm es an, um jenes 
Zroftes willen, den, dein Herz empfunden hat, als 
Du dich im Tempel deinem Gott fchenkteft. Weil id) . 
aber erft fo fpät aufange, Dir zu dienen, fo ift es 
meine Pflicht, daß ich die verlorene Zeit durch deſto 
größern Eifer in deinem Dienfte , durch defto innigere 
Liebe wieder gut zu machen fuche. Hitf du, o Mutter 
der Barmherzigkeit, durch deine mächtige Fürbitte 
meiner Schwachheit ab, und erlange mir von deinem 
Sefu die Beharrlichkeit und die Kraft, dir bis an 
meinen Tod freu zu bleiben „Damit, nachdem ich dir 
bier auf Erden gedient, ich dich die ganze Ewigkeit 
hindurch im Himmel loben könne. Amen. 
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Vierte Betrachtung. 
Für dad Feſt der Verfündigung Marien’, 


Be der Menfhwerbung des göttlichen 
Wortes Eonnte Maria fih niht mehr 
verdemüthigen, als fie fih verdemü— 
thigt hbatin Gott Hingegen konnte fie 
zu gleiher Zeit nicht mehr erhöhen, als 
Er fie erhöht Hat. 


„Wer ſich ſelbſt erhöhet wird erniedrigt werben , 
und wer fich erniedrigt, witd erhöhet werden.” (Matth. 
XXIHL'12.) Dies find untrügliche Worte unfereg 
Heilandes und daher Fam es, Daß, als Gott bes 
fchloffen Hatte, Menfch zu werden, um die Menfchen, 
welche fich in's Verderben geftürzt hatten, zu erlöfen 
und hierdurch der Welt Seine unendliche Güte Eund 
zu hun, und als Er Sich hierauf eine Mutter 
wählen mußte, Er unter allen Frauen bie’ heiligfte 
und vor allem die demüthigſte ausfuchte, Unter allen 
Srauen gefiel Ihm befonders Eine, das war die 
Jungfrau Maria, welche nur um fo mehr Tauben— 
einfalt und Demuth beſaß, je vollfommener fie in 
allen Tugenden erfchien. „Es gibt , fprach der Herr, 
Jungfranen ohne Zahf, aber nur Eine ift meine Taube, 
meine Bollfommene, (Hohel. VI. 8.) Darim, fprach 
Gott, wit Ich fie zu Meiner Mutter erwählen. 
Wir wollen alſo betrachten, wie demüthig Maria 
war und wie fehr Gott fie deswegen erhöht. Bei 


der Menichwerdung des göftlichen Wortes Eounte 
Maria fi) nicht tiefer verdemüthigen, als fie cd 
gethan hat — das foll der erſte Punkt unferer Bes 
trachtung feyn. Aber auch Gott Eonnte fie nicht höher 
erheben — das wollen wir im Rn Punkte be⸗ 
trachten. > 

Erſter Punkt. Als der Here im Hohenliede 
von der Demuth Marien’, der alferdemüthigften 
Jungfrau, ſprach, da rief Er aus: „Wenn der Kös 
nig auf Seinem Lager iſt, ſo gibt meine Narde 
ihren Geruch.“ (Hohel. J. 11.) Der heilige Antonin 
ſagt über dieſe Worte der heiligen Schrift, daß die 
Narde, weil ſie eine ſo kleine Pflanze iſt, die De— 
muth Marien's bedente, von welcher ein ſo lieblicher 
Wohlgeruch zum Himmel emporſtieg zdaß derſelbe 
Das göttliche Wort aus dem Herzen des ewigen Va— 
ters innihren jungfräufichen Schoß herabjog. ) Als 
daher der Herr Menfch werden wollte, um bie 
Melt zu erlöfen, da wählte Er, angezogen von dem 
Wohlgeruch, ben diefe demüthige Jungfrau verbreis 
tete, dieſelbe zu Seiner Mutter. Um aber Seiner 
Mutter mehr VBerdienfte und eine größere Herrliche 
Beit zu verſchaffen, fo wollte unfer Heiland niche 


1) Nardus est herba parva et significat beatam 
Virginem , quae dedit humilitatis odorem; qui 
odor usque ad coelum ascendit et in coelo 
accumbentem fecit quasi evigilare et in utero 
suo quiescere. p. 4 tit, 15. c. 21. 8 2. 


— 815 — 


ohne ihre Einwilligung Menſch werden. Er wollte 
Seinen heitigen Leib nicht von ihr annehmen, ohne 
Daß fie ferbit dazu ihre Einſtimmung gegeben hätte, 2) 
fagt der Abt Wilhelm: Es wurde der heiligen Be: 
nedictinerin Eliſabeth geoffenbart, daß, als bie 
demüthige Zungfran Maria fich in ihrem armen 
Häuschen befand und da feufzte und Gott mit grö— 
ßerer Begierde als jemals bat: Er wolle doch end- 
lich den Erlöfer der Menfchen fenden , der Erzengel 
Gabriel plötzlich erſchien, um fich feines wichtigen 
Auftrages zw entledigen 5 er trat zu ihr und begrüßte 
fie mit folgenden Worten: „Gegrüßet feift dir, voll 
der Gnaden, der Herr ift mit dir, Du biſt gebene— 
deit unter: den Weibern,” (Luc. 1) Sei gegrüßt, 
o Jungfrau' voll der Gnaden, denn du warft immer 
weit reicher an Gnaden, als alle andern Jüngfrauen. 
Siehe, der Herr ift mit dir, weil du fo demüthig 
biſt. Du allein bift gebenedeit unter den Weibern , 
denn alle andern haben den Fluch der Sünde auf 
fi) gezogen ; aber weil du die Mutter des Hochge— 
beuedeiten bift, jo bift du auch gebenedeit und frei 
von allen Flecken, fo wirft du Dies auch die ganze 
Ewigkeit hindurch bfeiben. 

Was antwortete aber die demüthige Jungfrau Ma— 
via,auf einen fo jchmeichelhaften Gruß ? Sie Ichwieg 
und erfchraf, da fie über Diefe Worte nachdachte : 








?) Noiuit carneın sumere ex ipsa, non dante ipsa, 
Guil. in Cant. 7. 
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„Da ſie das hörte erſchrak fie über feine Nede und 
Dachte nach, was das für ein Gruß ſei.“ Aber wa: 
rum erfchraß wohl Maria ? Etwa weil fie fi) vor 
Täuſchung fürchtete, oder geſchah es aus Befcheiden: 
heit, weil fie einen Mann erblidte, wie dies Einige 
meinen, welche glauben, daß der Engel ihr in Ge: 
ſtalt eines Jünglings erfchienen ſei. — Nein, die 
Horte der heiligen Schrift find gaug deutlich, es 
beißt: „Sie erjchraf über feine Rede.“ Nicht über 
feine Geftalt, fagt Eufebins, fondern über feine 
Rede erfchraf fie. 2) Aus Demuth erfchraf fie, als 
fie dieje Lobenserhebungen des Engels vernahm. Lo— 
bengerhebungen, die fo weit entfernt waren von der 
demüthigen Meinung , welcye fie vor fic, ſelbſt hatte. 
Jemehr der Engel fie alfo erhob, deſto tiefer ver: 
demüthigte fih Maria, defto mehr verſenkte fie‘ fich 
in ihr Nichts. Der heilige Bernhard bemerkt, daB, 
wenn der Engel ihr gefagt haben würde, fie fei Die 
größte Sünderin auf Erden, fo wilde fih Maria 
gewiß nicht fo fehr darüber gewundert haben ; als 
fie fi) aber fo außerordentlich (oben hörte, da er: 
ſchrak fie heftig. *) Sie erſchrak, Denn weit fie fo 
demüthig war, fo verabfchente fie alles Lob uud 


°) Non in vultu, sed in sermone eJus, 

2) Si dixisset, o Maria, tu cs major ribaida quae 
est in mundo , non ita admirata fuisset: unde 
turbata fuit de tantis laudibus. Serm 55. de 
Am. Inc. p. 53. 
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wünfchte nur , daß ihr Schünfeg, welcher: der Geber 
aller guten Gaben ift, gelobt und gepriefen werde‘, 
wie Dies Die göttliche Mutter felbft der heiligen 
Brigitta offenbarte. “© 

+. Mber die allerjeligfte Jungfrau wußte Doc) fon 
auß; der heiligen Schrift, daß die Zeit, für welche 
die Prophefen vie Antunft Des Meſſias vorher ver= 
fündigt haften, ſchon eingetroffen fei; fie wußte 
daß die letzte Woche des Propheten David gekommen; 
daß der Scepter Judas, wie es der Patriarch Jacob 
verheißen hatte, ſchon in die Hände des fremden 
Königs Herodes übergegangen war; fie wußte zu 
“gleicher Zeit, daß eins Jungfrau zur Mutter ähres 
Heifandes beftimmet worden, als fie nun das Lob 
des, Engels vernahm, welches nur für-eine Mutter 
Gottes zu paffen ſchien, kam: ihr da nicht wenigſtens 
der Gedante in den Sinn, daß fie vielleicht felbft 
Diefe zur Mutter des Herrn erwählte Zungfran feyn 
möchte ? Nein, ihre tiefe Demuth machte, daß ihr 
ein folcher Gedanfe durchaus fremd blieb. Diefe Lob: 
ſprüche verurfachten ihr dagegen eine ſo große Furcht, 
daß, nach dem heiligen Ehryſologus, gleichwie Chris 
ftus in, Seiner Todedangft von einem Engel geftärft 
werden ‚wollte, fo auch Maria durch einen Engel 
ermuthigt werden mußte. ) Als nun der. Erzengel 


3) Sicut Christus per anzelum voluit conforiari, 
ita per angelum debuit Virgo animari, 8,Petr, 
Chrys. 
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Gabriel die allerjeligfte Jungfrau bei dieſem Gruße 
fo heftig erſchrecken fah , da fprach er ihr Muth zu: 
„Fürchte dich nicht Maria, denn du haft Gnade ges 
funden bei Gott.‘ Fürchte dich nicht, wundere Dich 
nicht über die hohen Ehrentitel, die ich dir beigelegt 
habe , denn wenn du div ſelbſt auch klein und niedrig 
erfcheinft , fo hat doch Gott, Welcher die Demüthigen 
erhöht, dich würdig befunden, die Gnade, welche 
die Menfchen verloren haben , zu finden. Deshalb 
‚bat dich der Herr vor der Erbfünde , die allen Kits 
dern Adams gemein ift, bewahrt, deshalb hat Er 
dir, von der Zeit deiner Empfängniß an, grüßere 
Gnaden als allen andern Heiligen mitgetheilt, De6s 
halb hat Er dich fogar zu der hohen Würde Seiner 
Mutter erhoben, denn: „Siehe' du wirft empfangen 
und einenSohn gebären , und: du folift Seinen Nas 
men Syefns heißen.’ 

Doc was ıfögerft du, o Maria, ruft ihr Der heis 
lige Bernhard zu, fiehe, der Engel wartet auf eine 
Antwort, auch wir, o alferheiligfte Jungfrau, wars 
ten anf Das Wort der Barmherzigkeit, wir ‚. die wir 
von dem, Urtheilsfpruch der ewigen Verdammniß ges 
peinigt. werden. Siehe Liebe Mutter, das Löfegeld 
für unfere Seligkeit, das göftliche Wort , welches 
in dir Menfch werden fol, wird dir ſchon angeboten; 
wenn du Dafjelbe als deinen Sohn annimmft, fo 
find wir Alle fogleid vom Tode befreit. Dein Heis 
fand Selbft, Der um deiner Schönheit willen, von 
Liebe zu dir enfzündet ift, wünfcht eben fofehr deine 
Einwilligung, durch welche Er befchloffen hat, die 
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Welt jelig zu machen.” 9 Antiworte, o heilige Junge 
frau, ruft der heilige Auguſtin der feligiten Jung— 
fran Maria zu, warum willft du das Heil der Welt, 
weiches ja nur allein von deiner Einwilligung abs 
hängt, noch länger verzögern? 7) Doch Maria anfwors 
tet 54, Siehe ich bin eine Magd des Herrn, mir ges 
jchehe nach deinem Worte,’ Wenn die Weisheit aller 
Menſchen und Engel auch Millionen Jahre Tang 
darüber nachgedacht hätte , fo hätte fie doch nie eine 
ſchönere, demüfhigere und Eligere Antwort ausfindig 
machen Eönnen O herrliche Antwort, die du den 
Himmel erfreuft und die du eim unendliche Meer 
von Guaden und Gütern auf die Erde herabbringft; 
Antwort, die du kaum den Mund der demüthigen 
Sungfrau verlaffen, den eingebornen Sohn Gottes 
aus dem Herzen des ewigen Vaters inden veinften 
Schooß Marien’s herabgezogen haft. Denn fiehe, 


6) Exspectat angelus responsum; exspectamus et 
nos, o Domina, verbum miserationis , quos 


miserabiliter premit sententia damnationis, Ecce 


offertur tibi pretium salutis nostrae; statim 
liberabimur si consentis. Ipse quoque Dominus, 
quantum concupivit decorem tuum, tantum de- 
siderat et responsionis assensum, in quo ni- 
mirum proposuit salvare mundum. S. Bern, 
IIom. 4. sup. Miss. est. | 

Responde Jam, Virgo sacra, vitam quid tardas 
mundo 2 8, Aug. Serm. 21, de Temp, 


Er) 
— 
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kaum waren die Worte ausgeſprochen: „Siehe, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe mach deinen 
Wort,“ da iſt alſo gleich“das Wort Fleiſch gewor: 
den, da ift der Sohn Gottes, der Sohn Mariems— 
geworden. Dihächtiges : „Es geſchehe,“ ruft Thomäs 
von Villanovan aus, Mwirkſames: „Es geſchehe!“ 
o ehrwürdiges, über alles preiswürdiges: „Es ge— 
ſchehe!“ Durch das erſte: Es geſchehe, erſchuf Gott 
Licht, Himmel und Erde, aber, durch dies: Es ge— 
ſchehe, iſt ein Gott aus Liebe zu uns Menſch ge— 
worden. ®) 

Betrachten wir alfo die große Demuth, die Maria 
durch dieſe Antwort zu erkennen gab. Eie war er= 
Teuchfet genug, um zu willen, welch eine hohe Würde 
die) göffliche Mutterfchaft fey. Schon hatte der Gu— 
gel ihr die Verficherung ertheilt, daß fie diefe glück— 
liche, zur Mutter des Herrn auserwählte Jungfrau 
fei. Uber Deswegen achtete fie fich nicht mehr als 
fonft, deswegen gefiel fie fich nicht ſelbſt, um ihrer 
Erhöhung willen. Denn da Maria einerfeits ihre 
Nichts, andererfeits die unendliche Herrlichkeit ihres 
Gottes: betrachtete, Der fie zu Seiner Mutter. er: 
wählt hatte, fo hielt fie ſich durchaus einer fo gro: 
fen Ehre umwürdig,, wollte fich aber auch nicht im 
Geringſten dem Willen ihres Gottes widerfegen Als 


») O fiat potens! O fiat cWicax! O fiat super omni 
fat venerandum! S. Thom, Vill. Cone 2. 
de Ann. 
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ſle um lihre Einwilligung gefragt wurde, was that 
ſte da; was antwortete ſie? Iu ihr. Nichts verſenkt, 
aber zugleich don: dem Wunſche beſeelt, ſich fo eng 
als. möglich ‚mit ihrem Gott zit: vereinigen, überließ 
fie, ſich gauz und gar Seinem: göttlichen Willen : 
„Siehe, antwortete fie ‚ich bin eine Magd des 
Herrn, welche thun muß. was «ihr der Herr befiehlf. 
Denn Gott mich zu Seiner Mutter erwählt, ba ich 
nichts von mir felbft habe „-da al’ mein Eigenthum 
Sein. Gefhent ift, wie könnte mir der Gebanfe 
kommen, daß Er. mich, um. meiner. Berdienfte wıllen, 
erwählt habe: „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn.“ 
Wie könnte eine Sclavin die Gnade verdienen, die 
Mutter ihres Herrn zu werden ?- ‚Siehe ich bin eine 
Magd des Herrn,’ nur Seine-Güte, aber nicht die 
Sclavin muß ‚man loben, denn dadurch grade gibt 
Derfelbe Seine Güte zu ‚erkennen, . daß Er Seine 
Augen auf. ein fo. niedriges Geſchöpf, als id) es bin, 
geworfen und daß Er dasſelbe fo hoch erhoben hat. 

D große Demuth Marien’s, ruft hier der Abt 
Guerricus aus,.. welche macht;, daß fie fich ſelbſt für 
Flein anfieht, indeß fie groß vor den Augen Gottes 
erſcheint. Unwürdig vor ihren. -eigenen.-Augen , ift 
fie würdig erfunden vor den Augen dieſes unendlichen 
Herrn, den die ganze Welt nicht faffen kann.“) Noch 


9) 0O humilitas angusta sibi, ampla Divinitati ! 
insufficiens sibi , sufficiens ei quem non capit 
orbis! S, Guerr. abb, 


ſchöuer find die Worte des heiligen Bernhard, die, 
wir in feiner Predigt über die Himmelfahrt Marien’s 
finden, wo er voll Bewunderung über bie Demuth 
Marieu's ausruft: O meine Königin, wie ift.es 
möglich gewefen, daß Du eine fo geringe Meinung 
von dir felbft im Herzentrugeft, da du doch zu. gleis 
cher Zeit eine fo große Reinigkeit, eine fo 'größe. 
Unſchuld, , eine ſolche Fülle der Gnaden befefjen haft? 
Wie Eonnte, o allerfefigfte Jungfrau, fährt der Hei: 
tige fort, eine fo tiefe Demuth, Wurzel bei Dir. 
fallen, da tu Doc) er&annteft, wie fehr Gott dich 
ehren und erhöhen wollte? 1°) Als Luzifer fah, wie 
fhön er war, da >wollte ‘er feinen Ihron über Die, 
Sterne erheben, da wollte er Gott gleidy ‚werben: 
„Ueber die Sterne Gottes will ich fegen meinen, 
Thron — dem Allerhöchften will ich. gleich ſeyn!“ 
(Iſaias XIV; 13.) Aber was würde diefer “hoffärtige 
Geiſt wohl geſagt, was würde er wohl verlangt ha= 
ben, wenn er mit den Vorzügen Marien’d ansgeflate 
tet gewefen wäre ? Die demüthige Jungfrau machte 
es ganz anders, je höher fie erhoben ward, deſto 
tiefer verdemüthigte fie fih. D ‚meine Königin, 
fchrfießt der heilige Bernhard, durch dieſe jchöne 
Demuth. bift du würdig erfunden, daß Gott mit 


20) Quanta humilitatis virtus cum tanta puritate, 
cum innoncentia tanta, imo cum tanta gratiae 
plenitudine ! Unde tibi humilitas,, et tanta hu- 
militas, o Beata? S. Bern. Serm. 4, Ass, 

Herrlichkeiten Marin’s. II. Thl. 28 
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ganz befonderer, Liebe auf. dich herabgeblickt hat, 
durch deine Schönheit Haft du beinen ‚König, mit 
Liebe entzündet, durch den füßen Wohlgeruch deiner 
Demuth haft du den.ewigen Sohn. von Seinem Ru— 
helager , vom Kerzen Gottes in ‚deinen reinſten 
Schooß herabgezogen. Darum, ſagt Bernardin 
‚bon Buͤſtis, erlangte Maria durch dieſe Antwort :, 
„Siehe ich bin eine Magd des Herrn,“ größere 
Gnaden, als alle Gefchöpfe, durch al’ 3 guten, 
Werke erlaugen können, ?) 

Obaleich dieſe unſchuldige Jungfrau, ek. ber 
beifige Bernhard, Gott durch ihre Zungfräufichkeit fehr 
wohlgefälig war, fo verdiente ‚lie: doch eigentlich. nur 
durch ihre Demuth (in ſo weit ein Geſchöpf eine ſo 
groͤße Auszeichnung verdienen, Fan), ‚die große 
Gnade, Mutter ihres Schönfers zu werden. ) Das 
Nämtiche enge der. —* Hieronyınas, an 
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it) higna plane quam, respiogret, Dominus , 9 gujua 
decorem concupisceret Rex ‚ cujus odere sua- 
vissimo ab aeterno illo paterni,, ‚sinus attra- 

heretur aceubitu.. S. Bern. Serm. 4, As... 

12) B, Virgo plus meruit, dicendo humliter: Bece 
ancilla Domini, quam simul “mereri”possent 
omnes = ereaturae, 8. ‚Bern. de Bust. 
Mar. 12. p. 5. p. 2. 

12) Etsi placuit ex virginitate " tamen ex. humili- 
tate concepit, S, Der, Hom, 1. =ä Miss. 
est, 
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fagt; daß Gott Märia mehr um ihrer Dei INA 7 
all ihrer andern erhabenen Tugenden‘ mi 
ner Mutter erwählt habe. 9 Marid Terdft (b a i ni. 
Tages zur Heiligen Brigitta: Warum hätte i 
bie große Grade verdient, Die Mutter meines 
zu werden, wenn: nicht despatb, weil ich mein 
erkannte und: mich vor Gott verdemütkigte Te dem 
alferdemüthigften Lobgefairg hatte Maria dies ſchon 
erklärt, als ſte ſprach: „Er hat angeſehen die Nier, 
drigkeit Seiner Magd — denn Großes hat an, mir 
getham Der da mächtig iſt.“ Der peitige Forenz Fus 
ſtinian beinerft, daß Maria nicht ſagt: Er hat, ans 
gefehen die Keuſchheit, die Unſchuld Seiner "Mod, 
 fonderh:’,,Cr hat angefehen die Deinnth Seiner 
Magd.““1s) Der Heilige Kranz von Gates wacht nd 
die Bemerkung, daß Maria nicht die Tugritd'ber 
Demuth; welche fe defaß, durch dieſe Worte rähmen, 
fondern daß fie nur zu erfeiinen geben-wollte, daß 
Gott angefehen habe ihr Nichte , ihre Niedrigfeit , 
und daß Er fie“ nur aus teiner Güte ſo hoch erhoben 
habe. 

Jaͤt, ſagt der hellige Auguſtin die Demuth Ma⸗ 
riens ri ‚eier Leiter, auf weicher der Herr auf 





24 nat Deus‘ de Virgine incarnari propter hu- 
militatem , quam propter aliam quamcunque 
virtütem.S. Hieron, 

28) Non ait: Respexit virginitatem , innocentiam, 
sed humilitatem tantum, S, Laur. Just, 
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die Erde herabſteigen und daſelbſt im Schooße Ma: 
riens Menſch werben wollte. '%) Das beſtätigt der 
heilige Antonin, welcher fagt, daß die Demuth. die 
vollkommenſte Eigenfchaft für die. allerfeligfte Jung⸗ 
fraiı war, um.die Mutter ihres Gottes und um zu— 
nächſt fürsdiefe hohe Würde geeignet zu werden. 7) 
Iſaias hatte: dies ſchon vorher gefagt, da er fprad: 
„Ein Reiß wird hervorkommen aus der Wurzel Jeſſe, 
und reine. Blume aus feiner Wurzel.“ (Iſaias XI. 1.) 
Atbert der: Große bemerkt, daß die göttliche Blume; 
närlich der eingebbrene Sohn Gottes, nicht aus der 
Spige oder and dem: Stamme der Pflanze Felle, 
ſondern aus ihrer Wurzel hervorgehen: ſollke, um 
hierdurch die Demuth der göttlichen Mütter zu bes 
zeichnen ; Lunter der Wurzel Jeſſe, ſagt er, muß 
man die Demuth ihres Herzens verftehen: 19) Merket 
wohl, >fagb der heilige Jourbanus, daß die Blume 
nicht aus der, Spitze, ſondern daß ſie aus der Wurs 
zel hervorkommt. 7%) Leber die Worte der heiligen 
— — — — 

16) Facta est Mariae humilitas scala N ‚per 
quam. Deus descendit ad terras, S. August. 
sup. Maeniff. , 

2?) Ultima gratia perfectionis est praeparatio ad 

°" Filiam Dei'concipiendum; quae praeparätio fuit 
per‘ 'profundam AUnIIiANeRE, 8. Autor, P. 5. 
415.6, 6. 8, 

18) De radice cjus. humilitas cordis intelligitur. 

= Nöfa quod non’ ex — 'sed de renioe 
"ascendet flos, — 


Schrift. „wende deine Augen von. mir. ak, benn fie 
ziehen mich. an ſich,“ (Hohel. VA: ſchreibt det! heilige 
Auguſtiu; Woher ziehen ſie dich, wenn nlcht bon 
Herzen des ewigen Vaters in den Schooß der Jung⸗ 
frau? 2%) Der gelehrte Schriftausleger Feruandez 
bemerkt, daß der demüthige Blick, mit welchem 
Maria immer auf die Größe ihres Gottes. Hinfah, 
und nie unterließ, ihr. eigenes Nichts zu betvrachten, 
Gott Selbſt fo große: Gewalt anthat, daß: diefer 
Blick Ihn in ihr Herz herabzog. 2”): Daraus serkenne 
man. auch, ſagt der Abt Franconus, warum der 
heilige Geiſt ſo ſehr die Schönheit Seiner Braut‘; 
um ihrer lieblichen Augen willen, lobt. „Wien fchön 
bift du, meine Freundin, wie ſchön biſt dn &- Deine; 
Augen find Taubenaugen.“ (Hohel. XIR. Da Marie. 
ihren Gott mit den einfaltspolfen und unſchuldigen Au⸗ 
gen einer Taube anblickte,, fo entzündete ihre Schöu« 
beit. den Herrn. mit- fo großen. Liebe;,- daß fie: Ihr 
mit Banden der Liebe in ihrem jungfräufichen Schobße 
einichloß. 22) Wir Ban nun aus-alfem was bisher 
, ee FO Sn > Wr 


20) Unde avolare , nisi a sinu — in utarum 

., matris, . Jen: s 

2T) Ita ‚illius oculi. humillimi,. Deum ——— ut 
suavissima quadam violentia ipsummet Dei pa- 
tris Verbum in uterum suum Virgo attraxerit. 
Fernandez,in. c. 14. Gen. s. 1. 

22) Ubinam terrarum tam speciosa Virgo inveniri 
posset, quae regem coelorum ocalis caperet, 


= We 


‚gefagt worden iſt exykannt, daß Maria fich.bei der 
Menfchwerdung Des göttlichen Wortes, nicht: mehr 
‚hätte. verdemüthigen können als ſie es gethan hat. 
Jetzt wollen avin ‚betrachten; wie ‚Gott fie nicht hätte 
‚höher erheben : »Bunen als: IB. Er- ‚fie zu Seiner 
Mutter machtg. 

Zweiter Punkt, Um — zu Einmel, - wie 
‚erhaben. Die Würde: war, zu weicher Marin erhoben 
worden iſt, müßte man die Erhabenheit und ‚Größe 
Gottes Selbſt begreifen können. Es weicht’ hin ; wenn 
man: fagt, DaB Gott Diefe Jungfrau zu Seiner Mut: 
‚ter machte, indem Gott fie nicht höher erheben Eonns 
te, als da Er ſie zu-Diefer Würde-beffinnmte; Arnold 
von. ‚Chartres bat Recht, wenn er fagt, daß, als 
‚Gott: ein Sohu ‚der, alferfeligften Jungfran werden 
wofte,, Er-diefelbe zu einer Höhe emporhob, weiche 
ſie über alle Engel und Heiligen ftellte. 2) So iſt 
auch Maria, Gott allein- ausgenommen, unvergleichs 
lich vollkommner, als alle andern himmliſchen Geifter, 
fagt der heilige Ephrem, *) was Andreas von Creta 


— 





et vinculis charitatis pia violentia captivum 
traheret? Francon, abb, De us N. T. 
tr, 6. s 
23) Maria constituta est super omnem: — 
.S. Arn. Garn. tir. de L. V; 
59 Nalla comparatione «eaeteris :superis est glo- 
siosior. 8. Ephrem: Or. de Laudi Deip. 
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und der heilige Anſelmus beſtätigen.») Der Letztere 
ruft aus: O meine Königin, dir iſt Niemand gleich, 
‚denn altes andern Dinge: ſtehen entwederhöher ober 
tiefer als du. Nur Gott: alfein ſteht Höher rd du, 
alle Adern ftehen unter dir. 29 So Hoch, ſchließt 
der heilige Bernardin, iſt dieſe Jungfrau erhvben , 
bas Gott allein ihre Größe begreifen Banii. 29": 
"Das macht uns anch begreiflich , ſagt der heilige 
Kemos.ivon Billaneda; warum die vier Evangeliften, 
«die fo weitlänfig ſind, wenn es fich darum handelt, 
Dad. Lob eines. heiligen Johannes des: Täufers'und 
einer heiligen Magdalena zu befchreiben, uns fo we⸗ 
nig von den Tugenden: Mariens erzählen. Es reichte 
hin, fagt’der Heilige, das fie Marin jene nannten, 
: „von dev Jeſus geboren iſt.“Was follen fie viel von 
ber: Herrlichkeit: dieſer Jungfrau reden, es genügte ja, 
wenn fie fagen, daß fie die Mutter ihres "Gottes 
rum — ‚indem fie doch mit dieſen wenigen Wor⸗ 
25 — Deo, ——— altior. Ss. Andr, Oret. 
Or. de Laud, Deip. RE NEELTETER 
26) Nibil tibi, Domina, est aequale; omne enim 
» :quod’est, -aut‘supra-te est, aut infra: quod 
supra, solus-Deus; quod infra est omne quod 
Deus uon est. S. AAR ap. nein stell, 2. 
„se 2, s 
27) Tanta est perfectio: Virginis, ut soli Deo co- 
. wnoseenda‘resertetur, &. Berndärdin t. 2. 8 
Une - 0:00.00? 


ten das Hauptfächlichfte von ihr gefagt und alt ihre 
Tugenden ausgefprochen haben ; deshalb war es auch 
nicht nöthig, daß fie noch im Einzelnen von Maria 
redeten. 2°) Ueberfteigt dies eine, daß Maria die 
Mutter eines Gottes ift, nicht alfe Erhabenheit, die 
man fich nach Gott denken, die man nach Gott nen« 
nen kann? fragt der heilige Anfelmus. 2%) Weder der 


Name einer Königin des Himmels, nocy einer Ges 


bieterin der Engel, oder irgend ein andrer Ehrentis 
tel, fagt Peter de Celle, könnte Maria fo fehr 


ehren, als wenn man fie eine Mutter Gottes 


nennt. 3% 
Die Urſache hiervon ift ganz klar, denn, fagt 
der heilige Thomas, je mehr eine Sache fich ihrem 


Urſprunge nähert, deſto größere Vollkommenheiten 





28) Satis fuit de ea dicere: De qua natus est Je- 
sus. Quid ultra requiris ? Sufficit tibi quod 
mater Dei est. Ubi ergo totum erat, pars 
scribenda non fuit. S. Them. Vill, Conc, 
de Nat. V, 

29) Hos solum de sancta Virgine praedicari, quod 
Dei Mater sit, excedit omnem altitudinem , 
quae post Deum dici vel cogitari potest. S. 
Ans. de exe. Virg.c.4 

30) Si coeli Reginam, si angelorum Dominam, vel 
quodlibet aliud protuleris, non assurges ad 
bunc honorem, quo praedicatur Dei Genetrix. 
Stell. lib. de Pan. e. 31, 
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werden ihr von demſelben mitgetheilt; da nun aber 
Maria, unter. allen Geſchöpfen Gott am nächſten 
ſteht, ſo hat fie dadurch mehr Gnaden, mehr Bol: 
kommenheit und Erhabenheit als alle audern empfan- 
gen. ) Dies war. für den Pater, Suarez, der Grund 
warum er behauptete ‚.die Würde einer Mutter Gottes 
gehöre einer höhern Ordnung an, als: jede andere ' 
erfchaffene Würde, „da. fie gewiſſermaßen zur Nang= 
orduung der. mit der. Gottheit verbundenen Menfch- 
heit gehöre, mit welcher fie ebenfalls nothwendig in 
enger , Berbindung . fteht. °) Auch Dionyſius der 
Earthäufer behauptet, daß, nach der Vereinigung 
der Gottheit und Meufchheit in Chriſto, es Feine 
Berbindung gebe, die ihr. näher komme, als Die 
göttliche Mutterfchaft. 3?) ‚Die Vereinigung ‚- die 


31) Quanto aliquid magis participat illius effectum 
etc. Beata.autem Virgo Maria propinquissima 
Christo fait, quia, ex ‚ea accepit humanam na- 
turam; et ideo prae caeteris majorem debuit 
a: Christo gratiae plenitudinem obtinere, S. 
Thom. 3. p. q. 27. a. 5. 

32) Dignitas matris ‚est altioris ordinis; pertinet 
enim:quodammodo ad ordinem unionis hyposta- 

» ticae, illum enim .intrinsece respieit, et cum 
illa necessariam conjunctionem. habet, En, 3 
in 3. ‚P D.: 2. S. 2. 

?3) Post -hypostaticam conjunetionem non est — 
tam vicina ut. unio Matris cum ſilio suo, -L. 
deL, V, a Yu] 


hier flatt findet, fagt der heilige Thomas, iſt die 
engſte Vereinigung, welche zwijchen einem bloßen 
Geichöpfe und Gott ſtatt finden Fann. 3° Afbert 
der Große fest hinzu, daß fogleich auf die Würde 
Gottes, die Würde Seiner Mutter folge, fo daß 
Maria nicht enger mit Gott hätte verbunden feyn 
können , als da fie Seine Mutter ward, ausgenoms 
nen fie wäre Gott Selbft geworden. °°) 

Der heilige Bernardin Iehrt ung, daß Maria , um 
die Mutter Gottes werden zu können, durch eine 
beinahe unendliche Gnadenfülle, gewiffermaßen den 
göttlichen Perfonen gleich wurde. ?%) Gleichwie die 
Kinder und ihre Elfern fo zu fagen als eins angefehen 
werden und Ehre und Neichthum mit einander theis 
fen, fo wohnte auch Gott, ſagt der heilige Petrus 
Damianus, der in den Gefchöpfen auf verfchiedene 
Teile gegenwärtig ift, in Maria auf eine ganz bes 
fondere Weiſe, inden Er eins mit ihr werden wollte. 
Deshalb ruft der Heilige aus: Schweigen und 


39) Est suprema quaedam conjunctio cum persona 
infinita, S. Thom, 1. p. q. 25. a. 6. 

35) Immediate post esse Deum, est esse matrem 
Dei. Magis Deo cenjungi, nisi fieret Deus, 
non potuit. B. Alb, 

36) Quod femina conciperet et pareret Deum, opor- 
tuit cam elevari ad quamdam aequalitatem di- 
vinam, per quamdam infinitatem gratiarum. S. 
Bernardin. t, 1,3. 61, c. 16. 
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zittern ſollen hier alle Gefchöpfe, und es Faum wagen, 
eine fo unendliche Würde anzublicen. „Gott wohnte 
in der allerferigften Jungfrau ‚/ mit welcher Er eins 
geworden ift. ?”) 

Der heilige Thomas lehrt, daß als Maria die 
Mutter Gottes wurde, fie wegen diefer engen Ver— 
einiqung mit dem unendlichen Gute, eine beinahe 
unendliche Würde empfing, welche der Pater Suarez 
unendlich in ihrer Art nennt. »e) Daher iſt die Würde 
einer Mutter Gottes die höchſte Würde, die Gott 
-einem bloßen Gefchöpfe ertheilen Kann. Der heitige 

Thomas Iehrt, daß obgleich die heilige Menfchheit 
Jeſu Ehrifti mehr inwohnende Gnaden hätte empfane 
gen Eönnen, fie dennoch, was die Vereinigung mit 
einer göttlichen Perfon anbetrifft, nicht vollfommener 
werden konnte. 3%) Auf gleiche Weife konnte auch 





37) [nest Deus Mariae Virgini, per identitatem, 
quia idem est quam illa. Hic taceat et contre- 
miscat omnis creatura , et vix audeat aspicere 
tantae dignitatis immensitatem. Habitat Deus in 
Virgine, cum qua unius naturae habet identi- 
tatem. Petr. Dam. S. 1. de Nat. V. 

3°) Dignitas Matris Dei suo genere est infinita. 
Suarez,t.2.in3.p. D. 18. s. 4 

39) Virtus divina, licet possit facere aliquid majus 
et melius quam sit habitualis gratia Christi, 
non tamen posset facere quod ordinaretur ad 
aliquid majus, quam sit unio a ad 
flium unigeritum a Patre, 3. p. q. 7.a. 12. ad? 
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Maria, ſetzt derſelbe Heilige hinzu, keine höhere 
Würde erlangen als jene einer Mutter Gottes. »0) 
Daſſelbe fchreibt der heilige Thomas von Billanova, 
welcher ausruft: Die Mutter des Unendtichen nimmt 
Theil an einer gewilfen Unendlichkeit. *°) Der heilige 
Bernardin fagt, daß der -Stand zu welchem Gott 
Marin erhob, als Er fie-zu Seiner Mutter machte, 
der erhabenfte Stand war, fo daß die alferfeligfte 
Jungfrau nicht höher hätte erhoben werden können, *?) 
was Albert der Große beftätigt , indem er ſagt: Der 
Herr gab der allerfeligften Jungfrau das Höchfte 
deſſen fie fähig war, als Er ihr die göftlihe Mut: 
ferfchaft ertheilte. *3) 

Dies bewog auch den heiligen Bonaventura zu 
jenem berühmten Ausfpruche, daß Gott freilich eine 
größere Welt und einen geräumigern Himmel er: 
Schaffen könnte, daß es Ihm aber unmöglich fei, ein 





0) B. Virgo ex hoc quod est mater habet quam- 
dam dignitatem infinitam, “ex bono infinito quod 
Deus; et hoc parte non potest fieri melius, 1. 
P. q. 25. ad 6. ad A. 

*1) Utique. habet quandam infinitatem esse matrem 
infiniti, Conc. 3. de Nat. M. 

#2) Status maternitatis Dei erat summus status qui 
purae creaturae dari posset T. 3. S. 6. a. 3. c. 1. 

#3) Dominus B. Virgini summum donavit, cujus 
capax fuit pura creata, seilicet Dei materni- 
tatem. Lib. 1. de L. V. 
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Geſchöpf höher zu erheben, als wenn Er ſie zu 
Seiner Mutter machte. *) Aber beſſer als alle 
» Andern lehrt uns Maria ferbft, zu welcher Würde 
Gott fie erhoben, indem fie der heiligen Elifabeth 
auf ihren Gruß mit den Worten antwortet: „Gros 
Bes hat an mir gethan, Der da mächtig ift.” Doch 
warum erklärt uns die allerfeligfte Jungfrau nicht, 
worin dieſe großen Dinge beftanden haben , die Gott 
an ihr gethanhat? Deshalb fagt der heilige Thomas 
von Villanova, weil fie fo groß waren, daß Maria 
ferbft fie nicht hätte erklären können. *°) 

Der heilige Bernhard hat Necht, wenn er fagt, 
daß Gott bloß um Diefer Jungfrau willen, die ganze 
Welt erfchaffen habe ?% und der heilige Bonavens 
tura, wenn er behauptet, daß die Welt um Marien 
Willen erhalten werde, nachdem fie dieferbe mit 





#4) Esse Matrem Dei est gratia maxima purae crea- 
turae conferibilis, Ipsa est quam majorem facere 
non potest Deus. Majorem mundum facere po- 
test Deus, majus coelum; majorem quam matrem 
Dei facere non potest. S. Bonav, Spec, B, 
V. L. 10. 

+5) Non explicat quaenam haec magna fuerint, quia 
inexplicabilia. S, Thom, Vill, Conc. 3. de 
Nat, V. 

46) Propter hanc totus mundus factus est. S. Bern, 
S. 7, in. Salv, Reg. 

Herrlichkeiten Maria’s. II. hr. 29 


ihrem Gott im Beginn gegründet. *7) Der Heilige 
fpielt bier an auf die Worte der heiligen Schrift: 
„sch war bei Ihm und machte Alles‘ (Sprichw, VEID, 
welche Worte die Kirche auf Maria bezieht. Der 
heilige Bernardin fügt noch hinzu, daß Gott den 
Menfhen, nach dem Sündenfall Adams nur aus 
Liebe zu Maria nicht vernichtet habe, *%) Die heilige 
Kirche fagt von Maria, daß fie den beiten Theil 
erwählt habe. *%) Die jungfräufiche Mutter wählte 
nicht nur die befte Sache, fondern fie wählte auch 
den beften Theil der beſten Sache, da ihr Sort, um 
ihrer göttlichen Mutterfchaft willen, alle allgemeinen 
und befondern Gnaden und Gaben, welche Er den 
andern Gefchöpfen ertheilt hatte, in der höchſten 
Bollkommenheit gab, wie ung dies Arbert der Große 
lehrt. 5°) So war Maria, zum Beifpiel, ein Kind; aber 
fie befaß nur die Unſchuld, welche dieſem Alter eigen 


47) Dispositione tua, Virgo sanctissima, perseverat 
mundus, quem et tu cum Deo ab initio fun- 
dasti. S. Bonav. ap. Pep. L. 371. 

#8) Propter singularissimam dilectionem ad hane 
Virginem praeservavit, S. Bernardin. t. 1. 
s. 61.0. 8. 

45) Optimam partem elegit. In Off. Ass. B. M. 

0) Beatissima Virgo gratia fuit plena, quia omnes 
gratias generales et speciales omnium creatu- 
rarum in summo habuit. S. Alb. m, in. Bibl, 
Mar, 
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ift, und nicht den Mangel des Gebrauchs der Ber: 
nunft, weil fie vom erften Augenblick ihres Dafeyns 
an immer den vollfommenen Gebrauch der Vernunft 
hatte. Maria war eine Sungfrau, ohne daß die 
Schande der Unfruchtbarkeit auf fie fiel. Sie war 
Mutter und befaß zu aleicher Zeit den Vorzug , eine 
Sungfran zu ſeyn. Maria war ſchön, ja fie war fehr 
fhön, wie Ridyard von St. Bictor, Der heilige 
Gregorius von Nicomedien und der Heilige Dionyſius 
der Areopagit behaupten; von dem Letztern wird 
erzählt, daß er einmaldas Glück hatte, ihr ſchönes 
Angeficht zu fehen, worauf er gefagt haben fol, 
daß wenn der Glaube ihn nicht verfichert hätte, daß 
Maria nur ein Gefchöpf fei, er fie ald die Gott— 
heit Selbft angebetet haben würde; der Herr Serbft 
offenbarte eines Tages der heiligen Brigitta, daß die 
Schönheit Seiner Mutter die Schönheit aller Mens 
ſchen und Engel überfreffe. Maria war alſo fehr 
fhön, aber fie befaß dieſe Eigenſchaft, ohne irgend 
Jemanden Dadurch fchädfich zu werden, ja ihre 
Schönheit vertrieb ſogar alle unehrbaren Gedanken und 
ftößfe die heilige Tugend der Reinigkeit ein, wie 
uns dies der heilige Ambroſius 3°) lehrt und wie es 





51) Tanta erat ejus gratia, ut nen solum in se 

virginitatem servaret, sed etiam, si quos in- 
viseret, integritatis donum insigne ‘conferret, 
S. Ambr. de Insı, Virg, c. 7. 


[4 
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der Heilige Thomas beftätigt. *?). Darım wird Maria 
in, der. heiligen Schrift eine Mprrhe genannt, weil 
fie bie Fäulniß verhinderte: „Ich ‚gab einen-Lieblis 
chen. Geruch, wie die auserleſenſte Myrrhe“! (Ecclk. 
XXIV,), Worte welche. die heilige, Kirche auf Maria: 
bezieht. Maria ‚führte ein thätiged ‚geben „aber. ihre 
äußerlichen Handlungen, hinderten ihre Vereinigung 
mif, Sptt nicht, Mährend der, Betrachtung. blieb fie 
in, Gett ‚derfammelt , ohne das Zeitliche deshalb ıver- 
nagpläßigen, ‚zu müſſeu, ohne die Werkeder Näch⸗ 
ſtenliebe deshalb zu verſaumen. ‚Maria mußte zwar 
ſterben, aber ſie ſtarb ohne Todesangſt und nach 
ihrem, Tode blieb ihr Heiliger Leib unverfehrt. 

Aus dem allen ſehen wir, daß die göttliche Mutter 
zwar unendlich tiefer ſteht als Gott, daß ſie aber 
unendlich über alle andern Geſchöpfe hervorragt. 
Gleichwie es unmöglich iſt, einen edleren Sohmzu 
finden als Jeſus, ſo iſt es auch unmöglich ſich eine 
edſere Mutter zu denken als Marin. Dieſe Betrache 
tung, muß, den, Berehrern, unſrer »großen Königin 
nicht nur dazu dienen, fich über «die ‚hohe. Würde 
derſelben zu erfreuen, nein, ‚fie. muß aud das Ver- 
trauen auf den. BERN, ‚Gottes 


\ = 4 sl. 298 





") Gratia, "sanctifcationis non aniun: — in 
“ Yirgine motus illicitos, sed etiam in -aliis »effi- 
’ „,‚gaciam, habuit; ita ut quamvis, esset pulchra 
corpore, a nullo concupisceretur, S. Thom, 

nz ‚in 62 Dist. d, 2 q. 2. a. 2. Dt ns fl 
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vermehren; denn, ſagt der Pater Suarez, da fie 
die Mutter des Herrn ift,, fo hat fie gewiß Anfprüche 
auf Seine Gaben, um Diefelben denen, für. welche 
fie bittet zu erlangen. *2) Der heilige Germanud 
bemerkt noch, es fei unmöglich, daß Gott die Gebete 
diefer Mutter unerhört laſſe, da Er in ihr feine 
wahre und unbefledte Mutter erkenne. *2) So fehlt 
dir denn, o Mutter unfres Gottes, Die du zugleich 
unfre Mutter bift, weder die Macht noch der Wille 
uns beizuftehen. °) Dir weißt es ja, rufe ich bir 
mit dem heilgen Jourdanus zu, baß Gott dich nicht 
nur für Dich ſelbſt erfchaffen Hat, fondern daß du 
den Engeln zu einer Ernenerin, den Menfchen zu 
einer Wibderherftellerin und den Teufen zu ihrer 
Bekämpferin gegeben bift; Durch beine Vermittlung 
erlangen wir die Gnade Gottes wieder, durch dich 
wird unfer Feind befiegt und vernichtet. °°) 


#3) Unde fit ut singulare jus habeat ad dona Filii 
sui. Suarez, t. 2.in. 3. p. D. 1. s. 2. 

5%) Tu autem quae materna in Deum auctoritate 
polles, etiam iis qui enormiter peccant eximiam 
reconciliationis gratiam concilias, Non enim 
potes non exaudiri, cum Deus tibi ut verae ac 
intemeratae Matri suae in omnibus morem ge- 
rat, S. Germ. de Zona Virg. 

35) Nec facultas, nee voluntas illi deese potest, 
S. Bern. S. de Ass. 

6, Non tautum sibi te fecit, sed te angelis dedit 
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Wenn wir der'göttlichen Mutter gefallen wollen, ſo 
müſſen wir fie oft mit dem engliſchen Grüße begrüßen. 
Maria erfchien eines Tages’ der. heiligen Mechtildis 
und ſprach zu ihr, daß man fie durch nichts mehr 
ehren Bönne',; ‚als wenn man fie mit diefen Morten 
begrüße. Durch "dies Gebet werden wir auch ganz 
beſoudere Guͤaden durch diefe Mutter ber Barm⸗ 
herjigkeit erlangen, wie man’ folches aus dem fol— 
genden Beifpiele fehen kann. 


Beifpiel, 


-Bofgende Gefchichte , welche der Pater- Paul Seg⸗ 
neri in dem Buche :. der wohlunterrichtete Ehrift' CP. 
11]. 34) erzählt, ift allgemein berühmt geworden. Ein 
Jüngliug, der mit vielen Sünden 'gegen die Heilige 
Reinigkeit uud mit böjen - Gewohnheiten beladen 
war, ging in Rom beim Pater Nicolaus Zucchi beichs 
ten. Der Beichtvater empfing ihn freundlich, hatte 
großes Mitleid mit feinem traurigen Zuſtande und 
fagte ihm, daß die Andacht zur Mutter Gottes 
ihn allein von dieſem gräßlichen Lafter befreien könne; 
darauf. befahl ev ihm, zur Buße bis zu feiner nächften 
Beichte, jeden Morgen und Abend beim Aufftehen 


in instaurationem , hominibus in reparationem, 
daemonibus in hostem ; nam per te Deus homini 
pacificatur, diabolus vincitur et conteritur, Abb, 
Cell, V. in. Prol. Cant. Virg. 
{ 
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und vor dem Schlafengehen ein Ave Maria zur 
Mutter Gottes zu beten, ihr feine Augen, feine 
Hände und. feinen ‚ganzen Leib aufzuopfern, fle zu 
bitten, denfelben als ihr Eigenthum zunbehüten , 
und hieranf dreimal den. Boden zu küſſen. Der Jüng⸗ 
ling verrichtete dieſe Bußen, ohne daß er ſich An⸗ 
fangs. viel gebeſſert hätte. Sein Beichtvater empfahl 
ihm indeß, dies Gebet nie zu unterlaſſen und ermun⸗ 
terte ihn zu einem großen Vertrauen auf den mäch— 
tigen Beiſtand Mariene. Der Süngling verließ 
hieranf mit einigen. feiner, ‚Gefährten Rom und 
reifte mehrere Sahre in der Welt herum. Als er 
endlich, zurückgekommen war, da fuchte "er wieder 
feinen  frühern -Beichtvater auf, welcher ihn zu feis 
neg großen, Freude und nicht: geringen Berwunderung 
gauz ‚verändert, und von feinen früheren Laſtern gänz⸗ 
lich befreit: fand. Sage mir, mein lieber Sohm, 
fragte: ,ähnz der Beichtvater, wie haft du eine ſo 
glückliche: Umänderung beiver Sitten erlangt ? Die 
alterferigfte Jungfrau, antwortete der Jüngling , 
hat mir, um der kleinen Andacht willen, bie Sie 
mich gefehrt haben, dieſe fo große Gnade erhalten. 
Doch das war noch nicht Alles; als nämlich ber 
Beichtvater diefe Gefchichte auf der Kanzel erzählte, 
da hörte diefeibe ein Hauptmann, der feit vielen 
Jahren einen goftlofen Umgang mit einer andern 
Frau führte; dieſer nahm fich auch vor, biefelbe 
Undachtsübung ‚zu verrichten, um. Die Kette zu zer⸗ 
reißen, ‚die, ihn in der , Kucchtfchaft. des Teufels 
gefangen hielt. (Diefen guten Willen müffen uothwen⸗ 
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diger Weiſe alle Sünder haben, wenu:ffe wollen, 
daß Maria ihnen helfe. Wirklich entfagte: ‚auch der 
Hauptmann feiner fündhaften ER ki — 
ſein Leben. 

Aber ſechs Monate nach feiıter Bekehrung ins, 
berfelbe, ‚weil er ein zu großes Vertrauen auf feine; 
eigenen Kräfte gefegt hatte, die Unklugheit, jene 
Frau, mit der er früher gelebt. hatte, aufzuſuchen, 
um zu ſehen, ob auch fie ihr Leben geändert habe. 
As er fih. num der Thüre jenes Hauſes näherte, 
in welcdyem er in offenbarer Gefahr war, in Die 
alte Sünde zurüczufallen, da fühlte er fi) von einer 
unfichtbaren Macht zurückgeſtoßen und, fah ſich mit- 
einem Male fo weit von jenem Haufe entfernt, als 
die Straße lang war, worauf er fich wieder vor 
feiner. eigenen Hausthüre befand; er erkannte hieraus 
deutlich, dab Maria ihn ferbit auf Diefe, Weiſe aus 
der, Gefahr errettet habe. Aus diefer Erzählung kann 
man erkennen, wie beforgt Maria ift, uns nicht nur 
aus der Sünde heranszureißen , fondern ung auch. 
vor der Gefahr, von nenem in ae zu BR 2 
zu RE 


Geb et. 


O unbefledte, heilige Jungfrau Maria, o demü« 
thigftes unter allen Gefchöpfen, welches du erhabener 
als alle Andern vor den Augen deines Gottes er. 
ſcheinſt! Du erfchienft dir felbft fo gering, aber den» 
noch warft du fo groß vor Gott, daß Derfelbe dich 
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fogar zur hohen Würde Seiner Mutter erwählen 

woltte und Dich deshalb zur Königin - Himmels und 

der Erde machte. Sch danke Gott ‚daß Er dich ſo 
hoch erhoben hat, ich freue mich mit dir,: dab Om 
jo:.eng! mit Gött bift verbunden "worden ‚Daß "eine 

innigere Vereinigung einem bloßen Gefchöpfe .unindg: 
lich: wäre; Ich ‚armer Hoffärtiger Menſch, derich 
zugleich: nit fo. vielen Sünden beladen bin, ſchäme 
mich ; dor dir zu erſcheinen, die du, ungeachtet all 

Deiner Vorzägen-, ſo demüthig biſt. Aber tröp am 
meines Elendes will ich dich doch mit den Wortken! 
begrüßen „Gegrüßet ſeiſt du Mafia’, Boll der Gna— 
den!“ AWeil du voll von Gnaden biſt, ſo mache, 

daß“ auch ich Antheil daran Habe’ „Der Herr iſt 
mit dir.“ Dieſer Herr, welcher, vom erſten Augenblick 
deiner⸗ Erſchaffung an niit dir war, iſt jetzt, nach⸗ 
dem Er dein Sohn: geworden, noch weit inniger 
mit dir verbunden. „Du bift gebenedeit unter den 
Weibern',“ o Gebeilebeite unter den Weibern, er 

lange auch mir den Segen Gottes „Und gebenedeit 
iſt die Frucht deines Leibes,“ o glückſelige Pflanze, 

die du der Welt eine fo edle und heilige Bricht‘: 
gefchenkt haft. „Heilige Maria, Mutter Gottes," 
fiehe ich befenne, daß du-die wahrhaftige Mutter 
Gottes bift, und ich bin bereit für Die Bertheidigung 
dieſer Wahrheit mein Bent zu’ vergießen. „Bitte für 
uns Sünder” Wenn! du die Mutter Gottes biſt, 
v Maria, dann bift du and) "die Mutter unferer 

Seligkeit, dann bit dur die! Mutter der armen Sün⸗ 
der, weil Soft, um die’ Sünder felig zu machen, 
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Menſch geworden iſt; fiehe, Gott iſt dein Sonn ges 
worden ‚Bandit dein Gebet die Kraft erlange, einen 
jeden Sünder; wer er auch ſei, ſelig zu machen., 
Bitte denn alfo für und, Do Maria, „jetzt und in 
der Stunde unferes Todes,” bitte immer für und 

bitte jest für ıms, da wir noch am Leben ‚find, da, 
fo viele VBerfuchungen und Gefahren; Gott zu vers 
fieren , ung umgeben; aber bitte :nodymehr-für ame 
in der Stunde unferes Todes, weil wir alddann idiefe 
Wert verfaffen müffen, um vor dem Nichterflühfe 
Gottes zu erfcheinen; mache daß wir burch die Vers 
dlenſte Jeſu Chriſti und “Durch beine Vermittlung 
ſelig werden und eines Tages, ohne Gefahr dich‘ 
von neuem“ zu verlieren, im Himmel die ganze Ewig⸗ 
keit hindurch dich und deinen Sohn loben und preiſen 
koͤnnen. 


Fünfte Verrachtung. m & 
Für dns Seit der Verkündigung Mariens R 


Und das Wort iſt Fleiſch geworden. (Joh. 13 


"Der Heilige Thomad nennt das Geheimnik der 
Menfchwerding Jeſn Ehrifti das Wumder aller Wun⸗ 
der; und in der That, konnte die NIE wohl Zeuge 
eines größern Wunders ſeyn als daß eine Jungfrau 
die Mutter ihres Gottes wurde und daß Bott Selbſt 





*)] Obgleich diefe - Betradjtung- im erften Theile 
viere Wiederholungen and ber vorhergehenden 
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einen. ‚menfchlichen. Leid annahm ! Betracten.. bir, 
alſo heute, biefe.. ‚mei großen. - Wunden; - Im erfan, 
Punkt wollen wir betrachten, mie. Maria um ihrer 
Demuth willen die, Mutter ihres Schbpfers gewor 
den, und im "zweiten Punkte, wie der Schöpfer alter. 
Dinge, um Seiner. Güte. willen der - Sohn eines 
Seiner Geſchoͤpfe hat werden wollen. 


1. Punkt. ‚Maria ift um ihrer Demuthwile 
len die Mutter ihres Schöpfers geworden. 


Nachdem Gott beſchloſſen ‚hatte, der Belt Seine. 
unendlihe Güte fund zu thun, und ſich firıtief: 
zu erniedrigen, Daß Er fogar. Menſch ward;, nache 
dem Gott beſchloſſen hatte, auf ſolche Weile. die 
Menſchen, bie ſich ins Verderben geſtürzt hatten, zu 
ertöfen und Sich deßhalb eine Jungfrau zur Mut⸗ 
ter wählen wußte, fo ſuchte Er unter allen Jung— 
frauen die allerdemüthigſte aus. Cr fand nun, 
daß die atförfeligfte Jungfrau Maria, gleichwie fie 
aller andern, durch ihre Heiligkeit übentraf, aͤuch weit 
demüthiger war als bie andern, weßhalb Er fie 
denn mich zu Seities "Mütter -erwählte. „Er hat an—⸗ 
sefehen die Niedrigkeit Seiner. Magd,“ ſprach Dias 





Ir Betrachtung enthält, fo hat man ſie dennoch 
nicht auslaſſen wollen, weil ſie ſich auch im 
Original befindet und dennoch manches neue ent⸗ 

Hält. Man hat indeß die lateinifchne Terte , wels 
che man in der vorigen Betrachtung nachfehen- 
kann, weggelaffen. 
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via zur heifigen Eliſabeth; bie göttliche Mutter , fagt 
ber heilige Lorenz Juſtiniani, ſagt nicht etwa: er hat 
angefehen meine Zungfraufchaft, oder meine Unfchurd, 
fondern fie fagt, er hat augefehen meine Niedrigkeit, 
meine Demuth. Ja, fagt der heilige Hieronymus , 
Gott wollte mehr um ihrer Demuth, als um. jeder 
ihrer andern QIugenden willen in der göftlichen 
Juugfrau Menſch werden. 

2. Deßwegen begreift man auch leicht, warum 
Maria im Hohenliede unter dem Bilde der Narde, 
einer gemeinen kleinen Pflanze, vorherverkündigt wur: 
de, welche durch ihren Geruch den. König des Him: 
meld, den Sohn Gottes aus dem Herzen des Vaters, 
in welchem Er ruhte, in ihren jungfräufichen Schooß 
berabgezogen hat. „Als der König auf feinem Lager 
mar, gab meine Narde ihren Geruch. (Hohel. 1.) 
Die Narde, ſagt der heilige Antonin, ift ein Feines - 
Kraut , welches die allerfeligfte Jungfrau bedeutet, 
die den Gerud) ihrer Demuth überall verbreitete, 
Bor ibm hatte fehon der heilige Bernhard geſagt: 
Sie ward würdig erfunden, daß Gott aufefie herabs 
blidte, daß der König nach ihrer Schönheit. ver— 
Tangte, daß fie durch den füßen Wohlgeruch ihrer 
Demuth denfelben von Seinem Rupelager, vom Herz 
zen Gottes herabzog. 

Sp wählte Gott, angezogen von der Demuth der 
alterfeligften Jungfrau , diefelbe zu Seiner Mutter , 
als Er für das Heil der Welt Menſch werden 
wollte. Aber Gott wollte dennoch nicht eher der 
Sohn Mariens werden, ehe diefgfbe ihre Einwilligung 
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gegeben, um die Ehre nnd adas WVerdienſt Seiner 
Mutter hierdurchzuß vermehren‘, Wwien uils zdies der⸗ 
Abt Wilhelmus lehrt. Judeß die demüthige Jungfrau 
im: ihrem Armen Häuschen: war. und zu Göttuftehte 
und Ihn bat,, wie dies Der Benedictinerin GEliſabeth. 
geoffenbart wurde, Er wolle doch den Peitand der 
Welt herabſchicken, da: Fam der Erzeugel Gabriel und 
brachte ihr vom Herrn die große. Botſchaft und ber 
grüßte fie. niit den. Worten :',;Gegräßtofeift du, voll 
der’ Gnaden, der Hert ifkimit dir, du biſt gebene⸗ 
deit unter den Weibern.“ «Luc! 1) Gegrüßt ſeiſt du, 
o Maria, dir bit vol ders: Gnaden, denn dir beſitzeſt 
jene Guade, die ‚größer if als alle Gnaden, welche, 
Peenfchen und Engel nur empfangen habeu. Der: 
Herr: ifbsmid dir ‚on gfeichmie Er immer mit. dir’ gex: 
weſen iſt, da Grdirdimneer mit Seiner Gnade beige— 
ſtanden. Du biſtr gebeuedeit unter allen Weibern, alle: 
andern Weiber ſſud mit dem Fluch der. Schuld belas 
den z ꝛaber du „als Mutter. des Hochgebenedeitem, 
wurdeſt / vor aller Smidenmafer bewahrt/ du warſt 
immer, du bleibſt immer gebenedeit. mn 
3 Was antwortet num Die, Demütßige Jungfrau 
— anfeinen Gruß, welcher. ſo große Lobſprüche 
enthielt Sie ſchlbeigt erſtaunt über ein ſo großes 
Lob wird fie ganz beſchämt und verwirrt. „Da fie. 
dies hörke erſchrak fie über feine Rede md. dachte 
nach was"dus für ein Gruß ſei.“ Aber warum. erz, 
ſchrak fie dein, » fürchtete fie etwa getäufcht zu, 
werden ? Nein, denn fie war feft überzeugt. 
daß der ‚welcher zu ihre ſprach ein himmliſcher Geiſt 
Herrlichkeiten Maria's. AL Thl. 30 
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fei. Erſchrak fie etwa aus Verſchämtheit, da fie den 
Engel in der Geftalt eines Mannes, (wie dies Einige 
geglaubt haben) vor ſich erblickte, Nein, denn die 
heilige Schrift fagt ausdrücklich: „ſie erſchrak über 
feine Rede” und nicht, fett Eufebins hinzu, über 
fein Ungefiht. Es war ein demüthiges Erftaunen, 
wegen der großen Lobfprüche , auf welche fie fo wer 
nig gefaßt war. Jemehr der Engel fie erhob , defto 
mehr verdemüthigte fi) Maria, deſto fiefer verfenkte 
fie fih in ıhr Nichts. Der heilige Bernardin von 
Siena fagt, daß, wenn der Engel ihr geſagt hätte, 
fie fei die gotflofefte Perfon auf der Welt, jo würde 
Maria nicht erfchrocden feyn, als fie aber fo große 
Lobſprüche vernahm, die fie durchaus nicht zu vers 
‚dienen glaubte, da wunderte fie ſich, Da erfchrak fie. 

4. Uber, möchte Jemand fagen, die allerfeligfte 
Jungfrau wußte doch aus der heiligen Schrift, daß 
die Zeit zur Ankunft des Meſſias, welche die Pros 
pheten vorherbeſtimmt haften, fchon gekommen fei ; 
fie wußte daß die lebte Woche des Propheten Daniel 
erfüllt worden, daß der Scepter Judas, wie es der 
Patriarch Jacob verfündigt hatte, fchon in die Hände 
eines Sremden, Des Könige Herodes, gekommen; fie 
wußte auch, daß die Mutter des Heilandes eine 
Ssungfrau feyn mußte; als fie nun Diefen Gruß des 
Engeld und feine Lobfprüche, die doch nur auf eine 
Mutter Gottes zu paſſen fchienen, vernahm, Fam ihr 
da nicht etwa der Gedanke, oder wenigftens ein Teis 
fer Zweifel, fie ferbft möchte diefe auserwählte Mut— 
ter des Herrn ſeyn? Nein, ihre Demuth ließ auch 


‚nicht den minbeften Gedanken Diefer Art in ihr 
aufkommen. Diefe Lobfprüche verurfachten ihr mir 
eine fo große Zurcht, daß der Engel ferbft ihr 
Muth zuiprechen mußte. Gleichwie Chriſtus, fagt der 
heilige Ehryfologus, durch einen Engel geftärkt 
werden wollte, fo mußte auch Maria durch einen 
Engel ermuthigt werden. Defwegen fprach der Engel 
zu ihr: „Fürchte dich nicht, Maria, denn du haft 
Gnade gefunden bei Gott.” Als ob er gejagt hätte: 
Mas fürchtet du dich, o Maria, weißt du nicht, daß 
Gott die Demüthigen erhöht? Weil du dich felbft 
für fo gering und niedrig hältft, fo hat der Herr 
um Seiner. unendlichen Güte willen dich zu Seiner 
Mutter erhöhen wollen. „Siehe, du wirft empfangen 
in deinem Leibe und einen Sohn gebären, und du 
folrft feinen Namen Jeſus beißen.’ 

5. Hierauf wartete der Engel ab, ob Maria auch 
die Würde einer Mutter Gottes anneheınen werde, 
D meine Gebieterin, ruft ihr hier der heilige Bern⸗ 
hard zu, fiehe, der Engel wartet auf eine Antwort, 
er wartet auf deine Einwilligung; auch wir Unglüds 
lichen, die wir zum ewigen Tode verdammt find, 
auch wir warten darauf. O allerfeligfte Jungfrau , 
fiehe, der Preis für unfere Seligkeit wird dir darges 
boten, das Blut, welches dein geliebter Sohn, 
nachdem Er in deinem Schooße Menſch geworden , 
vergicßen foH, um das Löfeneld für unfre Sünden das 
mit zu entrichten und uns vom Tode zu befreien, 
wird Dir dargeboten. Siehe, wenn du einwilligeft, 
fo find wir alsbald befreit. So wohlgefällig du dem 
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Herrn um deiner Schönheit willen biſt, ſo ſehr 
wünſcht Er auch, daß du einwilligen mögeſt, weil 
Er beſchloſſen hat, daß von deiner Einwilligung das 
Heil der Welt abhänge. Antworte ſchnell, o meine 
Königin, ruft dir der heilige Auguſtin zu, verzögere 
nicht länger das Heil der Welt, welches von deiner 
Einwilligung abhängt. 

6. Da antwortet Maria dem Engel: „Siehe, 
ich bin eine Magd des Herrn, mir geſchehe nach 
deinem Worte” O bewunderungswürdige Antwort , 
die du den Himmel erfreut, die du der Erde einen 
nuendlichen Schaß von Gütern verſchafft haft; Ant: 
wort, die du den Sohn Gottes bewogen, den Schvoß 
des ewigen Vaters zu verlaffen, um Menfch zu 
werden! Kaun hat Maria diefe Worte ausgefpro: 
chen, da ift auch fchon: „das Wort Fleiſch gewors 
den,“ da ift der Sohn Gottes der Sohn Maria ges 
worden. O mächtiges: „Es geſchehe,“ ruft Ihomas 
von Billanova aus, o wirkfames: „Es gefchehe ,’ o 
ehrwürdiges über alles preiswürdiges: „Es geſchehe!“ 
Durch dies: „Es geſchehe“ ift der Himmel auf die Erde 
herabgefommen, ift die Erde in den Himmel erhobeır, 

7. Betrachten wir ein wenig aufmerffamer die 
Antwort Mariens: „Siehe, ich bin eine Magd deg 
Herrn.‘ Siehe, wollte die demüthige Jungfrau hier: 
durch ſagen, ich bin eine Dienerin des Herrn, wel: 
che thun muß was ihr Herr von ihr verlangf. Wenn 
Er mein Nichts anfieht und weiß, daß alles, was ich 
beſitze, Ihm gehört, wie kann man fagen, daß Er 
mich um meiner Berdienfte willen erwählt habe, 


* 
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„Siehe, ich bin eine Magd des Herrn.“Wie könnte 
eine Sclavin verdienen, die Mutter ihres Herrn zu 
werden? Deßhalb foll man nicht die Sclavin, fone 
dern nur die Güte des Herrn preifen, der anf ein 
fo niedriges Gefhöpf hat blicken wollen, um es fo 
hoch zu erheben. D Demuth Mariens, ruft der Abt 
Guerricus aus, welche fie fo Flein vor ihren eigenen 
Augen, aber fo groß vor den Augen Gottes erfchei: 
nen läßt, welche macht, daß fie fich ferbft für uns 
wirdig hält und daß fie bei Gott würdig erfunden 
wird, Den in ihren Schoß einzufchließen, welchen 
die ganze Wert nicht erfafien kann. Welch eine Des 
muth, ruft der heilige Bernhard voll Verwunderung 
aus, vereinigt mit fo großer Neinheit, mit fo großer 
Unſchuld, mit folcher Gnadenfülle! Wie ift es mög: 
lich, o glücfelige Jungfrau, fährt der Heifige fort, 
daß du fo demüthig, fo außerordenflicy demüthig 
fein Eonnteft. Ars Lucifer fah, daß Gott ihm mit fo 
großen Gaben bereichert hatte, da wollte er feinen 
Sitz über die Sterne erheben und Gott gleich werden. 
„Weber die Sterne will ich fegen meinen Thron, 
dem Alferhöchften will ich gleich ſeyn.“(Iſ. XIV. 13.) 
O was hätte Diefer hoffärthige Geift wohl gefagt, wenn 
er mit den Vorzügen Mariens ausgeftattet worden wä⸗ 
re? Nachdem Gott ihn fo hoch erhoben, wurde Lucifer 
ftolz, und der Herr ftürzte ihn in die Hölle herab; 
Maria hingegen, je reicher fie fih an Gnaden er- 
kaunte, defto mehr betrachtete fie ihr Nichts , und 
Gott erhob. fie zu Seiner Mutter und wies ihr das 
durch eine fo unvergleichlicy erhabene Stelle au, 
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daß, nach dem heiligen Andreas von Erefa, es außer 
Gott Riemanden giebt, der mit ihr verglichen wers 
den Könnte. Nichts, o meine Königin, rief Der heilige 
Anſelmus ihr zu „nichts iſt dir gleich, denn alles was 
da iſt, iſt entweder erhabener oder niedriger als du; 
Gott allein fteht höher als Du, aber alles was Gott 
nicht iſt, ſteht unter Dir. 

8. Wie hätte wohl ein bloßes Gefchöpf zu einer 
höhern Würde als zu der Mutterfchaft bes Schöpfers 
Selbſt erhoben werden können. Die größte Gnade, 
ſagt der heilige Bonaventura, die einem bloßen Ge— 
ſchöpfe ertheilt werden kann, beſteht in der Mutter⸗ 
ſchaft Gottes, eine höhere Würde kann Gott nicht 
ſchaffen, freilich kann Er einen größern Himmel uud 
eine größere Erde hervorbringen, aber etwas Grö— 
feres als eine Mutter Gottes Fann Er nicht machen. 
Das wollte uns auch die allerfeligfte Jungfrau zu 
verftehen geben, als fie ſprach: „Großes hat an mir 
gethan, der da mächtig iſt.“ Bei Diefen Morten 
wendet der heilige Jourdanus fi an Maria und 
ruft ihe zu: Nichte nur Sich hat er dich erichaffen,, 
nein, Er hat dic den Engeln zu einer Erneuerin, 
den Menfchen zu einge Wiederherftellerin gegeben , 
damit du das Unheil, welches der Menfch fich durch 
die Sünde zugezogen, wieder gut machen möchteſt. 


2. Punkt. Um Seiner Güte willen ift der 
Schöpfer aller Dinge der Sohn eines 
Seiner Gefhöpfe geworden. 


9, Unfer Stammpater Adam war fo undankbar, 
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ungeachtet ſo vieler empfangenen Gaben, daß er ſich 
gegen den Herrn empörte und von der verbotenen 
Srucht aß. Deshalb mußte Gott ihn von Seinen Ans 
geficht verftoßen uud mit al? feinen Nachkommmen zum 
ewigen Tode verurtheifen. Aber der Herr hatte dennoch 
Mitleid mit den Menfchen,, und bewegt „durch Die 
innigfte Barmherzigkeit”, befchloß Er, auf die Erde 
herabzufommen, Menſch zu werden, als folcher der 
göttlichen Gerechtigkeit genugzuthun und durch Seine 
Leiden die Strafen abzubüßen , welche wir um uns 
ſrer Sünden willen verdient hatten. 

10. Er kam vom Himmel herab und ift Menfch ges 
worden, *) ruft Die heilige Kirche aus, Er iſt 
Menſch geworden! O Wunder, o Uebermaß der Liebe 
eines Gottes, — ein Gott wird Menfh! Wenn ein 
Fürſt auf Erden einen todten Wurm in einer Grube 
gefunden uud Ddenfelben gerne wieder lebendig gefehen 
hätte, und wenn man dann zu dem Prinzen gefage 
hätte, daß es, um den Wurm wieder zu bes 
eben, nothwendig fei, daß er felbft ein Wurm 
werde und daß er fich Deswegen in dieſe Eleine Grube 
begeben mitife, in welcher der todfe Wurm liege, Daß er 
daſelbſt fterbe und al? fein Blut vergießen müffe, weil 
der Wurm nur wieder lebendig werden Fünne, nachdem 
er in dies Blut getaucht worden: was würde da 
wohl der Fürft geantwortet haben ? Nein, würde ex 
antworten, das thue ich nicht, es liegt mir nicht fo 


!) Deseendit de coelo , et homo facius est, 
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viel daran, ob der Wurm wieder lebendig werde 
oder nicht; ſollte ich mein Blut vergießen und ſter— 
ben, um dadurch einem Wurm das Leben wieder zu 
verſchaffen? Was konnte aber Gott daran liegen, 
ob die Menſchen in ihrem Elend blieben, welches ſie 
ſelbſt durch ihre Sünden verdient hatten, oder 
nicht ? Er hätte ja, ohne die Menfchen ferig zu ma— 
chen, nichts, gar nichts an Seiner eigenen Glückſe— 
ligEeit verloren. 

Aber nein, die Liebe, welche Gott zu den Mens 
fchen trägt, ift allzugroß ; Er kommt auf die Erde 
herab , Er wird ganz Flein, Er nimmt einen menfchz 
lichen Leib von einer Jungfrau an, Er nimmt die 
Geftalt eines Knechtes an, Er wird Menfh, Er 
wird ein Wurm, gleich wie wir: „Er hat Sich 
Selbſt vernichtet, da Er Kuechtsgeftatt annahm , 
den Menfchen gleich und im Aeußern wie ein Menſch 
erfunden ward.’ (Phil. IL.) Jeſus ift Gott, Er ift, 
gleihwie Sein ewiger Bater, unendlich, allmäch— 
tig, der Herr aller Dinge, in Allen den Vater 
gleich; aber nachdem Er Menfch im Schooße Marien’ 
geworden, ward Er ein Gefchöpf, ein Knecht, menfch- 
licher Schwachheit unterworfen und als Solcher we— 
niger als der Vater. Betrachten wir, wie Er im 
Schooße Marien’s, voll Demuth, den Befehl Seines 
Vaters empfängt, Welcher befchloffen hatte, daß Er 
nach drei und dreißigjährigem Leiden fterben und auf 
einem Kreuze hingerichtet werden follte. „Er ernie= 
drigte Sich Seibft und ward gehorfam bis zum To— 
de, bis zum Tode am Kreuze.“ (Phil. IL) Bewun⸗ 
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dern wir unfern Heiland, im Echooße "Seiner Mut— 
ter, wie Er Sich dem Willen Seines Vaters unter: 
wirft, wie Er, von Liebe zu uns entzündet, Sich 
freiwilfig Darbietet: „Er ward geopfert, weil Er 
feibft es wollte.“ (Iſais LXIII.) Da bot Er Sich 
Serbft dar, um Alles für unſer Heil zu leiden, Er 
fah die Geißerfchläge vorher, die Ihn treffen folften, 
und bot ihnen Seinen Leib dar; Er erblickte die Dor- 
nenkrone, und reichte Sein Haupt hin; Er fah die 
Nägel und firedte Seine Hände und Seine Füße 
aus; Er fah das Kreuz, und opferte Sein Leben Das 
ran auf. Aber warım wollte Jeſus denn fo viel für 
uns undankbare Sünder leiden ? — Weil Er ung liebte: 
„Er hat und geliebt und uns gewafchen von unfern 
Sünden mit Seinem Blute. (Offenb. I.) Er fieht 
uns mit dem Unrath der Sünden bedeckt, und bereitet 
uns.in Seinem Blute ein Bad, damit wir und da— 
rin reinigen und Gott wohlgefällig machen Fönnen: 
„Sr hat uns geliebt und Sich Selbft für uns da= 
hingegeben.” (Ephef. V.) Er erfemt, daß wir zum 
Tode verurtheilt find, und ift bereit zu ſterben, damit 
wir das ewige Leben erlangen; Er erkennt, daß Gott 
ung, um unferer Sünden willen, zum ewigen Tode 
verurtheilt hat, und ift bereit, den Tuch auf fich zu 
nehmen, den wir verdient haben, damit Er uns die 
ewige Seligkeit erlange: „Ehriftus Hat ung erföfet 
vom Fluche des Geſetzes, da Er zum Fluche fir ung 
geworden iſt.“ (Gar, IIL) 

12. Daher hatte der heilige Franz von Paula 
Hecht, wenn er bei der’ Betrachtung, daß ein Gott 
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für uns Menfch geworden und aus Liebe zu ung ges 
ftorben ift, Häufig ausrief: O Liebe, o Liebe, o 
Liebe! Wenn der Glaube ung nicht davon verficherte, 
wie viel der Eohn Gottes für uns gethan und ges 
litten hat, wer würde es wohl glauben ? Ach die 
Liebe, die Ehriftus zu uns getragen haft, die Er 
noc immer zu uns träge, zwingt und drängt ung 
nur alfzufehr, Ihn zu lieben : „Denn die Liebe Chriſti 
dränget ung. (2. Cor. V.) Ueber dieſe Worte Tefen 
wir beim heiligen Sranz von Sales folgende zärtliche 
Aumuthungen: Da wir willen, daß Jeſus, welcher 
wahrhaft Gott ift, uns fofehr geliebt hat, daß Er 
für uns den Tod nnd den Tod am Kreuze hat ers 
dulden wollen, ift es uns da nicht, als ob unfere 
Herzen unter einer Preffe feien , welche fie mit Ges 
walt drüct und drängt, um die Liebe herauszudrüden, 
und Das mit einer Gewalt, welche, je größer fie 
iſt, uns nur defto liebenswürdiger erfcheint. 

13. Aber hier hat der heilige Johannes Recht, 
wenn er Ihränen vergießt, denn: „Er Fam in Sein 
Eigenthum nnd die Seinigen nahmen Ihn nicht 
auf.” Iſt es nicht gefchehen, daß der eingeborne 
Sohn Gottes, um von uns geliebt zu werden, auf die 
Welt gekommen und Menfch geworden ift; hat Er 
nicht deshalb für ung gelitten, hat Er nicht deshalb 
für uns fterben wollen ? Hugo von St. Victor fagt: 
Gott ift Menſch geworden, damit Er inniger von 
den Menfchen geliebt werde. 2) Jeſus Chriftus ift 


?2) Deus factus est homo, ut familiarius ab ho- 
mine diligeretur, Lib. Sent, 
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hauptfächlich deshalb auf die Erde herabgeftiegen , 
ruft der heilige Aurguftin aus, damit Er dem Pens 
fchen zu erfennen gebe, wie fehr Er ihn Tiebt, 9 
Menu ein Gott uns fo innig liebt, febt der heilige 
Bernhard Hinzu, fo verlangt Er mit Necht, daß auch 
wir Ihn lieben. *) Darum hat Er ung fo große Bes 
weije Seiner Liebe gegeben, damit wir Ihn, wes 
nigftens aus Dankbarkeit, wieder lieben. 

14. D ewiges Wort, dae du vom Himmel anf die 
Erde herabgefommen bift, das du Menfch geworden, 
das du geftorben bift um der Menfchen wilfen und 
damit fie Dich Tiebenz wie ift es möglich, Daß es 
unter den Menfchen fo Wenige gibt, die Dich lies 
ben ? O unendlihe Schönheit, o Tiebenswürdiger uns 
endlicher Gott, Der Du eine unendliche Liebe ver: 
dienſt, fiehe, auch ich bin einer von diefen Undank— 
baren, die du fo fehr geliebt haft, und die Deine 
Liebe nicht einmal gekannt haben; ach, flatt Dich 
zu lieben, habe ich Dich fo oft beleidigt; aber Du, 
o mein Gott, Du bit Menfdy geworden, Du bift 
geftorben, um den Sündern, welche ihre Sünden 
verabfchenen und Dich lieben wollen, zu verzeis 
hen. Siehe, mein Gott, es ift freilich wahr, daß 


3) Maxime propterea Christus advenit , ut cog- 
nosceret homo, quantum eum diligat Deus, 
S. Aug. de Cathec. C, & 

*) Notam fecit dilectionem suam, ut experiatur 
et tuam. Serm. 43. in Cant. 
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ich ein Sünder bin, aber ich bereue die Beleidigun— 
gen, die ich Dir zugefügt Habe, ich will Dich Tie: 
ben, o erbarme Dich meiner. Und du, o heiligfte 
Sungfrau Maria, die du um Deiner Demuth wil⸗ 
fen wirdig gefunden bift, die Mutter deines Got— 
tes zu werden, die du aber deshalb zugleich eine 
Mutter, eine Zuflucht, eine Sürfprecherin der Sün— 
der bift; biffe Gott fir mich, empfiehl mich dei— 
nem Sohne, Der dich fo innig liebt, Der dir nichts 
abſchlagen kann, warım du Ihn bitteft. Sage Ihm, 
Er wolle mir verzeihen, Er wolle mir Seine heilige 
Liebe verleihen, Er wolle mich felig machen, Damit 
ich, mit dir vereinigt, Ihn eines Tages von Auge: 
fiht zu Angeficht im Himmel fehen und Lieben könne. 
Amen. - 


Achte Betrachtung. 
Für Das Feft der Heimfuhung Mariens, 


Mariaifteine Schatmeifterin aller gött— 
fihen Gnaden. Wer alſo Gnaden wünfcht, 
der muß zu Maria feine Zuflucht neh: 

‚mens wer zu Maria ſeine Zuflucht nimmt, 
der Eanın fiher überzeugt feyn, daß er 
die Guaden erlangen werde, Die er 

wünſcht. 


Glücklich ſchätzt ſich das Haus, welches von einer 
königlichen Perſon beſucht wird, theils wegen der 
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Ehre, die deshalb auf daſſelbe zurückfällt, theils 
wegen ber Bortheile, die es Dadurch zu erlangen 
hofft. Jedoch weit glücklicher folfte ſich jene Seele 
fchägen, welche von der Königin der ganzen Wert 
heimgefucht wird, die, wenn fie durch ihre Gunftbes 
zeugungen Semanden befucht, es nicht unferläßt, 
eine folche glücliche Seele mit Gaben und Gnaden 
zu erfüllen. Gefegnet ward das Haus des Obededom, 
als die Arche des Herrn in demfelben einkehrte: 
„Der Herr fegnete fein Haus’ (J. Par. XII.) 
Aber mit wie viel größern Gnaden werden jene bes 
reichert, die den liebevollen Beſuch der Arche des 
Herrn, der göftlichen Mutter Maria erhalten :- See 
fig ift jenes Haus, fchreibt Engelgrave, welches Die 
Mutter Gottes befucht. Davon machte die Familie 
de3 heiligen Johannes des Täufers die glückliche 
Erfahrung, denn kaum war Maria dafelbft ange: 
kommen, fo hatte fie auch ſchon die ganze Familie 
mit bimmlifchem Segen und mit der Fülle der Gna— 
den überhäuft. Darum nennt man gewöhnlich das 
heutige Beft der Heimſuchugg, Mariä Onadenfeft. 
Dir wollen alfo heute betrachten, auf welche Weife 
die göftlihe Mutter eine Schapmeifterin der Gnade 
ift, und deshalb wollen wir unfere Betrachtung in zwei 
Punkte abtheilen. Im erften Punkte werden wir 
ſehen, daß Feder, der Gnaden wünſcht, zu Maria 
feine Zuflucht nehmen müſſe, und aus dem zweiten 
Punkte werden wir erkennen, daß der, welcher zur 
Maria feine Zuflucht nimmt, .ficher feyn Bann, daß 
er die Gnade, die er wünfcht, erfangen werde,. 
Herr lichkeiten Marin’s. Il. Ihr. 31 
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Erfter Punkt. Nachdem die allerfeligfte Jungs 
frau vom Erzengel Gabriel erfahren hatte, daß ihre 
Bafe Elifabeth feit jechs Monaten fchwanger jei, da 
ward fie innerlich vom heiligen Geifte erleuchtet und 
erkannte, daß der Menfch gewordene Sohn Gottes, 
weldyer auch ſchon ihr Eohn geworden, die Schätze 
Seiner Barmherzigkeit zuerft durch die großen Gnas 
den offenbaren wollte, die Er diefer heiligen Familie 
mitzutheifen beichloffen hatte. Deshalb, ohne auch 
nur einen Augenblick zn zügern, „machte Maria fich 
auf nnd ging eilends auf das Gebirg.“ Eie erhob 
fi) von der Ruhe der Betrachtung himmliſcher Dins 
ge, womit fie immer befchäftigt war, verließ ihre 
geliebte Einſamkeit und verreifte eilende, um Elifas 
betb heimzufuchen. Wie doch die heilige Liebe alles 
leidet, wie fie feinen Augenblick zu zögern vermag, 
denn, fagt der heilige Ambroſius, die Gnade bes 
Leifigen Geiftes ift nicht gewohnt langfam zu Werke 
zu gehen. ?) Darum begab die zarte Jungfrau, ohne 
auf die Befchwerden der Reife zu achten, fich fugleich 
auf den Weg. So wie Maria in dem Haufe der 
heiligen Elifabeth angekommen war, begrüßte fie zus 
erft ihre Bafe: „Sie trat in das Haus des Zacha⸗ 
rias und grüßte die Efifabeth.” Der heilige Ambros 
fins macht hier die. Bemerkung, daß Maria zuerft 
bie heilige Efifabeth begrüßte. Der Befuch der aller— 
feligften Jungfrau glich nicht den Bejuchen,, welche 


1) Neseit tarda molimina Spiritüs Sancti gratia, 
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die Weltleute einander zu machen pflegen, und die 
fidy gewöhnlich auf äußere Förmlichkeiten und fal— 
ſche Sreundfchaftsverficherungen befchränken; ber Br: 
ſuch Mariens brachte die Fülle der Gnaden in dies 
Haus. Kaum war Maria eingetreten, Baum hatte fie 
die Bewohner deſſelben begrüßt, da wurde Elifabeth 
erfüllt vom heiligen Geifte, da wurde ber hei— 
fige Johannes von der Erbfünde befreit und gehei: 
ligt; zum Beichen feiner Frende hüpfte der hei- 
fige Johannes im Echooße feiner Mutter empor, 
un dadurch Die Gnade, welce er durch die Ver: 
mittlung Martens erlangt hatte, zu erfennen zu ges 
ben, wie Elifabeth felbft erklärte: „Siehe, als bie 
. Stimme deines Grußes in meinen Ohren erfchoff, 
da hüpfte das Kind freudig auf in meinem Leibe,‘ 
Bernardin von Buftis bemerkt, daß der heilige Jo— 
hannes mitteift des Grußes Mariens die Gnade des 
göttlichen Geiftes empfing, wodurch er fogfeich ges 
heifigt wurde. ?) 

Henn nun diefe erften Früchte der Erföfung durch 
die Hand Mariens an die Menfchen gelangen muß, 
ten, wenn Maria der Kanal war, durch welchen 
Johannes der Täufer die heiligmachende Gnade, feia 
ne Mutter Eliſabeth den heiligen Geift, Zacharias 
die Gabe der Weilfagung. empfangen hat, und wo— 
2) Cum B. Virgo salutavit Elisabeth, vox saluta- 

tionis per aures ejus ingrediens ad pueruni 

descendit, virtute cujus salutationis puer Spi- 

ritum Sanctum accepit,. Bern. de B, p. 7.8.4. 
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durch diefe heilige Samilie noch fo manche andre 
Gnaden empfangen follte, Die, fo viel ung bekannt 
ift, die erffen waren, welche das güftliche Wort 
nah Seiner Menfchwerdung auf Erden ausgetheilt 
hat; fo darf man nit Necht glauben, daß Gott von 
diefer Zeit an Maria zu jener allgemeinen Waifer: 
Teitung , wie fie der heilige Bernhard nennt, einges 
feßt habe, durch welche in der Folge alle andern 
Gnaden, die der Herr uns mittheilen wollte, an 
uns gelangen folten, wie ic) dies im fünften Kapitel 
des erften Theiles dieſes Buches bewiefen habe. 

Mit Recht nennt man alfo diefe göttliche Mutter 
den Schatz, die Schagmeifterin und die Ausfpenderin 
der göftlihen Gnade. Maria, fagt der heilige Jour— 
danus, ift der Schatz des Herrn und die Schatz⸗ 
meifterin der Gnaden; der Heilige Petrus Damianus 
nennt fie den Schat der göttlichen Gnaden; Albert 
der Große: Die Schagmeifterin Jeſu Chrifli; der 
heilige Bernardin: Die Ausfpenderin der Guaden ; 
ein griechifcher Gottesgelehrter, den Petavius anführe: 
Die Vorrathskammer aller Güter; Gregorius ber 
Wunderthäter fagt von Maria, daß fie voll von 
Gnaden genannt werde, weil in ihr der Gnadenſchatz 
niedergelegt worden ſei; Nichard von Gt. Lorenz 
ſagt, daß Goft in Maria, gleichwie in einer Schab: 
. Pammer der Barmherzigkeit, alle Gnadengüter nie- 
dergelegt habe, und daß Er aus diefem Schatz all 

‚feine Diener bereichere, ?) 





?) Thesaurus Domini et thesauraria gratiarum. 
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Ueber dad Gleichniß im Evangelium vom Acer , 
in welchem ein großer Schatz verborgen war, den 
man fich, nach dem Ausfpruche Jeſu Chrifti, um jeden 
Preis verichaffen muß: „Das Himmelreich ift gleich 
einem Schatze, der im Acker verborgen ift; wenn 
dDiefen ein Menfch findet, hält er ihn geheim, und 
geht in feiner Freunde hin, und verkauft alles was 
er hat, und kauft diefen Acker,“ (Matth. XI. 44.) 
bemerkt der heilige Bonaventura, Daß dieſer Acer 
unfre Königin Maria fei, in welcher der Scan 
Gottes, nämlich Jeſus Chriftus, und in Jeſu Ehrifto 
"die Quelle aller Gnaden verborgen fei. *) Auch der 
heilige Bernhard lehrt uns, daß der Herr alle Gna— 
den, die Er ung miftheilen will, in die Hände Ma— 
viens niedergelegt habe, damit wir erkennen möch— 


Abb, Cell. Thesaurus divinarum gratiarum. 
S. Petr Dam. Thesauraria Jesu Christi. S. 
Alb. Magn. Dispensatrix gratiarum. S. Ber- 
nardin, Promptuarium omnium bonorum. Apud 
Petav. de Trin. Maria sic gratia plena dici- 
tur, quod in illa gratiae thesaurus recondere- 
tur. S. Greg. thaumat. Maria est thesaurus, 
quia in ea, ut in gazophylacio, repusuit Do- 
minus omnia dona gratiarum; et de hoc thesauro 
largitur ipse larga stipendia suis militibus et 
operariis, Biec.deS.L.de Laud, Virg.1.4. 
*) Ager iste est Maria, in qua thesaurus Dei Pa- 
tris absconditus est. S. Bonav. Spec. c. 7. 
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ten, daß alles Gute, was ung zu Theil wird, Durch 
ihre Hände an ung gelange. ) Maria felbft verficherk 
uns Davon, da fie fagt: „Bei mir ift alle Gnade 
des Lebens und der Wahrheit.” (Eccl. XXIV.) In 
mir, jagt fie, find alle Gnaben, Die ihr euch, o 
Menichen; bier auf Erden nur winfchen Eönnt. O 
wir willen es nur zu wohl, anfworfet der heilige 
Petrus Damianus, daß alle Schäße der göttlichen 
Barmherzigkeit in deine Hände niedergelegt find, o 
Maria, die du unſre Mutter, unfre Hoffnung bift. ©) 
Der heilige Ildephons hat fehon vorher daſſelbe noch 
weit ausdrücklicher ausgefprochen: Alle Gnaden, o 
meine Königin, vief derſelbe aus, die Gott den Mens 
fchen hat mittkeilen wollen, alle müffen durch Deine 
Hinde an und gelangen, und deshalb hat der Herr 
alle Gnadenjchäge bei dir niedergelegt. ”) So wird 
alfo Feine Gunde, o alferjeligfte Jungfrau, ſchließt 
der heilige Germanus, irgend Jemanden ertheilt, 


9) Totius boni plenitudinem posuit in Maria, ut 
proinde si quid spei in nobis est, si quid gra- 
tiae, si quid salutis, ab ea noverimns redundare. 
‘S. Bern. de Aquad. 

©) In manibus tuis omnes thesauri miserationum 
Dei. S. Petr. Dam. 

) Omnia bona quae illis summa majestas decrevit 
facere, tuis manibus decrevit commendare 5; 
commissi quippe tibi sunt thesauri et ornamenta 
gratiarum, S. Ildeph, in Cor, Virg. c. 15. 
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die nicht durch deine Hand an ihn gelangt wäre. © 
Ueber die Wyrte, die der Engel an die göffliche 
Mutter richtete: „Fürchte dich nicht, Maria, du haft 
Gnade gefunden bei Gott” macht der felige Albert 
der Große folgende fchöne Bemerkung: Fürchte dich 
nicht, denn du haft Gnade gefunden; nicht geranbe ' 
haft du Die Gnade gleichwie der erfte unter den 
Eugen, nicht verloren haft du fie wie der erſte 
unter den Menfchen, nicht gekauft Haft du fie wie 
Simon der Magier es thun wollte; — nein, gefuns 
den haft du fie, weil du fie gewünfcht und gefucht 
haft. Du haft die umerfchaffene Gnade gefunden, 
nämlich Goft Serbft, Welcher dein Sohn geworden 
it, und mit Welchem du alte erfchaffenen Güter 
wiedergefunden und empfangen haft. ) Der heilige 
Petrus Chryſologus beftätigt dies und fagt , daß die 
göttliche Mutter diefe Gnade erlangt habe, um 
hierauf alten Menfchen zu helfen. 9) An einem 





®») Nemo qui salvus fit, nisi per te; nemo donum 
Dei suscipit, nisi per te, S. Germ, Serm. de 
Zon. V. 

?) Ne timeas, quia invenisti. Non rapuisti, us 
primus angelus; non perdidisti, ut primus pa- 
rens; non emisti, ut Simon magus; sed inve- 
nisti, quia quaesivisti. Invenisti gratiam in- 
creatam, et in illa omnem creaturam. B. Alb, 
M, in Marial. c. 237. _ 

2°) Hanc gratiam accepit Virgo, salutem saeculis 
redditura, S, Pets, Chrys, S, 3, de Ann, 
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andern Orte fagt derfelbe, daß Maria eine ſolche 
‚Sülfe der Gnade gefunden, daß fie hingereicht hätte, 
um alle Menfchen felig zu machen. '*) Gfeichwie 
Gott die Sonne erfchaffen hat, fagt- Richard von 
&t. Lorenz, um durch dieſelbe die Erde zu erleuch⸗ 
ten, fo hat Er auch Maria erſchaffen, Damit durch 
‚fie alle Erbarmungen "Gottes der Wert mitgetheitt 
würden. '?2) Der heilige Bernardin fügt noch hinzu, 
daß, nachdem die alferfeligfte Zungfrau Maria die 
Mutter des Heilandes geworden, fie eine Art Ge: 
richtsbarkeit über alle Guaden Gottes ausübe. +?) 
Schließen wir diefen erften Punkt mit den Wors 
ten des heiligen Laurentius, welcher fagt, daß wenn 


tr) Invenisti gratiam quantam ? quantam superius 

dixerat, plenam et vere plenam, quae largo 
imbre totam infunderet creaturem, S. Petr. 
Chrys. S. 142. 

»2) Sicut sol factus est, ut illuminet totum mun- 
dum : sic Maria facta est, ut misericordiam 
impetret toti mundo. Ricc. deS.L,de Laud. 
V. i. 7. 

29) A tempore quo Virgo mater concepit in utero 
Verbum Dei, quandam, ut sic dicam, jurisdic» 
tionen obtinuit in omni Spiritüs sancti proces- 
sione temporali : ita ut nulla creatura aliquam 
aDeo obtinuerit gratiam, nisi secundum ipsius 

_ pine Matris dispensationem, S. Bernardinus, 
s. 61. tr. 1.28. 
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wir irgend eine Gnade wünſchen, wir zu Maria 
unfre Zuflucht nehmen müffen , da fie ihren Dienern 
alles erlangt, um was biefelben fie bitten, und da 
fie die Gnade Gottes gefunden hat und immer noch 
findet. "*) Beim heiligen Bernhard findet man dene 
felben Gedanken: Suchen wir die Gnade Gottes, 
aber fuchen wir fie durch Maria, denn was fie fucht, 
das findet fie, ihre Hoffnung Bann nicht getäuſcht 
werden. 1°) Wenn wir alfo Gnaden zu erlangen wiülte 
fhen, fo müfen wir ung an diefe Schatmeifterin , 
an dieſe Augfpenderin der Gnaden wenden, denn es 
ift der Wille Deſſen, von Dem alles Gute kommt, 
Daß alle Gnaden durch die Hände Mariend ausge« 
theilt werden — fo redet der heilige Bernhard. Das 
ift der Wille Gottes , fagt er, daß wir alles durch 
* Maria erlangen. ?°) Alles, alles, wodurch gar nichts 
ausgefchioffen wird. Weil es aber notwendig ift, um 
die Gnade Gottes zu erlangen, daß man ein großes 
Bertrauen habe, fo wollen wir jest betrachten, wie 


\ 


13) Cupientes invenire gratiam, quaeramus inven- 
tricem gratiae, quae, quia semper invenit, 
frustrari non potest, Ricc, de S.L,de Laud. 
V. 1. 2. p. 5. 

15) Quaeramus gratiam, et per Mariam quaeramus; 
quia quod quaerit invenit, etfrustrari non po- 
test. S. Bern, S. de Aquxd.. 

16) Quia sic est voluntas ejus qui totum nos habere 
voluit per Mariam, Ibid, ’ 
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fies wir ſeyn können, die Gnade Gottes zu erlan— 
gen, wenn wir nur zn Maria unfere Zuflucht nehmen. 

Zweiter Punkt. Warum anders hätte Jeſus 
Ehriftus wohl alle Echäbe der Barmherzigkeit, die 
Er ung mittheilen will, in Die Hände Seiner Muts 
«ter niedergelegt, als damit fie ihre Verehrer, welche 
fie lieben, verehren und verfrauenspoll anrufen, da—⸗ 
mit bereichere : „Bei mir ift Reichthum, — damit 
ich reich mache , die mich Tieben.” (Sprüchw. VIII.) 
Davon verfichert nnd die alferfeligfte Jungfrau ſelbſt 
in biefen Worten, welche die heilige Kirche anf 
Maria bezieht. Nur um uns zu helfen, fagt der Abt 
Adam, bewahrt Maria dieſe Schätze des ewigen 
Lebens; der Heiland hat nur deshalb die Schätze 
für die Elenden in ihr Herz niedergelegt, damit bie 
Armen, durch Mittheilung diefer Schäße, reich wers 
den. 7) Maria, fagt der heilige Bernhard, (wie 
ich dies bei einem Schriftſteller gefunden habe), ift 
der Welt gefchenkt worden, gleichwie eine Waſſer— 
feitung ber göttlichen Barmherzigkeit, durch welche 
die Gnaden fortwährend vom Himmel zu den Mens 
fchen herabkommen foltten. '®) 


»?) Divitae salutis penes Virginem nostris usibus - 
reservantur, Christus'in Virginis utero paupe- 
rum: gazophylacium collocavit : inde pauperes 
locupletati sunt. Abb. Adam. in Alleg. utr, 

. Test. c. 24. Eceli. 
»’) Ad hoc enim data est ipsa mundo quasi aquae- 
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Derſelbe Heilige unterfucht, warum der Erzengel 
Gabriel, nachdem er die göttfiche Mutter ſchon vol 
von Gnaden gefunden, wie dies aus feinem Gruße 
hervorgeht: „Gegrüßet feift du, vol der Gnaden,“ 
ihr dennoch fagt, daß ber heilige Geift über ſie hers 
abfommen werde, um fie mit noch mehr Gnaden zu 
erfüllen. Wenn Maria ſchon vol von Gnade war, 
was Fonnte da die HerabEunft des heiligen Geiſtes 
noch in ihr bewirken ? Freilich, fagt der Heilige, war 
Maria fchon voll Gnaden, aber der Heilige Geift 
foltte fie um unfertwilfen mit noch mehr Gnaden er» 
füllen, damit wir Efende durch ihre Ueberfülle mis 
Gnaden verfehen würden. ') Darum wird Maria 
auch mit dem Monde verglichen, von dem es heißt, 
daß er für fih umd andere voll iſt. 

„Ber mich findet, findet das Leben und fchöpfet 
das Heil von dem Herrn.” (Sfrüdhmw. VIII. 35.) 
Selig ift der, welcher zu mir feine Zuflucht nimmt, 
und der mid) findet, ruft uns unfre Mutter zu. ‚Er 
wird das Leben finden, und er wirb es gar leicht 
finden, denn gleichwie man leicht in einer großen 
Quelle fo viel Waffer als man wünſcht finden und. 
herausfchöpfen kann, fo findet man auch gar Teicht 


ductus; ‚ut per ipsam a Deo ad homines dona 
coelestia jugiter descenderent. S. Bern. 

!9) Ad quid, nisi ut, adveniente jam Spiritu plena 
sibi, eodem superveniente nobis superplena et 
superfluens fiat? S. Bern, Serm. 2. de Ass. 
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die Gnade und das ewige Heil, wenn man nur zu 
Maria feine Zuflucht nimmt. Eine heilige Perſon 
pflegte zu fagen: Es genügt, daß man die güftliche 
Mutter um eine Gnade bitte, denn alsdann hat man 
fie auch fchon erlangt. Der heilige Bernhard lehrt 
- ans, daß diefe Fülle von Guaden,, welche fich über 
die ganze Erde ausbreitet , deshalb vor der Geburt 
Mariens mangelte, weil diefer erwünfchte Kanal der 
Gnaden , nämlich die alferfeligfte Jungfrau, noch 
nicht auf die Welt gekommen war. 2%) Weide Gnas 
den könnten uns wohl verfagt werden, nadden wir 
»biefe Mutter der Barmherzigkeit von Gott erhalten 
haben, wenn wir nur zu ihren Füßen unfere Zuflucht 
nehmen. Der heilige Johannes Damascenug Iegt der 
göttlichen Mutter folgende Worte in den Mund: 
Seht, meine lieben Kinder, ich bin eine Zufluchtes 
ſtätte für alte, die fid) an mich um Hülfe wenden. 
Kommt alfo, um von mir noch eine weit größere 
Gnade zu erlangen, als ihr Dies glaubt. ?") 
Sreifich erfahren Diele an ſich, was die ehrwüre 
dige Schwefter Maria Biltani in einer Erfcheinung 
erfaunfe. Diefe Dienerin Gottes erblickte nämlich 





20) Jdeo tanto tempore defuerunt omnibus fluenta 
gratiarum, quia nondum intercesserat hic Agnae- 
‚ductus. S. Bern. S. de Ass, 

‚ 2!) Ego civitas -refugii iis qui ad me confugiunt : 

, accedite et gratiarum nn affluentissime hau- 

riteé. S. Joan. Dam. S, 2. de Derm, B. V. 
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eines Tages bie göttliche Mutter, welche einer Quelle 
gleich war, und zu welcher fich Viele hindrängten und 
dafelbft eine große Menge Gnadenwaffers fchöpften. 
Was geſchah aber? Diejenigen, welche die Gnaden 
in Gefäßen, die noch ganz waren, mis fich trugen, 
bewahrten diefelben , Diejenigen hingegen, welche fie 
in zerbrochenen Gefäßen, nämlic, in einem Herzen 
mit Sünden beladen, Davon trugen, empfingen zwar 
auch die Gnaden, aber fie verloren fie fogleich wieder. 
So ift es alfo gewiß, daß täglich alle Menfchen , 
ferbft die Undanfbaren, Die Sünder und die Allers 
efendeften , eine unzählbare Menge Gnaden empfans 
gen, denn, ‚fpricht der heilige Auguftin zur allerfes 
ligſten Jungfrau, durch dich, o Maria, erlangen 
die Elenden Barmherzigkeit, die Undankbaren Gnas 
de, die Sünder VBerzeihung , die Kleinen . Großes, 
die Erdbewohner Himmliſches, die Sterblichen das 
Leben und die Wanderer auf Erden das himmfifche 
Baterland. 22) _ 

D ihr frommen Verehrer Marieng , erneuert alfo 
jedesmal euer Vertrauen, wenn ihr Maria um Onas 
den bittet. Ihr müßt immer an zwei große Vorzüge 
der göftlichen Mutter. denken, ihr müßt nämlich 
eingedenk feyn, wie fehr Maria wünfcht, uns Gutes 


22) Per te haereditamus misericordiam miseri ; in- 

grati gratiam ; veniam peccatores ; sublimia 

» infimi; coelestia terreni; mortales vitam et 

patriam peregrini. 8. Aug. Serm. de Ass. . 
Herrlichteiten Maria’s. II. Thl. 32 
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zu thun, und wie mächtig fie bei ihrem Sohne ift, 
um uns alleg zu erlangen, um was wir fie bitten. Um 
zu erkennen wie fehr Maria wünfcht alten Menfchen 
zu helfen, darf man nur das Geheimniß, welches 
wir, heute feiern, betrachten, nämlich den Beſuch 
bei fie der heiligen Elifabeth abftattete. Die Entfers 
nung von Nazareth, wo die allerfeligfte Jungfrau 
ſich damals aufhielt, bis zur Stadt Hebron (die 
nach dem heiligen Lucas in Judäa lag) und woſelbſt 
nach Baronius und andern Schriftſtellern die heilige 
Eliſabeth wohnte, beträgt, nach dem Carmeliter 
Pater Joſeph von Jeſu Maria (Leben der allerſelig— 
ſten Zungfrau 6. B. c. 12) nach Beda und Brocars 
dus ungefähr 16 Wellen; aber diefe weite Entfernung 
Fonnte Maria, eine fo zarte Jungfrau, welche Durchs 
ans nicht am flarke Reifen gewöhnt war, nicht abs 
halten, fich alfogfeich auf den Weg zu begeben. 
Und was bewog fie zu folher Eilfertigkeit? Die 
große Liebe, von welcher ihr zartes Herz immer 
erfüllt war, bewog fie, fich fogleich auf den Weg 
zu begeben, um das große Amt einer Andfpenderin 
der Gnaden zu beginnen. Das lehrt uns der heilige 
Ambroſius, da er diefe Reife Mariens betrachtet ? 
Maria, fagt derfelbe, begab fih nicht deshalb auf 
den Weg, um zu fehen ob das, was der Engel ihr 
von der Schwangerichaft der heiligen Elifabeth gefagt 
hatte, auch wahr fei, nein voll Eifer, wegen bes 
Wunſches den fie hatte, diefem Haufe helfen zu 
können, beeilte bie Freude, Andern Gutes thun zu 
können, ihre Schritte und bewirkte, daß fle nur auf 
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ihren großen Liebesdienſt, den fie leiſten wollte, bes 
dacht war. 2°) „Sie machte fich aufund ging eitende. „ 
Bemerken wir, daß der Evangelift, wenn er von 
der Hinreife zu Eliſabeth fpricht, es ausdrücklich 
bemerkt, daß Maria „eilends“ ging, daß er aber, 
wenn er ihre Rückkehr erwähnt, nicht mehr von 
Eile ſpricht, ſondern bloß erzählt: „Maria blieb 
bei Eliſabeth ungefähr drei Monate und kehrte dann 
zurück in ihr Dans.” (Lnc. 1.) Hätte die Mutter 
Gottes, fragt der heilige Bonaventura, wohl⸗ eine 
andere Urſache gehabt, ſich ſo ſehr zu beeilen als 
ſie die Eltern des heifigen Johannes heimſuchte, aid 
den Wunſch diefer Familie Gutes zu thin? > 

Nachdem Maria in den Himmel eingegangen. it, 
hat ihre Liebevolle Neigung zu ben Weile) ſich 
deswegen nicht vermindert, nein, fie hat baſechſt 
noch zugenommen, weil ſie jetzt beſſer uiſere Ber 
bürfniffe kennt und größeres Mitleid mit unferm. 
Elend hat. Bernardin von Buſtis fchreibt, daß der 
Wunſch Mariens uns Gutes zu thun, größer fei, 
als unfre Begierde, Wohlthafen von ihr zu empfan—⸗ 


— 


23) Non abiit quasi incredula de oraculo, sed 
quasi lacta pro voto, festinans prae gaudio, re- 
ligiosa pro officio, S. Ambr. in co. 1. Luc, 

2°) Quid eam ad officium charitatis festinare coge- 
bat, nisi charitas quae in corde fovebat ? 8. 
Bonav. Spec, c. 54, 
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gen. 2°) Der heilige Bonaveniura ſagt fogar, ihre 
Siebe zu uns fei fo groß, Daß fie ſich befeidigt fühle, 
wenn Semand fie nicht um Gnaden bittet. *) Wenn 
es alfo der feligften Jungfrau Maria eigen ift, Alle 
mit Gnaden zu bereichern, fo ift fie überaus freis 
gebig, wenn es fih darum handelt, ihre Verehrer 
zu bereichern, fagt der heilige Sourdanus. 2”) 
Darum, fagt derfelbe Heilige, bat der, welcher 
Maria gefunden hat, Alles gefunden. Jedermann, 
fett er hinzu, felbft der elendefte Sünder kann fie 
finden, denn fie ift fo mildthätig, daß fie Nieman- 
den, der zu ihre feine Zuflucht nimmt, zurüdftoßen 
könnte. 2%) Der fromme Thomas a Kempis Tegt 
Maria folgende Worte in den Mund: Alle lade ich 
ein zu mir ihre Zuflucht zu nehmen, Alle erwarte 
ih, Alle wünfche. ich, niemals verachte ich einen 


25) Plus vult illa bonum tibi facere et largiri gra- 
tiam, quam tu accipere concupiscas, S. Bern, 
de Bust„Mar, p. 1. s. 5. 

26) In te, Domina, peccant, non solum qui tibi 
injuriam irrogant, sed etiam quite non rogant, 
S. Bonav. Sp. V. 

2”) Donis specialibus ditat copiosissime servientes 
sibi, Idiota, in prol. cont.B. V. c. 1. 

28) Inventa Maria, invenitur omne bonum, Tanta 
est ejus benignitas, quod nulli formidandum 
est ad eam accedere; tantaque misericordia , 
quod ab ea nemo repellitur, Idem. 


Sünder, derjelbe möge auch noch fo verworfen feyit, 
wenn er mic) nur um Beiftand bittet. 2%) Ein jeder 
der Maria um Gnaden bittet, fagt Nichardus, findet 
fie immer bereitwillig und geneigt ihm zu helfen, 
und ihm durch ihr mächtiges Gebet alle Guaden, die 
er bedarf um felig zu werden, zu erlangen. 
Sc fage, daß Maria durch ihr mächtige Gebet 
ung alle Gnaden erfangen Eönne, denu Diefe zweite 
Betrachtung, daß nämlich Maria alles, um was fie 
für ihre Verehrer bittet, erfange, muß unfer Ber: 
trauen fehr vermehren. Betrachte, fagt der heilige 
Bonaventura , welche große Kraft die Worte Marien 
bei dem Befuche der heiligen Elifabeth hatten; Faun ' 
hat fie den Mund geöffnet, fo wird auch fchon, 
wie der Evangelift berichtet, der heiligen Elifabeth 
und dem heiligen Johannes die Enade des heiligen 
Geiftes mitgetheitt. ?%) „Und es begab fi, als 
Elifabeth den Gruß Mariens hörte, hüpfte das Kind 
freudig '-in ihrem Leibe und Efifabeth ward erfüllt . 
von Dem heiligen Geifte.” Theophilus von Alexan⸗ 
drien fagt, daß Jeſus eine große Freude daran habe, 
wenn Maria Ihn für uns um Gnaden bittet, denn 
es fcheint, als ob alles was Er uns, gedrungen 





29) Omnes invito, omnes exspecto, omnes desi- 
dero , nullum peccatorem despicie, s 

. 3°) Vide quanta virtus sit verbis Dominae, quia 

‚ad corum pronuntiationem confertur Spiritus 
Sanctus. S. Bonav..de vitaChr, 
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durch die Bitten Seiner Mutter, ertheilt, Er Seiner 
Mutter ſelbſt verfeihe. ») Merken wir uns die 
Worte: „‚gedrungen durch die Bitten Seiner Muts 
ter,” denn, fagt der heilige Germanus , es ift Jeſu 
numöglich, Seine Mutter unerhört zu laffen, wenn . 
fie Ihn um etwas bittet, denn Er will ihr, als 
Seiner wahren Mutter, immer gehorfam bleiben. 
Darum, fagt derfelbe Heilige, übt das Gebet diefer 
Mutter gewilfermaßen Gewalt über Jeſus aus und 
erlangt ferbft den größten Eündern, die zu Maria 
ihre Zuflucht nehmen, Verzeihung. 32) Dies beftäs 
figfe fich anch bei der Hochzeit zn Cana, bemerkt 
der heilige Chryſoſtomus, wo Jeſus, ald Seine 
Mutter Ihn um Wein bat: „Sie haben Keinen 
Wein,” antwortete: ‚Weib was habe ich mit Dir 
zu fchaffen, meine Stunde ift noch nicht gekommen.‘ 
. Obgleich die Zeit, welche ber Herr für Eeine Wuns 
der beftimmt hatte, noch nicht gekommen war, fo 
wollte unfer Heiland doch, wie der heilige Chryfos 





22) Gaudet Filius, orante Matre, quia omnia quae 
nobis, precibus suae genitricis evictus donat, 
ipsi Matri se donasse putat. Theop. Alex. 

22) Tu autem materna in Deum auctoritate pollens, 
etiam iis, qui enormiter peccant, eximiam re- 
missionis gratiam_.concilias, Non enim potes 
non exaudiri, cum Deus tibi ut-verae et inte- 
meratae Matri in omnibus morem gerät, S. 
Germ. de Dorm. V. 
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ſtomus bemerkt, bloß ımd allein um Seiner Mutter 
zu gehorchen, Das Wunder, um welches fie Ihn 
gebeten hatte, wirken und das Waſſer in Wein vers 
wandeln. 3°) 
„Darum,“ ermahnt und der heilige Paulus, „laſ⸗ 
fet ung mit Iuverficht hinzutreten zum Throne der 
Gnade, damit wir Barmherzigkeit erlangen und 
Gnade finden, wenn wir Hilfe nöthig haben.‘ 
(Hebr. IV. 16.) Diefer Ihron der Gnade, ſagt 
Albert der Große, ift Maria. °) Wollen wir Gna⸗ 
den erlangen, fo müllen wir zu dem Thron der 
Gnade, zu Maria hinzutreten, fo müffen wir ung, 
mit dem feftlen Vertrauen, erhörk zu werden, zu 
Maria begeben, denn fie, die alles erhäft um was 
fie ihren Sohn bittet, fie ift es ja, die fich für uns 
verwendet. Suchen wir alfo Gnade, aber fuchen wir 
fie, wiederhofe ich mit dem heiligen Bernhard, durch 
‚Maria. Hierin beftärfen mic) nod) jene Worte, welche 
die allerfeligfte Sungfrau eineg Tages zur heiligen 
Mechtildis ſprach, fie fagte ihr nämlich, daß nach— 
dem der heilige Geift fie mit feiner füßen Milds 
thätigkeit erfüllt Habe, Er fie Gott fo wohlgefällig 
gemacht, daß ein jeder, der durch fie Gott um 
Gnaden angerufen, diejelbe ganz ficher erlangt habe, 


s>) Et licet ita respondit maternis tamen precibus 
obtemperavit. S. Joh. Chrys. 

240) Thronus gratiae est B. Virgo Maris. Serm . 
de Ded, Esel, 
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Wir ſollen nicht zweifeln an dem berühmten Aus— 
ſpruche des heiligen Anſelmus: Es geſchieht manch: 
mal, daß wir ſchneller die Gnaden erlangen, wenn 
wir uns an Maria wenden, als wenn wir zu unſerm 
Heiland .Selbft unſere Zuflucht genommen hätten. 35) 
Dies kömmt nicht daher, weil Jeſus aufgehört 
hätte, die Quelle und der Herr aller Gnaden zu 
ſeyn, fondern e8 gefchieht Deshalb, weil, wenn wir 
uns an Maria wenden, bdiefelbe alsdann für ung 
betet und ihre Bitten, weil fie die Bitten einer 
Mutter find, mächtiger wirken als Die unſrigen. 
Berlaffen wir alfo nie dieſe Schatzmeiſterin der 
göttlichen Gnaden und rufen wir ihr immer mit dem 
heiligen Sohannes Damascenus zu: O mächtige 
Mutter Gottes, öffne und die Pforfe der Barm— 
herzigfeit und bitte immer für uns, denn deine Ge—⸗ 
bete bewirken das Heil aller Menfchen. °) Man thut 
am beften, daß wenn man zu Maria feine Zuflucht 
nimmt, man diefelbe bitte, fie wolle ung jene Gna= 
den erlangen, von denen fie erkennt, daB fie für 
unfer Heil am nüslichften feien, wie Dies der Domis 
nicanerbruder NReginaldus zu thun pflegte. (Chron, 
Ord, D. Lib. 1. p. 1. cap. 5.) Als Diefer große 


35) Velocior est nonnunquam salus nostra invocato 
nomine Mariae, quam invocato nomine Jesu, 
De Exc. V. c. 6. 

36) Misericordiae januam aperi nobis benedicta 
Deipara , tu enim es salus generis humani, 


Berehrer Mariend einmal Frank war ud die gött— 
fihe Mutter bat, fie wolle ihm doch die Gefundheit 
wiedererlangen, da erfchien ihm feine Königin, bes 
gleitet von der heiligen Cäcilia und von der heiligen 
Catharina und fprach mit großer Freundlichkeit zu 
ihm: Mein lieber Sohn, was verlangft du, daß 
ich für dich thun fole? Der gute Ordensbruder 
ward ganz verwirrt über Dies gütige Anerbieten und 
wußte nicht was er darauf antworten follte. Da gab 
ihm eine von den Heiligen, welche die Mutter 
Gottes begleiteten, folgenden Rath; weißt du Res 
ginaldus, fprach fie zu ihm, was du thun mußt? 
Du mußt um gar nichts bitten, fondern alles deiner 
guten Mutter überlaffen, denn Maria wird Dir ges 
wiß eine weit größere Gnade verfchaffen, als jene 
um welche du felbft beten würdeſt. Das that alfo 
der Kranke, worauf ihm Die göttliche Mutter fo« 
gleich die Gefundheit wiedererlangte. 

Wenn wir wünfchen, daß diefe Himmelskönigin 
auch ung befuche,, fo müffen wir fie häufig vor 
einem ihrer Bilder, oder in einer ihrer Kirchen be= 
fuchen. Ans dem folgenden Beiſpiel werden wir ers 
Bennen , mit welchen ganz befondern Gnaden Maria 
den andächtigen Beſuch, den ihr ıhre freuen Verehrer 
abſtatten, zu belohnen pflegt. 


Beiſpiel. 


In den Jahrbüchern der Franziskaner wird erzählt, 
daß als einmal zwei Ordensbrüder einen Wallfahrtsort 


ae 


der Mutter Gottes befuchen wollten, die Nacht eitt- 
brach , als fie grade mitten in einem Walde fich 
befanden; fie waren ganz betrübt, weil ſie nicht 
wußten, was fie in diefer ihrer Noth anfangen foll« 
ten. Als fie nun ein wenig weiter fortgegangen 
waren, da fchien es ihnen, mitten in der Dunkel 
beit, in der fie fich befanden, als ob ein Haug 
vor ihnen fände; fie ſtrecken die Hände dahin aus 
und fiehe, fie berühren wirklic, eine Mauer; darauf 
fucben fie die Pforte, Elopfen an und vernehmen, 
daß man von innen fragt, wer da fei. Sie ant— 
worten , fie feien zwei arme Ordensbrüder, Die fich 
zufältiger Weile in der Naht im Walde verirrt 
hätten und Die ein Unterfommen fuchten, um nicht 
etwa eine Beute der Wölfe zu werden. Da öffnet 
ſich ſchnell die Thüre und zwei reich gekleidete Diener 
empfangen fie ſehr freundlich. Die Ordensbrüder 
erkundigten ſich hierauf wer in dieſem Schloſſe wohne, 
worauf jene antworteten, die Bewohuerin ſei eine 
ſehr fromme Dame. Die Kloſtergeiſtlichen ſagten 
hierauf, ſie möchten derſelben gerne ihre Aufwartung 
machen und ihr für den freundlichen Empfang dau—⸗ 
fen. Wir haben gerade den Auftrag, erwiederten 
die Diener, euch zu ihr zu führen , weil fie euch zu 
fprecdyen wünfcht. Darauf fleigen fie die Treppe bins 
auf, finden alle Zimmer erleuchtet, veich verziert 
und mit himmliſchem Wohlgeruch erfüllt; endlich 
treten fie in ein Zimmer, in welchem ſich die Bes 
fiperin tes Haufes ‚befindet. Sie war eine fehr fchüne, 
majeflätifche Frau, welche fie wohrwollend empfing 
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und ſie fragte wohin ſie zu reiſen gedächten? Die 
Kloſtergeiſtlichen antworteten, ſie hätten eine gewiſſe 
Kirche der Mutter Gottes beſuchen wollen. Wenn 
das der Fall iſt, antwortete die Dame, dann will 
ich euch, ehe ihr abreiſt, einen Brief mitgeben, der 
euch ſehr nützlich ſeyn wird. Während nun die ſchöne 
Dame mit ihnen ſprach, da fühlten ſich die froms 
men Brüder ganz entflammet von Liebe zu Gott, fie 
fpürten eine nie zuvor empfundene Freude. Hierauf 
gingen beide zu Bette, aber fie Eounten vor Freude 
Faum Die Augen zuthun. Am andern Morgen begaben 
fid) beide wieder zu der frommen Dame, nahmen 
Abfchied von ihr, dankten ihr für die gütige Aufs 
nahme und baten um den verfprochenen Brief, wels 
en fie auch empfingen und worauf fie das Haug 
verfießen. Kaum hatten fie fidy ein wenig vom Haufe 
entfernt, da bemerkten fie, daß der Brief Eeine 
Veberfchrift Habe, aber fie Eonnten das Haus nicht 
mehr finden, obgleich fie nach allen Richtungen hin 
daſſelbe auffuchten. Eudfich öffneten fie den Brief, 
um zu fehen, au wen er gerichtet wäre und was er 
enthalte; allein fie fanden, daß die allerfeligfte 
Jungfrau Maria ferbft diefen Brief gefchrieben hatte, 
und daß er an fie beide gerichtet warz in dieſem 
Briefe that ihnen Maria Fund, daß fie jene fromme 
Dame gewefen fei, welche fie in der Nacht gefchen 
hätten und daß fie, um der Andacht willen, ‚Die fie 
zu ihr getragen, ihren in dieſem Walde Wohnung 
und Erguidung verfchafft habe; Maria. ermahute fie 
auch. noch in* dem Briefe „immer. fortzufahren,, ihr 
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zu dienen und ſie zu lieben, ſie werde gewiß ihre 

Andacht belohnen und ihnen im Leben und im Ster—⸗ 
ben beiftehen. Am Ende des Briefes fand man die 
Unterfchrift. Sch, die Zungfran Marin. Ein Jeder 
Bann fic) leicht vorftellen, wie dankbar die frommen 
Ordensbrüder der Mutter Gottes waren und wie 
fehr der Wunfc in ihnen entzündet wurde, Die 
Mutter Gottes, ihr ganzes Leben hindurch, zu Tieben 
und freu in ihrem Dienfte zu verharren. 


Gebet. 


O unbeflecte und hochgebenedeite Jungfrau Maria, 
weit du die Ausfpenderin der göttlichen Gnaden 
bift, fo bift du auch die Hoffnung Aller, fo bift du 
auch meine. Hoffunng! Ich danke dir, o meine Kö— 
nigin, Daß du ſelbſt Dich mir zu erfennen gegeben, 
daß du mich die Mittel haft erfennen laſſen, welche 
icy anwenden muß, um die Gnade Gottes zu erlangen 
und um dereinft felig zu werden; du, o große Mutter 
Gottes, du bift für mich das Mittel um felig zu 
werden, denn ich habe erkannt, daß id) vor allem, 
um der Verdienſte Jeſu willen, und alsdann durch 
deine Vermittlung ferig werde. D meine Königin, 
wie fehr beeilteft du dich nicht, um die Samilie der 
heiligen Elifabeth aufjufuchen und durch deinen Bes 
ſuch zu heiligen; o befuche, beſuche auch bald die 
arme Wohnung meiner Seele. Beeile dich, o Maria, 
denn du weißt es ja beffer als ich, wie arm ich bin, 
wie viele Uebel mich bedrohen, von wie yjelen unges 
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regelten Neigungen, von wie vielen böſen Gewohn— 
heiten, von wie vielen früher begangenen Sünden 
mein armes Herz gedrückt wird, wie Dies alles vere 
veftende Uebel find, Die mich zum ewigen Tode führen. 
Du kannſt mein Herz bereichern, o Schatzmeiſterin 
Gottes; du Fannft mich von allen Krankheiten meiner 
Seele heilen. Befuhe mich häufig während meines 
Lebens, aber befuche mich Hauptfächlich in der Stunde 
meines Todes, denn alsdann wird mir dein Beiſtand 
noch weit nothwendiger feyn. Weil ich es nicht ver- 
diene, fo mache ich auch keinen Anfpruch darauf, 
daß du mich hier auf Erden durch deine fichtbare 
Gegenwart heimfucheft, wie du Dies bei fo vielen 
deiner Verehrer gethan haft, welche aber nicht uns 
Dankbare und unwürdige Verehrer gewefen find gleich 
wie ich; ich bin Damit zufrieden, wenn ich dich nur 
in deinem Reiche, im Himmel fehen kann, wo ich 
Dich zu lieben und dir zu danken hoffe, für alles 
Gute, das du mir erwiefen haft. Für den Augenbrid 
bin ich zufrieden, wenn du mich nur mit beiner 
Barmherzigkeit heimjuchft, jebt genügt ed mir, went 
du nur für mich beteft. 

Bitte alfo für mih, o Maria, und empfiehl mich 
deinem Sohne. Du Fennft beffer als ich al’ mein 
Elend und meine Bedürfniffe. Was fol ich dir noch 
mehr fagen ? Erbarnıe dich meiner. Ich bin fo elend 
und undankbar, daß ich Die Gnaden, die mir am 
meiften Noth thun, weder kenne, noch darum zu bitten 
weiß. O meine Königin, meine füßefte Mutter Maria, 
fuche du für mich, erlange du mir bei deinem Sohn 
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jene Gnaden, von denen du weißt, daß fle mir am 
nüslichften , daß fie meiner Seele am nothwendigften _ 
find. Sch übergebe mich ganz und gar in deine Hände 
und bitte Gott, Er wolle mir, um der Verdienfte 
meines Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti willen 
jene Gnaden gewähren, die du mir erbitteft. Erfange, 
erlange du mir, o alterfeligfte Jungfrau, was die 
‚am beiten zu jeyn fcheint. Deine Bitten werden nie 
abgefchlagen ; cs find ja die Bitten, die eine Mutter 
an ihren Sohn richtet, an einen Sohn, der dich ſo 
innig liebt und dem es die größte Freude macht, zu 
thun was du von ihm verfangft, um dich dadurch 
defto mehr zu ehren umd Dir zu zeigen, wie fehr Er 
dich liebt. Siehe, meine Königin, wir wellen immer. 
mit einander vereinigt bleiben, ich will feben vo 
Bertrauen auf dich und Du mußt dafür forgen, daß 
ich felig werde. 


Siebente Betrachtung. 
Für das Feſt der Reinigung Marien’s. 


Wie groß das Opfer war, weldhes Maria 
am heutigen Tage Gott darbradte, da 
fie Ihm das Leben ihres Sohnes aufs 
opferte, 


Im alten Bunde gab cd awei Gefebe für die Ges 
burt der erfigebornen Kinder ; das eine befahl, daß 
die Nutter des neugebornen Kindes als unrein ante 
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gefehen werde und deshalb vierzig Tage lang ganz 
zurüdgezogen in ihrem Hauſe bleiben, worauf fie fich 
im Tempel reinigen foltte. Das andere Gefeg befahl, 
daß die Eltern ihr erfigebornes Kind in den Tempel 
bringen und daſelbſt dem Herrn aufopferm follten, 
Heute wollte die allerfeligfte Jungfrau dieſen beiden 
Gefegen gehorchen. Obgleich Maria nicht verpflichtet 
war, das Gefeg der Reinigung zu erfüllen, weil fle 
immer eine Jungfran und ganz rein war, fo wollte” 
fie defungeachtet aus Liebe zur Demuth und zum 
Gehorfam ſich, gleihwie die andern Mütter, reinis 
gen laſſen. Aber auch das andere Geſetz, welches 
ihr befahl, ihren Sohn dem ewigen Vater aufzus 
opfern, befolgte Maria: „Und Da die Tage ihrer 
Reinigung, nad) Dem Geſetze Mofis, erfüllt waren, 
brachten fie Ihn mach Jeruſalem, um Ihn dem Herrn 
darzuſtellen.“ (Luc. IL) Uber auf eine ganz andere 
Weiſe, ald wie die andere Mütter ihre Kinder aufs 
opferten , brachte Maria ihren Jeſus Soft bar. Die 
andern Srauen brachten zwar auch ihre Kinder Gott 
dar, aber fie wußten, daß diefe Aufopferung eine 
bloße Geremonie des Geſetzes war und daß, nachdem 
fie das Löfegeld entrichtet, man ihnen ihre Kinder 
zurückgab, ohne daß fie zu fürchten haften, daß man 
fie dem Tode preisgeben werde. Maria brachte hits 
gegen wirklich das Leben ihres Sohnes zum Dpfer 
dar, fie wußte ganz gewiß, daß das Opfer, wel: 
ches fie von dem Reben ihres Sohnes Gott darbrachte, 
eines Tages anf dem Altar des Kreuzes vollendet 
werden follte. Weit aber Marin ihren Sohn unend⸗ 


lich Liebte, fo Eann man fagen, daß fie mit dem 
Dpfer , welches fie von dem Leben ihres Sohnes 
Gott darbrachte, ſich ferbft Gott aufgeopfert habe. 
Wir wollen alfo alte andern Betrachtungen, Die 
wir über verfchiedene Geheimniffe des heutigen Feſtes 
anſtellen könnten, unterlaffen und allein darüber 
nachdenken, wie groß das Dpfer ihrer felbft war, 
welches Maria heute Gott darbrachte, als fie Ihm 
das Leben ihres Sohnes aufopferte. Das ſoll alfo 
der einzige Gegenftand unferer heutigen Betrachtung 
feyn. 

Schon hatte der ewige Vater bejchloffen,, den 
Menfchen , die fi) durch eigne Schuld in's Werder: 
ben geftürzt hatte, zu erreffen und vom ewigen 
Tode zu befreien. Weil Er aber wollte, daß zu 
gleicher Zeit Seine göttliche Gerechtigkeit einer vers 
häftnißmäßigen Genugthuung nicht beraubt werde, 
fo wollte Er das Leben Seines Sohnes, Weldyer 
ſchon Menſch geworden war, um die Menfchen zu 
erföfen, nicht verfchonen und befchloß, Derfelbe 
ſolle aufs flrengfte alle Strafen tragen, welche die 
Menfchen verdient hatten: „Er hat Seines eigenen 
Sohnes nicht geſchont,“ fagt der heilige Paulus, 
„Sondern hat Ihn für uns Alle Dahingegeben.‘“ 
(Röm. VIIII Ehe Gott aber Seinen Sohn auf 
die Erde fchidte, damit Er Menfch werde, bes 
flimmte Er Ihm eine Mutter und wollte, daß ‚Dies 
die allerfeligfte Jungfrau Maria fei. Gleichwie nun 
aber Gott nicht wollte, daß das nöftlihe Wort 
ein Sohn Marien’s werde , ehe diefe darin eingewil— 
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tigt habe , fo wollte Er auch nicht, daß Jeſus, ohne 
die Einwilligung Marien’d, Sein Leben für das 
Heil. der Menſchen aufopfern folte, Damit das Herz der 
Mutter zugleich mit dem Leben des Sohnes aufges 
opfert werde. Der heilige Thomas Iehrt, Daß die 
Eigenfchaft einer Mutter ein ganz befonderes Recht 
über die Söhne erwerbe; weil nun Jeſus ganz ums 
- fhuldig war und durchaus Feine Strafe verdient 
hatte, fo fchien es geziemend , daß Er nicht ohne 
die Einwilligung der Mutter, zum Opfer für die 
Sünder der Welt am Kreuzesftamme  dargebracht 
werde, 

Obgleich Maria — damals, als ſie die Mutter 
Jeſu Chriſti wurde, dieſe Einwilligung in den Tod 
ihres Sohnes gegeben hatte, ſo wollte Gott dennoch, 
daß ſie am heutigen Tage ſich ſelbſt feierlich dem 
Herrn aufopfern ſollte, indem ſie Ihm ihren Sohn 
darbrachte, deſſen koſtbares Leben ſie der göttlichen 
Gerechtigkeit zum Opfer brachte. Deshalb nennt denn 
auch der heilige Epiphanius die allerſeligſte Jungs 
frau einen Priefter. +) Betrachten wir demnach, wie 
viel Schmerzen died Opfer der allerfeligften Jungfrau 
foftete und welche heldenmüthige Tugend fie aus— 
üben mußte, als von ihr verlangt wurde, fie felbft 
folle das Todesurtheil - ihres geliebten Jeſus unter 
fchreiben. Maria macht fi auf den Weg nad) Serus 


!) Virginem apello velut sacerdotem. Ss, Epiph, 
Or. de Laud. V. 
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ſalem, um dafelbft ihren Sohn aufzuopfern , fie bes 
eilt ihre Schritte, um au den Ort zu gelangen, wo 
das Opfer dargebracht werden fol; fie ferbft trägt 
ihr geliebtes Schlachtopfer auf den Armen. Endlich 
tritt fie in dem Tempel ein, nähert fih dem Altar 
und trägt daſelbſt voll Demuth , Befcheidenheit und 
Andacht ihren geliebten Sohn dem Alterhöchften dar. 
In demfelben Augenblide nimmt der heilige Simeon, 
welchem der Herr verfprochen hatte, er file nicht 
fterben , ehe er den verheißenen Meſſias gefehen, 
das göttliche Kind aus den Händen Marien’s und, 
erleuchtet vom heiligen Geifte, verkündigt er der 
Mutter Gottes, wie viel fie das Opfer ihres Soh— 
nes, das fie jebt barbringe und womit vereinigt, 
auch ihre gebenedeite Seele aufgenpfert werden follte, 
noch dereinft koſten müſſe. Der heilige Thomas von 
Billanova betrachtet den frommen Greis, welcher, 
als er die furchtbare Weiffagung ansfprechen mußte, 
ganz beftürzt wurde und fchwieg. Darauf betrachtet 
der Heitige, wie Maria ihn fragt: Warum bift du fo 
beſtürzt, o Simeon, grade jebt, da Gott dir einen 
fo großen Troſt widerfahren läßt? O edle, o heilige 
Jungfrau, antwortet der heilige Greis, ich wollte, 
daß ich nicht der Bote einer fo bittern Nachricht feyn 
müßte, aber da es Goft nun einmal alſo befchloffen 
hat, um deine Verdienſte zu vermehren, fo vernimm 
was ich dir mittheilen muß. Diefes Kind, welches 
dir jetzt mit Recht fo viele Freude macht, o mein 
Gott, es wird eine Stunde kommen, da es div den 
bitterften Schmerz , den je auf Erden ein Gejchöpr 
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gelitten, verurfachen wird; wenn du nämlich Deis 
nen Sohn von allen Menfchen verfolgt, als einen 
Gegenftand des Spottes und der Mißhandfungen ers 
blickſt und endlich mit deinen Augen am Kreuze durch 
die Hände der Menfchen fterben fehen wirft. Wille 
auch, daß es nach Seinem Tode viele Martyrer ge« 
ben wird, welche, aus Liebe zu deinem Sohne, Mike 
handrfungen und den Tod erbulden werden ; aber 
während alle diefe Martyrer nur an ihrem Leibe die 
Marter erdulden, fo wirft du, o göttliche Mutter 
in deinem Herzen gemartert werden. ?) 

Sa im Herzen mufte Maria leiden, denn Das 
Mitleid mit den Leiden des geliebten Sohnes follte 
das Schmerzensfchwerdt fein, welches, nach der 
Weiſſagung des heiligen Simeon, das Herz der 
Mutter durchbohren foltte: „Deine eigene Seele 
wird ein Schmerzensjchwerdt durchdringen.’ (Luc, 1.) 
Schon wußte die alferfeligfte Jungfrau aus der heis 
ligen Schrift , jagt der heifige Hieronymus, welche 
Leiden der Erlöſer während Seines Lebens, aber 
mehr noch zur Zeit Seines Todes erbulden ſollte. 


— 





2) O virga regia, nollem tibi talia nuntiare, sed 
audi, Nimium nunc pro isto infante laetaris , 
sed ecce iste positus- est in signum cui cun- 
tradicetur, O quot millia hominum pro isto 

puero laniabuntur et jugulabuntur : et si omnes 
patientur in corpore , tu virgo in corde pa- 
tieris, Serm. de Purif. 


r 
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Sie wußte aus der Schrift des Propheten, daß Ihn 
einer Seiner Fünger verrathen werde : „Der Manıt, 
der mein Brod aß, trieb große Arglift wider mich.” 
(Bi. L.), daß Seine Schüler Ihn verlaffen würden: 
„Schlage den Hirten, fo zerfireuen ſich die Schafe.” 
„Sie wußte, welche Verachtung, wie viele Schläge und 
Spott ihr Heiland werde erdulden müffen. „Meinen 
Leib gab ich ben Schlagenden hin und Meine Wans 
gen deu Naufern, Mein Angeficht verbarg ich nicht 
vor denen, die mich Täfterten und anſpieen.“ (Iſaias 
X.) Sie wußte, daß man Ihn für die Schande der 
Menfchen und den Auswurf des verächtlichften gemei: 
nen Volkes anfehe, daß Er mit Beleidigungen und 
Schmach gefättigt werden würde : „Sch bin ein 
Wurm, nnd Fein Menſch; der Leute Spott und die 
Beratung des Volks.“ (Pf. XXL) „Mit. Spott 
wird Er gefättigt werden.” (Kagel. 11.) Sie wußte, 
daß am Ende Geines Lebens Sein heiliger Leib 
ganz zerriffen und von Geißeln- zerfchlagen werden 
ſollte: „Er ift aber verwundet um unferer Miffethat 
willen, zerfchlagen um unferee Sünden willen.” 
(Iſ. LXIIL), fo daß Sein Leib ganz entſtellt, daß 
Er wie ein Ausfägiger ganz mit Wunden bedectt 
feyn werde und daß man fogar alle Seine Gebeine 
werde erblicken können: ‚Er hat Feine Geftalt und 
feine Schönheit — wir hielten Ihn für einen Aus: 
ſätzigen.“ (Sf. XVL) „Sie haben alle meine Gebeine 
gezählt.“ Pf. XXL) Sie wußte, daß Er mit Nä: 
geln durchbohrt: ‚Sie haben. meine Hände und 
Süße durchbohrt,“ Daß Er, zwifchen zwei Berbrechern, 
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gefreuzigt werben follte : „Er ift unter die Uebelthäs 
ter gerechnet worden,’ Sie wußte, Daß Sefus ends 
lich am Kreuze für das Heil der Menfchen den Tod 
der Verbrecher fterben follte: „Sie werden fchauen 
auf Mich, Den fie durchbohrt haben.” (Bach. XL.) 

Maria, fage ich, wußte zwar fchon vorher, daß 
ihr Sohn al’ diefe Weinen leiden follte, als fie aber 
die Worte des heiligen Simeon’s vernahm: „Deine 
eigene Seele wird ein Schmerzensfchwerdt Durchdrine 
gen , da erkannte fie im Einzelnen, wie fie felbft es 
der heiligen Thereſia vffenbarte, alle befondere Um— 
ftände, welche die innern und Außern Schmerzen 
ihres Jeſu während Seings Leidens begleiten follten. 
Jedoch Maria willigte in alles ein, und mit einer 
Standhaftigkeit , welche die Enger felbft in Erſtau— 
nen fette, fprad) fie das Todesurtheil ihres güftlis 
hen Sohnes aus: Er möge flerben, flerben auf 
fo fehimpfliche und fehmerzhafte Weife, weil es Dir 
alfo gefällt, o ewiger Bater, „nicht mein Wille, 
fondern Dein Wille geſchehe;“ ich vereinige meinen 
Willen mit Deinem heiligen Willen, ich opfere Dir 
meinen Sohn auf, ich bin damit zufrieden, baß 
Er fterbe um Deiner Ehre, um des Heiles ber 
Menfchen willen. Zu gleicher Zeit, o mein Gott, 
bringe ich Dir auch mein Herz zum Opfer bar, 
durchbohre ed mit fo viel Schmerzensfchwerdtern , 
als ed Dir gefällt; mir genügt ed, wenn nur dur, 
o mein Gott, dadurch verherrficht wirft, alsdann 
bin ich zufrieden, „nicht mein, fondern Dein Wille 
geſchehe.“ O unermeßliche Liebe, o beifpieltofe 
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Standhaftigkeit, o Sieg der du ewig von Himmel 
und Erde bewundert zu werden verdienft. 

Daher Fam es auch, daß Maria beim Leiden ihres 
Jeſu ſchwieg, ald man Ihn unfchuldiger Weije vers 
klagte; fie fprach Eein Wort zu Pilatus, weldyer 
ſchon geneigt war, Jeſus, Deffen Unfchuld er erkannt 
hatte, freizugeben ; nur um dem großen Opfer, 
welches auf dem Galvarienberge flat finden ſollte, 
beizuwohnen , erfchien fie Öffentlich , begleitete ihren 
Sefus auf die Nichtftätte, und von dem Augenblide 
an, da ihre Sohn an’s Kreuz geheftet wurde, bie 
daß Er den Geift aufgegeben, und das Opfer volls 
bracht hatte, verließ fie Ihn nicht mehr: „Es fand 
‚neben dem Kreuze Jeſus Seine Mutter,” Das alles 
that fie, um das Opfer, welches fie fchon vorher 
Gott dargebracht hatte, zu vollenden. 

Mir müßten die Liebe begreifen können, welche 
die götflihe Mutter zu ihrem Jeſu trug, um zu ere 
kennen, weiche Gewalt fie ſich anthun mußte, als fie 
ihren göftlichen Sohn dem Herrn aufopferte. Ges 
wöhnlich Lieben die Mütter ihre Söhne fo zärtlich, 
daß, wenn diefelben am Sterben find, fie al? ihre 
Fehler, ihre Mängel, ja fogar die Beleidigungen, 
die fie ihnen zugefügt haben, vergeifen, und daß fie 
unausſprechliche Schmerzen zu Leiden haben. Aber Die 
Liebe diefer Mütter ift dennoch eine getheilte Liebe, 
weil fie fich entweder noch auf andre Söhne oder 
wenigitens anf andre Menfchen ausdehnt. Maria Hits 
gegen haffe nur einen einzigen Sohn, welcher weit 
jchöger als. andere Kinder Adams, welcher der lies 


benswürdigfte von Allen war , weil Er in jeder Bes 
jiehung Liebe verdiente; Er war fehr gehorfam, fehr 
tugendhaft , ganz unfchuldig und heilig, mit einem 
Worte Gott Selbſt. Die Liebe Ddiefer Heiligen Deuts 
ter war auch nicht durch andere Gegenftände getheilt, 
fie Licht nicht3 anders als diefen ihren einzigen Sohn . 
und mußte nicht fürchten, denſelben allgufahr zu Ties 
ben, weit ihr Sohn zugleich ihe Gott war, welcher 
eine unendliche Liebe verdient. Und Diefen ihren Sohn 
folte fie num freiwillig zum Tode aufopfern! 

Erkennen wir doch einmal was es Maria -Eoften 
mußte, welch eine Geelenftärke fie befigen mußte, 
als fie das Leben eines fo liebenswürdigen Sohnes, 
Gott zum Kreuztode aufopferte. Weil Maria die 
Mutter eines: Gottes war, fo war fie gewiß die 
gfücktichfte unter allen Müttern, aber grade deßhalb 
verdiente fie auch mehr Mitleid als alle andern 
Mütter, weil fie mehr als alle andern zu Feiden 
hatte, denn fie war ja auch die Mutter eines Soh— 
nes, von welchem fie fhon damals ,- als fie Seine 
Mutter wurde, vorherwußte, daß Er zum Kreuztode 
beftimmt fei. Werche Mutter würde wohl einen Sohn 
annehmen wollen, von dem fie vorher wüßte, daß 
fie ihn Durch einen fchimpflichen Tod bei welchem fie 
jeibft gegenwärtig fein müßte, verlieren ſollte. Allein 
Maria nahm bereitwillig den göttlichen Sohn unter 
einer jo harten Bedingung an, ja, fie nahm ihn 
nicht nur an, fondern brashte Ihn fogar eigenhäns 
dig zum Tode, der göttlichen Gerechtigkeit Dar. 
Der heilige Bonaventura fagt, daß die allerfekigffe 


En 
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Jungfrau weit lieber für ſich ſelbſt den ſchmerzhaften 
Tod und alle Peinen, welche ihrem Sohn bevorſtan⸗ 
den, angenommen hätte, daß fie aber, bioß um Gott 


zu gehorchen, Ihm das göffliche Leben ihres geliebs 


ten Jeſu darbrachte und auf folhe Weiſe, zwar 
unter den furchtbarften Schmerzen, die zärtliche Liebe 
welche fie zu Ihm trug, befiegte. ) Daher Fam es, 


daß Maria fi) bei Diefem Opfer mehr Gewalt an—⸗ 


thun mußte, und daß fie großmüthiger handelte, als 
wenn fie ſich felbft dargebracht hätte, um alle Leiden 
ihres göttlichen Sohnes auf fih zu nehmen. Maria 
war daher auch großmüthiger als alle andern Mars 
fyrer , weil die Martyrer nur ihr eigenes Leben zum 
Dpfer darbrachten, während die allerfeligfte Jungfrau 
Das Leben ihres Sohnes, welches fie unendlich höher 
ſchätzte als ihr eigenes Leben, Gott aufopferte, 

Aber die Peinen, welche diefes fehmerzhafte Opfer 
der göttlichen Mutter verurfachten,, endigfen nicht 
mit Dem heutigen Tage, nein, damals begannen fie 
erft ‚denn von jebt an hatte Maria fortwährend den 
bittern Tod ihres Sohnes und die furchtbaren Leis 
den, welche denfelben begleiten follten , vor Augen. 
Jemehr Maria alfo die Schönheit, die Anmuth, die 


3) Si fieri potuisset, omnia tormenta quae Filius 
pertulit, sustinuisset; et nihilominus placuit 
ei, quod Unigenitus ejus pro salute generis 
humani offerretur, S. Bonav. in p. 1. dist, 
48. 4. 2. 
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Liebenswürdigkeit ihres Sohnes erkanute, um deſto 
größer war der Schmerz ihres Herzens. O meine 
ſchmerzhafte Mutter Maria, wenn du deinen Sohn 
weniger geliebt hätteſt, wenn Jeſus nicht ſo liebens— 
würdig geweſen wäre, oder wenn Er dich nicht ſo 
innig geliebt hätte, ſo wäre auch gewiß dein Schmerz, 
als du Ihn zum Tode aufopfern mußteſt, nicht ſo 
groß geweſen. Allein, nie hat es eine Mutter gege— 
ben, nie wird es eine Mutter geben, welche einen 
Sohn mehr geliebt hätte, und dies deßwegen, weil 
es nie einen liebenswürdigern Sohn gegeben hat und 
weil ed nie einen liebenswürdigern Sohn geben wird, 
welcher zugleicy feine Mutter inniger geliebt hätte, 
als Jeſus! O mein Gott, wenn wir das fehöne, 
Das herrliche Angeſicht dieſes güftlichen Kindes gefehen 
hätten, würden wir wohl den Muth gehabt haben, . 
fein Leben für unfre Seligkeit aufjuopfern ? Und du, o 
Maria, du, die zugleich die Mutter diefes göttlichen 
Kindes bift, eine Mutter, die dasſelbe fo innig liebt, 
wie konnteſt du deinen unfchuldigen Sohn für, das 
Heif der Menfchen zum fchmerzhafteften und graus 
famften Tode, welchen jemals ein Verbrecher auf 
Erden erdufdet hat, Gott darbringen! 

Ach, mein Gott! welch ein furchtbares Schaufpiel 
mußte die Liebe, von heute an, der allerjeligften 
Sungfrau fortwährend. vor Augen ffellen , wenn fie 
an alle Beleidigungen, an alle Schmach dachte, die 
ihr armer Sohn zu erdulden habe würde! Die Liebe 
zeigte ihr, wie Jeſus vor Traurigkeit im Garten 
zu Gethfemane mit dem Tode ringe, wie Sein hei 

yerrlichfeiten Maria’s. IL. Thl. 34 
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liger Leib von Geißelſchlägen and von der ſpitzigen 
Dornenkrone zerriſſen, wie Er endlich auf dem Eals 
varienberge an ein fhimpfliches Holz genagelt wird. 
Siehe , ruft ihr da die Liebe zu, fiehe, arme Muts 
ter, zu fe furchtbaren Peinen, zu einem fo bittern 
Tod opferft du heute deinen fiebenswürdigen und uns 
fchuldigen Sohn auf! Siehe, wenig wird es dir 
nügen, ihn den Händen des Herodes enfriffen zu 
haben, um Shan dadurch für ein fo betrübtes Ende 
aufzubewahren. 

Nicht nur heute im Tempel, nein, jeden Augen⸗ 
blick ihres Lebens brachte Maria das Leben ihres 
Sohnes Gott dar, weil diefer Schmerz , welchen 
ihr der heilige Simeon verfündigte, bis zu ihrer 
Himmelfahrt nie wieder aus ihrem Herzen entwich , 
wie Maria felbft e8 der heiligen Brigitta offenbarte. 
Darım Eonnte der heilige Anfelmus der güttlichen 
Mutter zurufen: O meine Königin, ich könnte es 
nicht glauben daß du, ungeachtet eines fo furchtbaren 
Echmerzens, nur einen Augenblick hätteft Teben kön— 
nen, wenn nicht derfelbe Gott, der das Leben ver: 
leiht, dic) durch befondern, übernatürlichen Beiſtand 
geftärkt hätte.) Dasfelbe fehrt und der heilige 
Bernhard, welcher, da er von dem großen Schmerz 


*) Pia Domina, non crediderim te ullo puncto 
potuisse stimulas tanti cruciatus, quin vitam 
emitteres , sustinere, nisi ipse spiritus vitae te 
confortasset, 
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redet, den Maria von dem heufigen Tage an aus— 
äuftehen hatte, hinzu fest: Sie farb während fie lebte, 
weil fie einen Schmerz zu.leiden hatte, welcher grau= 
famer war als der Tod. °) Sie lebte und flarb dems 
nach jeden Augenblick, denn jeden Augenblid peinigte 
fie der furchtbare Schmerz, welchen ihr der Tod ih 
red geliebten Jeſu verurſachte, der für fie weit furchts 
barer war, als wenn fie felbft des ſchrecklichſten 
Zodes geftorben wäre. Um der großen Verdienſte 
willen, welche die göttlihe Mutter erworben hat, 
als fie dies große Opfer für das Heil der Welt 
Gott darbrachte, nennt fie der heilige Auguſtin: die 
Miederherftellerin des Menfchengefchlechts; der hei— 
fige Epiphanus: Die Erlöferin der Sclaven; der 
heilige Jidephons: Die Wiederherftellerin der vers 
lornen Welt; der heilige Gernanus: Die Verbeſſerin 
unfres Elends; der heilige Ambroſius: Die Mutter 
aller Gläubigen; Der heilige Auguftin: Die Mutter 
der Lebendigen; und der heilige Andreas von Ereta : 
Die Mutter des Lebens. %) Deßhalb Fonnte auch der 
heilige Abt Arnold von Charfres behaupfen, daß 
Maria bei dem . Tode Sefn Chrifti ihren Willen fo 


— 


5) Moriebatur vivens, dolorem ferens morte cru- 
deliorem,. S, Bern. = 

6) Reparatrix generis humani. S. Aug. de fide. 
Redemptrix ' captivorum,. S, Epiphan, de 
Laud. Virg. Reparatrix perditi orbis, S. 
Ildeph. S. 1. de Ass, Restauratrix calami- 
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innig mit dem Willen ihres Sohnes vereinigte , baß 
beide baffelbe Opfer darbrachten, und daß deßwegen, 
ſowoh. der Sohn als auch die Mufter die Erföfung 
der Menfchen bewirkten und deufelben Das ewige 
Heil erlangten, Jeſus, indem Er als Gott für une 
fre Sünden genugthat, Maria, indem ſte die Gnade 
erlangte, daß eine folhe Genugthuung uns zuge— 
wendet wurde. 7) Dionyfins der Carthäufer behauptet, 
daß man die göftliche Mutter eine Erlöſerin Der 
Welt nennen könne, weil fie, um des Gchmerzend 
wilten, den ihr das Mitleid mit ihrem Sohn (wel« 
hen fie freiwillig ber göftlichen Gerechtigkeit aufs 
opferte) vernfachte, von Gott bie Gnade erlangte, 
vpaß die Verdienfte Jeſus Ehriftus den Menfchen mit 
getheitt wurde. ®) 





tatum :nostrarum, S. Germ. de exe. Virg. 
Mater omnium eredentium. S. Ambr, Mater 
'viventium, S. Aug. S. 2. de Ass. Mater vi- 
tae. S. Andr. Cret. hom, 2. de Ass. 

7) Omnino tunc erat una Christi et Mariae volun- 
tas, unumque holocaustum ambo pariter offe- 
rebant,, unde communem in mundi salute cum 
illo effectum ostendit. S. Arn, Carn, de 
Laud. Virg. 

8) Dici potest Virgo mundi salvatrix propter me- 
ritum suae compassionis, quae patienti Filio 
acerbissime condolendo exellenter promeruit, 
ut per preces ejus meritum passionis Christi 
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Weil alſo Maria um der Verdienſte ihrer Schmer—⸗ 
zen willen und wegen des Opfers, welches ſie von 
ihrem Sohne Gott darbrachte, eine Mutter aller 
Erlöſten geworden iſt, ſo hat man Recht, hieraus zu 
ſchließen, daß die göttlichen Gnaden, welche eine 
Frucht der Verdienſte Jeſu Chriſti und die Mittel 
ſind, um das ewige Leben zu erlangen, nur durch 
die Hände Mariens ausgetheilt werden. Hierauf ſpielt 
auch der heilige Bernhard an, wenn ex behauptet, 
daß Gott das Löfegeld für uns in die Hände Marie 
end niedergelegt habe, ) wodurch uns der Heilige 
ehrt, daß durch die Vermittlung der alferfeligften 
Jungfrau die Berdienfte des Erlöfers den Menfchen 
zugewendet werden, weil fie die Ausfpenderin der 
Gnaden ift und weil die Gnaden nichts anderes find, 
als der Preis der Verdienſte Jeſu Ehrifti. 

Wenn das Opfer des Saat, welches Abraham 
dem Herren darbrachte, Gott fo wohlgefällig war, 
daß Er verfprach , zum Lohn dafür feine Nachkom⸗ 
men gleichwie die Sterne am Himmel zu vermehs 
ren: „Weil du das gethan, und deines einzigen 
Sohnes nicht gefchont haft, um meinetwillen, fo 
will ich dich fegnen und deinen Saamen vermehren 


hominibus communicetur. S. Dionys. Carth, 
1. 2. de Laud. Virg. a. 23. 

9) Redempturus humanum genug, universum pre- 
tium contulit in Maria. S, Bern, S. de 
Aquaed, 
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wie die Sterne des Himmels,” fo mülfen wir gewiß 
annehmen, daß das weit größere Dpfer, welches Die 
heilige Mutter Jeſu Chrifti Gott darbrachte, dem 
Herrn noch weit wohlgefälliger war, und daß Er 
ihr deßhalb Die Gnade verliehen hat, daß fih, um 
ihres Gebetes wilfen, Die Zahl der Auserwählten , 
nämlich die glüdtiche Nachkommenſchaft ihrer Vers 
ehrer , welche fie als ihre Kinder anfieht und fchüst, 
vermehren werde. 

Gott hatte dem heiligen Simeon verheißen: „Daß 
er den Tod nicht fehen werde bis er den Gefalbten 
des Herrn geſehen,“ (Luc. IL. 26.) aber nur durch 
die Vermittlung Mariens erlangte er Diefe Gnade, 
denn er fand den Heiland erft in den Armen Maris 
riens. So kann man nur duch Maria zu Jeſus ges 
langen, und deßhalb müffen wir ung immer an Diefe 
göttliche Mutter wenden , wenn wir unfern Heiland 
finden wollen, aber wir müffen und mit großem 
Vertrauen an fie wenden. Die allerjeligfte Jungfrau 
fprach eines Tages zu ihrer großen Verehrerin Prus 
denziana Jagnoni, daß jedes Jahr anı heutigen Fefte 
Gott an einem großen Sünder Barmherzigkeit geübt 
habe. Wer weiß, vb nicht vielleicht heute einer von 
ung diefer glückliche Sünder feyn wird ? Wenn unfre 
Sünden groß find, fo ift Doch die Macht der göttli— 
chen Mutter noch größer. Der Sohn kann der Mut 
ter nichts abſchlagen, denn, fagt der heilige Bern— 
hard, der Sohn wird die Mutter gewiß erhören. 
Wenn Jeſus über ung zürnt, fo wird Maria Ihn 
ung gewiß fogleich wieder geneigt machen. Plutarch 
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erzählt, dab Antipater einen langen Brief au Alexan—⸗ 
der den Großen fchrieb , in welchem er die Mutter 
deſſelben, Olympia, bei ihrem Sohne verklagte. 
Nachdem Alerander den Brief gelefen hatte, fprach 
er: Weiß Antipater denn nicht, Daß eine einzige 
Thräne meiner Mutter hinreiche, unendlich viele 
Klagebriefe auszulöfchen, ?%) Stellen wir uns vor, 
als ob Zeus dasfelbe dem Teufel antworte, wenn 
derfelbe Ihm Klagen gegen uns vorbringt, und wie 
Maria alsdann für ung bittet: Weißt du nicht, o bö— 
fer Feind, fpricht alsdann der Herr zu ihm, daß ein 
Gebet meiner Mutter für einen Sünder hinreicht , 
Damit ich alle deine Klagen über die vielen Beleidis 
gungen, die derfelbe mir zugefügt, vergeffe. Lefen 
wir zum Beweiſe hiervon das folgende Beiſpiel. 


Beifpiel. 


Mas ich hier erzähle ift in Feinem Buche nieders 
gefchrieben , denn ein Priefter unfrer Verſammlung, 
den es felbft gefchehen ift, hat es mir erzählt. Als 
Diefer Priefter einmal in einer gewiffen Kirche (aus 
guten Gründen verfchweige ich den Drt, obgleich 
das Beichtfind die Erlaubniß ertheilt hat, die Bes 
gebenheit mitzutheilen) Beicht hörte, bemerkte er eis 
nen jungen Menfchen, welcher in der Nähe des 


20) Jgnorare Antipatrum sexeentas epistolas una 
deleri matris lacrymula. Plut. in Alex. 
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Beichtſtuhls Fand und ungewiß zu feyn fchien, ob er 
beichten wolle oder nicht. Nachdem der Priefter ihn 
feit Tängerer Zeit bemerkt Hatte, rief er ihn zu fich 
und fragte ihn, ob er beichten wolle. Sa, anftwors 
tete der junge Menſch, da er aber die Bemerkung 
machte, daß die Beichte lange dauern möchte, fo 
führte ihn der Beichtvafer in ein einfames Zimmer. 
Der arme Sünder bekannte hierauf, daß er ein 
fremder Edelmann jei und daß es ihm unmöglich 
fcheine, daß Soft ihn feine Sünden vergeben könne, 
nachdem er ein fo goftfofes Leben geführt habe. Er 
hatte eine unzählige Menge Todtfchläge und Sünden 
der Unkeufchheit begangen, worauf er an feiner Se— 
figfeit verzweifelte, und am Ende nicht fo fehr aus 
Leidenjchaft, ald vielmehr aus Haß und Verachtung 
Gottes ſündigte. Unter andern erzählte er, daß er 
eines Tages ein Erucifirbild genommen und es mit 
Verachtung auf den Boden geworfen habe, ja, daß 
er au demſelben Tage noch eine goftesräuberifche 
Kommunion empfangen habe, um nachher Die ges 
weihte Hoftie auf die Erde zu werfen und mit Füßen 
zu treten. Schon haffe er die Hoftie ergriffen, ſchon 
wollte er. feinen gräßiichen Vorſatz ausführen ; aber 
er wagte e8 nicht wegen der Leute, die es bemerken 
konnten. — Hierauf zeigte der Unglückliche dem Beicht— 
vater die heilige Hoſtie, die er in ein Stück Papier 
eingewickelt hatte, Er erzählte, daß, als er fpäter 
wieder bei der Kirche vorbeiging, er fi) gedrungen 
gefühlt habe Hineinzugehen, daß er dieſem innerli— 
chen Drange nicht habe miderftehen können, und 
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wirklich eingetreten ſei, daß er hierauf eine große 
Reue über ſeine Sünden verſpürt habe, und den 
Willen, der freilich noch ſchwach und unentſchloſſen 
geweſen, gehabt habe zu beichten; daß er ſich deßhalb 
vor einen Beichtſtuhl hingeſtellt habe, als er aber 
da geſtanden, ſei er ſo beſchämt und kleinmüthig ge— 
worden, daß er immer weggewollt, es ihm aber ge— 
ſchienen habe, als ob ihn Jemand mit Gewalt zu— 
rückhalte bis endlich — ſo ſprach er, indem er ſich 
an den Prieſter wandte — Sie mich riefen; jest bin 
ich hier und beichte „und weiß nicht wie das gefchehen 
ift. Darauf fragte ihn der Prieſter, ob er während 
Diefer Zeit irgend eine Andachtsübung verrichtet habe, 
er meinte zur allerfeligften Jungfrau, weil folche 
außerordentliche Bekehrungen gewöhnfich nur durch 
die mächtige Vermittlung der göttlichen Mutter ges 
fhehen. Nein, nein, antwortete der Sünder, wie 
hätte ih Andachtsübungen verrichten follen, da ich 
nic fchon für verdammt hieft 2 Denken Sie ein wes 
nig nad) , anfwortete der Priefter. Nein, nein, wie: 
derhofte der Züngling , gar nichts, das ift alfee. 
Als der Füngling hierauf mit der Hand auf Die 
Bruft fuhr um feine Kleider. zu öffnen, da gefchah 
es, daß er dad Scapufier von den fieben Schmerzen 
Mariens in Händen hielt. Sehen Sie denn nicht, 
mein lieber Sohn, fprach hierauf der VBeichtvafer, | 
daß die allerfeligfte Jungfrau Ihnen diefe große 
Gnade erlangt hat? Sehen Sie, diefe Kirche, in der 
ich Sie angetroffen habe, iſt der allerfeligften Jungs 
frau gewidmet, Als der Züngling dies hörte, ba 
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wurde er ganz gerührt, empfand eine heftige Reue 
über feine Sünden und fing an zu weinen; immer 
mehr feine Sünden erkennend, empfand er eine fo 
große Neue, vergoß er ſo viele Thränen, daß er 
ohmmächtig vor dem Priefter auf die Erde fiel. Nach» 
dem ihn biefer mit Effig wieder zu fich felbft gebracht, 
fo ließ er ihn ſeine Beichte beendigen, ertheilte ihm 
ganz getröſtet Die heilige Losſprechung und fchickte 
ihn , voll Reue und Entſchloſſenheit, fein Leben zu 
ändern , in feine, Heimath zurück; Der Füngling ers 
laubte dem Beichtvater allenthalben die große Barmz 
berzigkeit, welche Maria ihm erwiefen — bekannt 
zu BI 


Gebet. 


O heilige Mutter Gottes, meine liebe Mutter 
Maria, du haft fo großen Antheil an meiner Selig- 
feit genommen, daß du fogar dem geliebteflen Ges 
genftand deines Herzens, deinen geliebten Jeſus zum 
Opfer am Kreuze haft darbringen wollen. Wenn du 
alfo fo fehr mein Heil wünſcheſt, fo geziemt es fich 
auch daß ich, nach Gott, alle meine Hoffnung auf 
Dich ſetze. Siehe, hochgebenedeite Jungfrau Maria, 
auf Dich fege ich all’ mein Vertrauen. Um der Ver: 
dienfte willen, die du heute Durch das große Dpfer 
deines Sohnes, weldyes du Gott dargebracht, er« 
worben haft, bitte ich dich, du wolfeft dich meiner 
armen Seele erbarmen, für welche Dies unfchufdige 
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Samm , dein Jeſus, auf dem Kreuze bat flerben 
wollen. 

Auch ich, o meine Königin, möchte heute, gleiche 
wie du, mein armes Herz Soft aufopfern, aber ich 
fürchte, Er möchte fih weigern' es anzunehmen , 
wenn Er es fo von Sünden beflect und .entftellt ers 
briekt. Aber alles was deine reinften Hände ihm dars 
bieten, das nimmt Er gerne an. Mit all’ meinem 
Elend bringe ich mich alfo heute dir dar, o Maria, 
fchenke ich mir dir ganz und gar! Bringe mich, als 
ob ich dir angehöre, dem ewigen Bater. und Dem 
göttlichen Sefu zum Opfers bitte Gott, daß Er 
um der Berdienfte Jeſu Chrifti willen, daß Er aus 
Liebe zu Dir, mich ald Sein Eigenfhum nehmen 
wolle. D meine füßefte Mutter, aus Liebe zu deinem 
geopferten Sohne ſtehe mir bei und verlaß mich 
nicht, Taffe nichE zu, daß ich jemals wieder durch 
meine Sünden meinen liebenswürdigen Erlöſer vers 
liere, welchen du heute mit fo großen Schmerzen 
zum Krenztode aufgeopfert haft. Sage Ihm, daß 
ich Sein Berehrer bin, fage Ihm, daß ich alle 
meine Hoffnung auf dich gefebt babe, fage Ihm nur, 
daß du meine Seligkeit wünfchft, denn Er kann 
deine Bitten nicht unerhört laſſen. 
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Achte Betrachtung. 
Fuͤr das Feſt der Schmerzen Mariens ). 


Am Freitag nach dem Paſſionsſonntage. 


Es ſtand aber bei dem Kreuze Jeſu Seine 
Mutter. Joh. XIX, 25. 


Heute müſſen wir eine neue Art von Merterthun 
befvachfen , wir erblicten nämlich eine Mutter, die 
beftimmet.ift, dem Tode ihres unfchuldigen Sohnes, 
welcher gleich einem Miffethäter am fchmährfichen 
Holze hingerichtet wird, beizuwohnen. Diefe Mutter 
ift Maria, welche von der heiligen Kirche mit volle 
fommmen Necht eine Königin der Martyrer genannt 
wird; indem fie beim Tode Jeſu ChHrifti ein fchmerze 
licheres Marterthum zu erdulden hatte, als alle ans 
dern Martyrer; ihr Martertfum war 1ftens ein 
Marterthum ohne Gleichen, und Atens ein Mars 
ferthum ohne alle Linderung. 

1. Punkt „Das Martertfum Marieng war 
ein Marterthum ohne Gleichen,” Das erkennen wir 


*) Weil diefe Betrachtung viele Wiederholungen 
deſſen enthält, was man in den Betrachtungen 
über die Schmerzen Marieus findet, fo hat man 
die lateiniſchen Texte ausgelaſſen. 
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ans jenen Worten Jeremias: „Mit wen foll ich 
dies vergleichen? Oder wen foll ich dir gleich 
halten, Tochter Serufalems ? — Denn groß, wie 
das Meer ift dein Schmerz , wer kann dich heilen 2 
(Klagel. II. 13) Man kann die Bitkerkeitder Schmer: 
zen Mariens nicht mit den Peinen der übrigen Marz 
tyrer vergleichen. Nicht durch dag Schwerdt des 
Henkers, fondern durch den bittern Schmerz des 
Herzens, iſt Maria gemartert worden. Die andern 
Martyrer mußten an ihrem Leibe leiden , der. Schmerz 
Mariens hingegen traf ihr Herz, ihre Seele fo daß 
bei ihr die Weiſſagung Simeons erfüllt wurde: „Und 
ein Schwert wird. deine eigene Seele durchdringen.‘ 
(Luc. II) 

2. Arnold von Chartres ſagt, daß derfenige, der 
fih auf dem Lalvarienberge eingefunden hätte, das 
feibft zwei DOpferaftäre bemerkt haben würde, Der 
eine hätte fich nämlich im Leibe Jeſu, der andere 
im Herzen Mariend gefunden; denn zu derfelben 
Zeit, ald der Sohn Seinen Leib aufopferte, brachte 
auch Maria, durch ihre Mitleid mit den Leiden ihres 
Sohnes, ihre Seele zum Opfer dar. Der heilige 
Antonin ſagt, daß, indeß die andern Markprer ihr 
eigenes Leben aufopferten, die allerfeligfte Jungfrau 
ihr Marterthum dadurch litt, daß fie Das Leben ih— 
res Sohnes, welches ihr weit fheurer war als ihr 
eigenes Leben, Gott aufopfern mußte. Daher Fam es 
ach, Daß die Schmerzen Mariens alle andern 
Schmerzen übertrafen, welche ein fterblicher Menfch 
jemals hier auf Erden hat leiden müffen. 

Kerriichkeiten Maria's. IT. Thl. 3 
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3. Gewöhnlich werden die Leiden ber Kinder 
auch die Leiden der Mütter, wenn diefe Dabei gegen: 
wärtig feyn und fie Leiden fehen müffen. Das behaup: 
tet der heilige Auguftin, indem er die Mutter der 
Maccabäer betrachtet, welche bei dem Martertod 
ihrer Söhne, die von dem gottlofen Antiochus Hins 
gerichtet wurden, gegenwärtig feyn mußte; er fagt, 
die Liebe Habe gemacht, daß auch die Mutter alle 
Schmerzen Titt, die jeder ihrer Söhne zu erdulden 
hatte. Erasmus fest Hinzu, daß die Mütter noch 
mehr augzuftehen haben, wenn fie ihre Kinder Teiden 
ſehen, als wenn fie ferbft die Schmerzen ihrer Söhne 
zu erdulden hätten; freilich gefchieht das nicht immer 
bei allen Müttern, aber bei Maria war es gewiß 
der Tall, daß fie mehr zu leiden hatte, da-fie ihren 
Sohn Teiden fah, als wenn fie felbft alle Seine 
Meinen Hätte erdufden müffen. Alle Wunden, fagt 
der heilige Bonaventura, welche auf dem Leibe Jeſu 
vertheilt waren, wurden im Herzen Mariens vereis. 
einige, um fie, bei den Leiden ihres Jeſu zu peinis 
gen; fo daß das Herz Mariens, nach dem heiligen 
Lorenz Juſtinian, um ihres Mitleids mit Jeſu wils 
len , ein Spiegel Seiner Leiden wurde, in welchem 
man alle Mißhandlungen und alle Schmach, die Der 
Herr zu erdulden hatte, erblicken konnte. Auf folche 
Meife ward auch Maria beim Leiden ihres Sohnes, 
wegen ihrer großen Liebe zu Jeſus in ihren Herzen 
geichlagen,, gegeißelt, mit Dornen gekrönt und end— 
lich fogar an's Kreuz geheftet. 

4. Derfelbe Heilige Pan wie Jeſus fich mit. 
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dem Kreuze auf dem Calvarienberg begiebt, und wie 
Er Seine betrübte Mutter, die Ihm nachfolgt, er 
blickend, fih an fie wendet, und ihe zuruft: DO, 
meine liebe Mutter, halte ein, wohin gehft dr? 
Ah, wenn du mich bis zur Richtſtätte begleiteſt, fo 
wirft du durch meine Leiden, und ich werde durch 
Deine Schmerzen gepeiniget werden. Deßungeachtet 
folgte die güftliche Mutter ihrem Jeſu, obgleich fie . 
wußte, daß die Gegenwart bei Seinem Tode ihr 
mehr Schmerzen verurfachen würde, als wenn fie 
felbft den bitterften Tod erdulden müßte. Als fie fah, 
wie ihr Sohn das fchmähliche Holz, auf welchem 
Er gefreuzigk werden follte, auf Seinen Schultern 
trug, da nahm auch fie ihre Schmerzensfreuz und 
folgte ihrem Sohne, um fich mit demſelben Erenzigen 
zu laſſen. Deßhalb fragte der heilige Bonaventura 
die göttliche Mutter, ald er fie beim Kreize ihres 
fterbenden Sohnes betrachtete: Sage mir, o meine 
Königin, wo befandeft du dich damals? warft du 
etwa nur nahe bei dem Kreuze, nein, du warft felbft 
an's Kreuz geheftet, du felbft warft mit deinem gött— 
lichen Sohne gefreuzigt. Ueber folgende Worte, 
welche Iſaias von dem Erlöſer vorherverfündigt hatte: 
„Die Kelter trat ich allein, und aus den Völkern ift 
fein Dann bei mir” (Iſaias XXXVL, 3.) bemerkt 
Nichardus: Wille, o mein Jeſu, daß, wenn Du auch 
feinen Mann findeft, der während Deines Leidens 
bei Dir bliebe, um mit Dir zu leiden, Dich) dennoch 
eine Bram nicht vertäßt, und dieſe Frau ift Deine 
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eigene Mutter, melche in ihrem Herzen die Peinen 
leidet , die Du au Deinem Leibe erdulden mußt. 

5. Um die Todesart zu bezeichnen, welche bie 
übrigen Martyrer zu erdulden haften, fo bildet man 
Diefelben mit ihren Leidenswerkzeugen ab, zum Bei— 
fpiel den heiligen Andreas mit dem Kreuz, den hei« 
ligen Paulus mit dem Schwerdfe, den heiligen Laus 
rentius mit dem Roſt; Maria hingegen ſtellt man 
mit ihrem fodten Eohne in ihren Armen vor, denn 
ihr Sohn allein war das Werkzeug ihrer Marter, 
weil das Mitleid mit Jeſu es war, welches fie zu 
einer Königin der Martyrer gemacht hat. Ein ges 
lehrter Schriftftelleer (Pinamonte) macht, in Bezug 
auf das Mitleid Mariens beim Tode Jeſu, eine 
fhöne und befondere Bemerkung, er fagt nämlidy , 
Daß fie allein auf eine würdige Weife Mitleid mit 
einem Gott fragen Eonnte, welcher, aus Liebe zu den 
Menfhen, Menfch geworden war. Der felige Amas 
deus behauptet, daß die Leiden ihres Sohnes ber 
göftlichen Mutter weit größere Peinen verurfachten , 
als wenn fie felbft Seine Leiden hätten erdulden 
müflen, denn fie Tiebte ihren Sefus weit mehr als 
fid) ſelbſt. Darum fand denn auch der heilige Ilde— 
phons nicht an zu verfichern, daß man nur wenig 
füge, wenn man behaupte, daß die Schmerzen Mas 
riens größer geweſen feien, als die Peinen aller 
Martyrer zufammen. Sa, ruft der heilige Anfelmus 
der fchmerzhaften Mutter zu: Alle graufanıen Miß— 
handlungen-welche den Leibern der Martyrer zugefügt 
worden find, waren, wenn man fie mit Deinen Leiden 
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vergleicht, nur gering, find gleichjam für nichts zu 
achten. Ya, fügt derfelbe Heilige Hinzu, ich würde 
nie geglaubt haben, meine Königin, daß du fo furcht⸗ 
bare Leiden hätteft erdulden können, ohne das Leben 
dabei zu verlieren, wenn der Geift deines Sohnes 
es nicht gewefen ,„ welcher dir die nöthige Stärke 
dazır verliehen hätte, Der heilige Bernardin von 
Siena geht fo weit, daß er ſagt, der Schmerz der 
alferfeligften Jungfrau fei fo groß gewefen, Daß, 
wenn man ihn unter alfe Gefchöpfe, die fähig find 
zu leiden, vertheilen wollte, dieſelben alfogfeich vor 
Schmerz umkommen würden. So wird alfo wohl 
Niemand mehr länger daran zweifeln, daß das Mars 
terthum Mariens ohne Gleichen war , und die Peinen 
olfer Martyrer übertraf ,. weil nach der Bemerkung 
des heiligen Antonin, die Martyrer deßhalb litten, 
weil fie ihr Leben Gott aufopferten, die allferjeligfte 
Sungfrau hingegen, weil fie das Leben ihres Eohs 
nes, welches ihr weit lieber war als ihr eigenes Les 
ben, Gott zum Opfer brachte. 

2. Punkt. ‚Das Marterthum Mariens war eine 
Marter ohne alle Linderung.’ 

6. Freilich Titten die Martyrer, wenn die Tyran⸗ 
nen fie peinigten,, aber Gott, welcher Seine treuen 
Diener nie verläßt, fröftete fie in ihren Leiden. Die 
Siebe zu Gott, welde in ihren Herzen glühte, 
machte, daß ihnen al? ihre Schmerzen füß und liebs 
Lich vorfamen. Freilich litt ein Heiliger Vincenzius, 
als er auf der Folterbank ausgeftrecdt Tag und mit 
eifernen Haken zerriffen und mit glühenden Eifens 
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ftäben gebrannt wurde, aber, fagt ber heiffige Au- 
guftin, er ſprach mit folcher Verachtung von feinen 
Leiden, daß es ſchien, es fei ein Anderer der leide 
und ein Anderer der rede, Freilich litt ein heiliger 
Bonifacius, ald man ihm das Fleifch vom Leibe riß, 
als man ihm fpisige Stäbchen zwifchen die Nägel 
und die Haut fledte, und fließendes Blei in den 
Mind goß, aber deffenungeachtet konnte er dennoch 
zu gleicher Zeit nicht müde werden, Gott zu danken, 
daß er ihn aus Lebe zu Jeſu leiden Taffe. Freilich 
fitt ein heifiger Saurentius, als er auf dem glühens 
den Roſt ausgeftredt Tag; aber, fagt der. heilige 
. Auguftin, das Feuer der Liebe, von dem er enfzüne 
det war, machte, daß er weder die Qualen des Feu⸗ 
ers noch den Tod feibft empfand. Daher Fam es, 
daß die Martyrer um fo weniger ihre Peinen em 
pfanden, jemehr fie Jeſum Chriftum fiebfen, denn bie 
Erinnerung an Das Leiden ihres Heilandes begleitete 
fie, um ihnen Troft einzuflößen. Bei Maria fand 
aber das Gegentheil flatt, denn die Leiden ihres 
Jeſu waren Die alleinige Urfache ihres Marterthums, 
fo daß man fagen kann, die Liebe zu Jeſu fei ihre 
einziger Henker gewefen. Mit Recht kann man hier 
die Worte des Propheten Seremias anwenden : „Groß 
wie dag Meer ift dein Schmerz, wer wird dich hei: 
len?“ Gfeichwie das Meer gang bifter iſt und nicht 
einen einzigen Tropfen füßen Waſſers enthält, fo 
war auch das Herz Marien voll Bitterfeit und ohne 
einen einzigen Tropfen Troſtes. „Wer wird Dich hei⸗ 
len,“ o heilige Jungfrau? Nur ihre Sohn konnte 
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fie tröften, nur Er Eonnte ihre Wunden heilen ; 
aber wie hätte Maria von ihrem gefreuzigten Sohne 
Erleichterung in ihren Leiden empfangen Können , 
wenn grade die Liebe zu ihrem Sohn die alleinige 
Urfache ihres Marterthums war ? 

7. Cornelius a Lapide ſagt, daß man zuerft die 
Liebe, welche Maria zu Jeſu trug, begreifen müßte, 
um ſich dann eine rechte Vorſtellung von ihren Leis 
den machen zu Fönnen. Aber wer könnte Diefe Liebe 
ermefien. Der felige Amadeus bemerkte, daß fih im 
Herzen Mariens bie natürliche Liebe, Die fie zu ihrem 
Sohne.frug, mit der übernatürlichen Liebe, die fie 
demſelben, als ihrem Gotte, ſchuldig war, bereinigt 
fand. Darvans wurde dann eine Liebe, bie fo groß 
war, daß Anfelmus von Paris behaupten Konnte, 
Maria habe Jeſus fo fehr geltebt, als’ dieg einem 
bloßen Menfchen möglich gewefen fei. Gleichwie alfo 
£ein Gefchöpf fo fehr geliebt Hat als Maria, fo hat 
auch Fein Gefchöpf einen Schmerz gelitten, der. mit 
ihrem Schmerz verglichen werden Fünnte, 

8 „Es fand aber bei dem Kreuz Jeſu Seite 
Mutter.” (oh. XIX). Ehe wir unfre Betrachtung 
fohließen, wollen wir noch einige Augenblicke bei 
diefen Worten verweilen 5; ich bitte deßhalb ei: 
nen Jeden, Das, was ich hier fagen wilf, mit 
großer Aufmerkſamkeit zu erwägen. Us Jeſus 
am Kreuze hing, da hatten Ihn Seine Jünger 
fchon feit Seiner Gefangennehmung im Garten ver 
laſſen. „Alle Sünger verließen Ihn und flohen.” 
(Matth XXVI.) Die Sünger verließen den Heiland, 
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aber Seine Tiebende Mutter verlich Ihn nicht, fie 
wollte bis zu Seinem Tode bei Ihm bfeiben. „Sie 
ftand bei Ihm.’ Die Mütter fliehen, wenn fie ihre 
Kinder Teiden fehen müffen, ohne helfen zu können; 
es mangelt ihnen alsdann die Kraft einen fo großen 
Schmerz zu ertragen , deßhalb fliehen fie und halten 
fidy fern. Maria aber ſieht ihren Sohn am Kreuze 
mit dem Tode ringen , fie fieht, wie Seine Schmers 
zen Ihn langſam tödten; fie möchte Ihm fo gern in 
diefer letzten Noth einige Erleichterung verfchaffen , 
aber man erlaubt es ihr nicht; deßungeachtet flieht 
fie nicht , fie bleibt nicht weit entfernt, nein, fie 
tritt noch näher an's Kreuz, an welchem ihr Sohn 
den Geift aufgiebt. „Sie fand bei dem Kreuze.” 
Das Kreuz war das harte Bett, auf weichem ihr 
Jeſus bei Seinen Tode ausgeſtreckt lag. Maria, 
welche gegenwärtig war, wandte nicht den Blick von 
ihrem Jeſu ab, fie ſah, wie Sein heiliger Leib von 
Geißelſchlägen, von der Dornenfrone und von den 
Nägeln ganz zerriffen war. Als fie fah, daß ihr at- 
mer Sohn an den drei eifernen Nägeln, an welchen 
Er hing, keine Ruhe fand, da hätte fie Ihm fo 
gerne einige Erleichterung verfchafft,, fie hätte Ihn 
fo gerne wenigftens in ihren Armen fterben gefehen , 
aber alles ward ihr verfagt. O graufames Kreuz, 
rief fie aus, gib mir meinen Sohn zurück, du bift 
nur für Miſſethäter beſtimmt und mein Jeſus ift ja 
ganz unſchuldig. — Beruhige dich, fehmerzenreiche 
Mutter, denn es ift der Wille Gottes, daß das 
Krenz dir deinen Sohn erft dann zurückgebe, wenn 
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Er Seinen Geift in bie Hände Seines Vaters aufs 
gegeben haben wird, 

9. Bei. der Betrachtung des Schmerzens, den | 
Maria beim Tode ihres Sohnes auszuftehen hatte, 
ruft der heilige Bonaventura aus: Nie war ein 
‚Schmerz fo groß, weil niemald ein Kind mehr ges 
liebt wurde! Wenn es nie einen Kiebenswürdigern 
Sohn gab, als Zefus, wenn es nie eine liebends - 
würdigere Mutter gab, als Marin, fo gibt es 
auch Feinen Schmerz, der mit dem Schmerz Marien’s 
verglichen werden Fünnte. Als Maria fah, daß ber 
Tod ihres Sohnes nahe war, da blickte fie Ihn mit 
mitleidsvolen Augen an, da fehien es, als ob fie 
Ihm zurufe: So verläßt du mich denn alfo, mein 
lieber Sohn, fo läßt du mich allein zurück; haft du 
mir denn gar nichts zu fagen, willft du mir denn 
nicht ein Andenken zurücklaſſen. Jeſus ließ ihr ein 
Andenken zurück, indem Er auf Johannes zeigte, 
welcher neben ihr fand und fprach: „Weib, fiehe 
deinen Sohn,“ mit Diefen Worten nahm Er Abs 
fchied von Seiner Mutter. Jeſus nannte Maria Weib 
um nicht Durch das Wort Mutter ihren Schmerz zu 
vermehren: „Weib fiehe deinen Sohn,“ ber bir 
nad) Deinem Tode beiftehen wird, 

10. „Es ſtand aber bei. dem Kreuze Jeſu Seine 
Mutter.‘ Betrachten wir noch, wie Maria nnter 
dem Kreuze ſteht und da ihren Sohn flerben fieht: 
Aber, o mein Gott, welch einen Sohn fieht fie fters 
ben! Einen Sohn, Der fie von Ewigkeit her zu 
Seiner Mutter erwählt hat, Der fie mehr geliebt 
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hat als alle Menſchen, als alle Engel des Himmels 

zuſammen, einen Sohn, Der ſo ſchön, ſo heilig, 
ſo liebenswürdig iſt, einen Sohn, Der immer ſo 
gehorſam gegen fier geweſen, Welcher, der einzige 
Gegenftand ihrer Liebe war, weil Er ihr Sohn und 
zugleich ihr Gott war; fehen mußte fie, wie Diefer 
ihr Sohn vor Schmerz in ihrer Gegenwart‘ ftarb. 
Die Todesftunde Jeſu war gekommen, die betrübte 
Mutter fieht, wie ihr Sohn am Kreuz den Testen 
Todeskampf kämpfet, fie fieht, wie Sein Leib hers- 
abfinft, wie Er das Haupt auf die Bruſt neigt, 
wie Er den Mund Öffnet, wie Er den Geift auf 
gibt. Das Volk fehreit: Er ift todt, Er ift todt; 
auch Maria ruft aus: D mein Jeſus, mein geliebter 
Sohn, fo bift du denn geftorben ? 

10. Sp wie Jeſus todt war, nahm man Ihn vom 
Kreuze herab, Maria drängt fich hinzu, um Ihn 
in ihren Armen zu empfangen und nachdem fie Ihn 
an ihre Bruſt gedrüdt, fo betrachtet fie in der Nähe 
Sein von Dörnern verwundetes Haupt, Seine von 
Nägeln durchbohrten Hände, Seinen zerriffenen heis 
ligen Leib: DO mein Sohn, ruft fie aus, wozu hat 
Deine Liebe zu den Menfchen Dich gebracht! Die 
Sünger Zefu fürchtend, Maria möchte vor Schmerz 
fterben , wenn fie Tänger ihren Jeſus in ihren Armen 
halte „Jähern ſich mitleidsvolt der göttlichen Mutter, 
nehmen mit ehrfurchtsvoller Gewalt ihren todten 
Sohn aus ihren Armen, hülfen Ihn in ein Leintuch 
ein und begleiten den Zug ; auch die fehmerzhafte Mut: 
ger folgt Dem Begräbniſſe ihres Sohnes, fie ferbft 
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legt Ihn im Grabe zurecht, nimmt zum letztenmale 
Abſchied von ihrem Jeſus und kehrt nach Haufe zu 
rüc. Der heilige Bernhard fagt, daß Marin fo be 
frübt einherging, daß Jedermann, , der fie fah, weis 
nen mußte; er fügt noch hinzu, daß die, welche fie 
begleiteten, mehr über fie als über ihren Heiland ' 
meinten. R 

12. Haben wir, o geliebte Chriſten, eine große 
Andacht zu Maria. Der felige Albertus der Große 
fohreibt, daß, gleichwie wir Jeſu Chrifto Dank 
fhurdig find, für Seinen Tod, wir auch Seiner 
Mufter danken müſſen für die Schmerzen, welche fie 
zu Leiden hatte, als fie Gott den Tod ihres Sohnes 
für unfer Heil aufopferte.. Ein Engel offenbarte der 
heiligen Brigitta, daß die allerheiligfte Jungfrau 
ſelbſt, um unferes Heils willen, dem ewigen Vater 
das Leben ihres gütflichen Sohnes aufopferte und Damit 
ein Opfer brachte, welches ihr einen Schmerz ver- 
urjachte, der größer war, ale die Schmerzen alfer 
Martyrer, ber größer war als die Todespein felbit. 
Die göttliche Mutter, beklagte fich auch bei der heis 
ligen Brigitta, daß fo Wenige Mitleid mit ihren 
Leiden hätten und daß der größte Theil der Menfchen 
gar nicht einmal daran dächte. Deshalb, fprad) fie 
zu der Heiligen, wenn auch, o meine liebe Tochter ; 
Die meiften Menfchen mich vergeffen, fo vergiß we— 
nigftens du mich nicht, Dies war auch die Urfache , 
weshalb die göftlihe Mutter im Jahr 1239 den 
Stiftern des Servitenordens erfchien und ihnen bes 
fahl, einen Orden zur Erinnerung an ihre Schmers 


zen zu fliften, wie dies wirklich fpäfer gefchehen if. 
Sefus Selbſt fprady eines Qages zur heiligen Ve— 
ronica von Binasco: O meine liebe Tochter , die 
Thränen, welche man um meines Leidens willen ver« 
gießt, find mir fehr wohlgefällig , weil ich aber meine 
Mutter unendlich lieb habe, fo ift mir auch die Bes 
trachtung der Schmerzen, welche fie bei meinem 
Tode gelitten hat, änßerſt angenehm und lieb. Es 
ift ebenfalls nothwendig zu willen, daß, nach dem 
Bericht von Pelbartus (Stellor. Lib. 3. p. 3. a. 4.) 
der heiligen Benedictinerin Elifabeth offenbart wor— 
den ift, daß der Heer den Berehrern der Echmerzen 
Marien's vier befondere Gnaden verheißen habe : 

Eritens Daß derjenige, welder fie um ihrer 
Schmerzen willen anruft, die Gnade erlange, vor 
. feinem Tode noch wahre Buße über feine Sünden 

zu thun. 

Zweitens daß Jeſus die Verehrer der Echmerzen 
Mariens in ihren Leiden und vorzüglich in ihrer To— 
desjtunde tröften werde, 

Drittens daß Er ihnen die Erinnerung und die 
Andacht zu Seinen Leiden einprägen werde, 

Endlich bemerkt der Herr noch viertens, Er habe 
Seiner Mutter die Macht erlangt, für die Vereh— 
rer ihrer Schmerzen alle Gnaden zu erlangen, um 
die fie Ihn bitten werde, 
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Für das Feſt der Himmelfahrt Martens. 
j In 


In diefen Tagen verlangt die heilige Kirche, daß 
wir die Erinnerung an zwei Begebenheiten, zu Ehren 
Mariend, feierlich begehen, nämlich ihren feligen 
Tod hier auf Erden und ihre glorreihe Aufnahme 
in den Himmel. Wir wollen alfo in diefer Betrach— 
tung ihren Tod erwägen und in der Solgenden ihre 
Himmelfahrt betrachten. 


Wie koſtbar der Tod Mariend war: 


1. um der Borzüge willen, die denfelben 
begleiteten und 


2. um der Weiſe willen, auf welde der, 
felbe erfolgte 


Da der Tod eine Strafe der Sünde ijt, fo jchein 
ed, daß die güftliche Mutter, welche ganz heilig 
und frei von aller Sündenmafel war, nicht dem Loos 
der übrigen Kinder Adams, die alle vom Sünden— 
gifte angefteckt find, hätte unterworfen feyn dürfen , 
daß fie den Tod nicht hätte erleiden müſſen. Allein, 
nachdem ihr gefiebter Sohn geftorben war und da 
Gott wollte, dab Maria ihrem Jeſu volfommen 
gleich werde, fo geziemte es fih, daß auch die 
Mutter den Tod erdulde. Gott wollte ferner den 
Gerechten ein Beifpiel des koſtharen Todes geben, 
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den Er ihnen. bereitet hat und beöhalb wollte Er, 
daß auch die alfericligfte Jungfrau ſterbe, flerbe auf 
eine ganz fünfte und füße Weiſe. Daher wollen wir 
jest betrachten, wie Eoftbar der Tod Mariens war: 
Erftens um Der Vorzüge willen, die ihn begleiteten 
und zweitens um der Weiſe willen auf welche ihre 
Tod erfolgte. 

Erfter Punkt. Drei Dinge madhen gewöhnlich 
den Tod fo bitter, nämlich: Die Anhänglichkeit au 
die Wert, die Gewilfenebiffe und die Ungewißheit, 
ob wir felig werden. Dem Tode Maria fehlte durchs 
aus diefe Bitterfeit, er. war im Gegentheil von Drei 
ſchönen Vorzügen begleitet, welche ihn koſtbar und 
erfreulich machten. Maria ſtarb, gleichwie ſie gelebt 
hatte, ohne alle Anhänglichkeit an irdiſche Dinge; 
fie ſtarb mit der größten Gewiſſensruhe; fie farb 
mit der Gewißheit ewig felig zu werden. 

Man kann nicht daran zweifeln, daß, nach dem 
Ausfpruche des heiligen Geiftes felbft, die Anhängs 
Vichkeit an die Güter diefer Welt den Weltmenfchen 
den Zod fehr bitter mache: „O Tod, wie bitter ift 
Dein Andenken dem Menfchen, der fein Glück in 
einem Vermögen findet.” (Eccl. IV. 11.) Weil aber 
die Heiligen, ohne alle Anhänglichkeit an die Dinge 
diefer Welt fterben, fo ift ihre Tod nicht bitter, 
fo ift derfelbe im Gegentheil füß, Tieblidy und koſt— 
bar, das heißt nach . der Erklärung des heiligen 
Bernhard, würdig, um alles in. der Welt erfauft 
zu werden. „Selig find-die Todten, die im Herrn 
ſterben,“ (Offenb. XIV. 13.) Wer find aber jene 


welche fterben, ba fie ſchon todt find? Das find jene 
ſtarken Seelen, welche ſchon von allen irdifchen Dins 
gen losgefchält, welche ſchon alien Neigungen für 
die Dinge dieſer Welt abgeftorben find, zur Zeit 
da fie in Die Ewigkeit eingehen müllen 5 weicht 
endlich in Gott allein alle Güter gefunden hatten, : 
gleich einem heiligen Franz von Affis , der mit volls 
fommenem Recht ausrufen konnte: Mein Gott und 
mein Altes. Welche Seele aber war nun wohl (des 
geſchälter von allem in der Welt, welche Seele war 
inniger mit ihrem Gotte vereinigt, als die fchöne 
Seele Mariens? Sie hatte nicht die geringfte unordent— 
liche Anhänglichkeit an ihre Eltern, indem fie, als fie 
erſt drei Jahre alt war, in einem Alter, in welchem 
Die Kleinen Kinder die meifte Anhänglichkeit an’ ihre 
Eltern zu haben pflegen und in welchem fie am mei« 
ften ihrer Hülfe bedürfen , diefelben ſchon fo heldens 
müthig verfaffen hatte, um fi) im Tempel einzu: 
ſchließen und daferbft nur an Gott zu denken. Maria 
war ohne alle Anhängrichkeit an irdiiche Güter, 
indem fie nur ärmlich und von ihrer Hände Arbeit 
feben wollte; fie war ohne Anhänglichkeit an Ehre 
und Anſehen, fie liebte ein demüthiges und verach⸗ 
tetes Leben, obgleich ihr Eünigliche Ehre geziemte, 
da fie von der Eöniglichen Familie in Iſrael abftamnte. 
Die alterfefigfte Jungfrau offenbarte felbft eines Tages 
der heiligen Benedickinerin Eliſabeth, daß als ihre 
Eltern fie im Tempel ließen, fie ben Entfihluß 
faßte, in der Sorge nur Gott zum Vater haben zu 
wollen und nichts anders zu lieben als Ihn allein. 


In jener Braun, werde mit der Sonne bekleidet, 
den Mund unter ihren Süßen hafte, erkannte dev 
heilige Johannes ein Vorbild Mariens. „Und es 
erfchien ein großes Zeichen am Himmel: ein Weib 
mit der Sonne beffeidet, das den Mond unter ihren 
Süßen hatte. Die Schriftausfeger behaupten, daß 
dev Mond die Güter dieſer Wert bedeute, welche 
hinfällig und mangelhaft find, gfeich ihm. Nie haften 
diefe Güter einen Mag im Herzen Mariens gefuns 
den, immer hatte fie dieſelben verachtet , immer hatte 
fie dieſelben mit Füßen getreten, fie lebte auf Erden 
gleich der einfamen Turteltaube in der Wüfte, ohne 
an irgend etwas Anhänglichkeit in ihrem Herzen aufe 
Fommen zu laſſen, fo wie es in der heiligen Echrift 
heißt: „Die Stimme der Turteltaube hat man ges 
hört in unferm Lande“ (Hobel. IL. 12) und an einem 
andern- Orte: „Wer ift die, welche aus der Wüſte 
heraufiteigt ?“ (30.) 

Weil deine Seele, ruft daher Rupertus aus, in 
ber Einfamfeit verharrte, fo kamſt du aus der Wüſte 
herauf. I Weil Marin alfo ihr ganzes Leben, los— 
gefchält von irdifchen Dingen und nur mit Gott 
vereinigt zugebracht hatte, fo war für fie der Tod 
niche bitter, fondern füß und angenehm, da cr ie 
aufs eugſte mit Gott, durch Die ewigen Banden das 
Himmels vereinigte. 
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Talis ascendisti per desertum, idest animam 
habcus selitarianı, 


Aber auch die Gewiſſensruhe verfüßt den Tod 
der Gerechten. Die Sünden, die wie unfer eben. 
hindurch begangen Haben, jind jener Wurm, welcher 
das Herz der armen Sünder auf dem Sterbebett 
am meiſten betrübt und peinigt; binnen kurzem müſſen 
fie nämlich vor dem Richterſtuhle Gottes erſcheinen, 
ſie ſehen ſich ganz von Sünden umgeben, die ihnen 
von allen Seiten, ſagt der heilige Bernhard, zu— 
jchreien : Bir find deine Werke, wir verlaffen dich 
nicht. I Bei Maria hingegen war. es’ ganz unmög— 
lich, daß Gewiſſensbiſſe ihr Herz in ihrer Tudese , 
ſtunde peinigten, da fie immer heilig und rein, da 
fie befreit war von affer Erbfünde, vom Schaften 
wirklicher Echud, ſo wie es im Hohenliede von 
ihr heißt: „Ganz fchön bift dur, meine Freundin und 
es it Beine Mackel an div.” Schon vom erften Augen: 
blick au, da fie den Gebrauch der Vernunft empfing, 
das heißt vom erſten Augeublick ihrer unbeflecften 
Empfängniß im Schoeße der heiligen Unna, fing 
fie an, ihren Gott aus all' ihren Kräften zu lieben; 
hiemit fuhr fie immer fort, und auf folche Weile 
nahm fie ihr ganzes Leben hindurch fortwährend in 
der Vollkommenheit und Liebe Gottes zur Alle ihre 
Gedanken, ihre Winfche, ihre Neigungen gehörten 
nur Gott anz fie ſprach kein Wort, ſie machte Beine 
Bewegung, ſie blickte nichts an, ja ſie holte nicht 
einmal Athem, ohne dies für Gott und Seine Ehre 





2) Opera bug sumus, non te deatremus. 
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zu thun; fie entfernte fich Eeinen Schritt, fie trennte 
fih nicht einen Augenblid von der Liebe Gotter. 
Sn ihrer feligen Sterbeftunde umgaben fie alle Die 
fhönen Tugenden, welche fie während ihres Lebens 
geübt hatte, jener beharrliche Glaube, jenes Ver— 
frauen auf ihren liebevollen Gott, jene unerfchütter: 
liche Geduld, welche fie in fo großen Leiden bewiefen 
hatte, jene Demuth, welche jie, ungeachtet ihrer 
großen Vorzüge nicht verlieh, jene Befcheidenheit, 
jene Sanftmuth, jene große Barmherzigkeit, die fie 
an den armen Seelen ihrer Mitmenfchen übte, jener 
unerfätflihe Eifer die Ehre Gottes zu befördern, 
und vor allem jene vollkommene Liebe ihres Gottes, 
welche machte, daß ihr Wille innmer auf's innigfte 
mit dem göttlichen Willen vereinigt war. Al’ diefe 
Tugenden umgaben ihr Sterbebett und tröſteten fie 
und riefen ihr zu: Wir find deine Werke, wir vers 
Taffen dich nicht, Liebe Mutter und Gebieterin, fiche, 
wir find alle die Kinder deines fchönen Herzens, 
jest da du dies elende Leben verfäßeft, wollen wir 
dich nicht verlaffen, wir werden Die ganze Ewigkeit 
hindurch bei dir bleiben und deine Herrlichkeit im 
Himmel vermehren, wo du durch uns zu einer Kö: 
nigin der Engel und Menfchen erhoben werden wirft. 

Endlich verfüht die Gewißheit des ewigen Lebens 
den Tod der Gerechten. Man nennt den Xod einen 
Uebergang, indem man von einem Eurzen Leben zu 
einem ewigen Leben übergeht. Daher ift die Angſt 
derjenigen fo groß, welche im. Zweifel ob fie felig 
werden, flerben, welche fich diefem furchtbaren Au— 


genblid mit der gerechten Furcht nähern, ob fie 
nicht zu einem ewigen Tode hinübergehen. Groß 
hingegen ift die Sreude der Heiligen, wenn für fie 
dies irdifche Leben endigt, denn fie können mit inniger 
Zuverficht hoffen, daß fie Gott die ganze Ewigkeit 
hindurch im Himmel befisen werden. Als der Arzt 
einer Klofterfrau aus dem Orden der heiligen The— 
refia, die Nachricht brachte, daß fie bald flerben 
müffe, da ward fie fo ſehr Hierdurch. erfveut, daß fie 
zu demfelben fprach: Wie kömmt es nur, Here Dok— 
tor, daß fie mir eine fo angenehme Nachricht brin— 
gen, ohne einen Lohn dafür zu verlangen ? Als der 
heifige Lorenz Juſtinian am Sterben war und hörte 
wie feine Hausgenoffen Elagten und weinfen, da 
ſprach er: Wenn ihr weinen wollt, fo verfaßt mich 
lieber; denn wenn ihr bei mir bleiben wollt, fo müßt 
ihr euch vieluͤehr freuen, gleichwie ich mich darüber 
freue, daß mir endlich die Himmelsthüre geöffnet wird, 
um mic) mit meinem Goffe zu vereinigen. Auf gleiche 
Weiſe brach ein heiliger Petrus Alkantara, ein heis 
liger Aloyſius Gonzaga und fo viele andere Heilige 
in lauten Inbel aus, als man ihnen die Nachrichk 
ihres nahen Todes brachte. Demnach hatten dieſe 
Heiligen nicht, gleihwie Maria die Gewißheit, in 
der Gnade Gottes zu ſtehen, fie waren nicht, gleiche 
wie Maria, fiher , zur Heiligkeit gelangt zu feyn. 
Welch ein Zubel mußte es alfo für die göttliche 
Mutter feyn, als fie die Nachricht ihres baldigen 
Todes empfing, da fie die größte Gewißheit hatte 
in der Gnade ihres Gottes zu ſtehen, hauptſächlich 
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nachdem der Engel ſie verſichert hatte, daß ſie voll 
ſei von Gnaden, daß ſie ſchon ihren Gott beſitze: 
„Gegrüßet ſeiſt du, voll der Gnaden, der Herr iſt 
mit dir — — du haſt Gnade gefunden.“ Sie ſelbſt 
empfand es nur allzuſehr, daß ihr Herz fortwährend 
von Liebe Gottes entzündet fer, fo daß, nach dam 
frommen Bernardin von Buſtis, Maria durch ein 
ganz befonderes Vorrecht, welches den übrigen Hei— 
Ligen nicht gewährt worden ift, jeden Augenblick 
Gott liebte und von Goft geliebt wurde, nach dem 
beifigen Bernhard war fie von ſolchem Liebesfeuer 
entzündet, Daß ein fortwährendes Wunder nöthig 
war, um ihr Das Leben in einer folchen Liebesgfuth 
zu erhaften. 


Bon Maria heist es im HDohenliede (XXXVI): 
„Ber IE die, welche aus der Wüſte heraufſteigt 
wie eine Nauchfänfe von Spezereien aus Myrrhen 
und Weihrauch und allerlei Pulver des Salbenkrä— 
mers.“ Ihre vokfommene Abtödtung, welche Durch 
die Myrrhe vorgebildet, ihr eifriges Gebet, welches 
durch den Weihrauch bezeichnet wird, all' ihre- hei: 
ligen Tugenden, in Verbindung mit ihrer vollfomme: 
nen Liebe zu Gott, entzündeten ein ſo gewaltiges 
euer in ihrem Herzen, daß ihre ſchöue Seele geopfert 
und verzehrt von der göttlichen Liebe gleich einer 
Rauchſäule gen Himmel flieg, ven allen Seiten 
lieblichen Wohfgeruch verbreitend. Maria war jene 
Rauchſäule, Schreibt Rupertus, welche lieblichen 
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Wohlgeruch vor Gott verbreitete. ) Euſtachius ſagt 
das Nämliche, aber ausdrucksvoller: Sie war eine 
Nauchjäufe, weil fie innerlich von dem Feuer der 
göttlichen Liebe zu einem Brandopfer verzehrt war, 
von Dem ein lieblicher Wohlgeruch emporitieg. *) 
Wie fie gelebt, fo ftarb auch die Liebende Jungfrau. 
Gleichwie die Liebe Gottes ihr das Leben ertheilte, 
fo gab fieihr aud) den Tod, denn, fagen gewöhnlich 
bie Gottesgelehrten und die Keiligen Väter, fie ſtarb 
an Feiner andern Krankheit als an reiner Liebe; 
entweder hätte Marie, bemerkt der heilige Ilde— 
phons, gar nicht fterben follen, oder wenn fie flerben 
foltte, fo mußte fie vor Liebe flerben, 

Zweiter Punkt. Betrachten wir jetzt, auf welche 
Weiſe der felige Tod der güftlichen Mutter erfolgte, 
Maria blieb nach der Himmelfahrt Jeſu Ehrifti Dess 
wegen auf Erden zurück, um zur Berbreitung des 
heiligen Glaubens mitzuwirken. Deshalb nahmen auch 
die Jünger Jeſu in all ihrer Noth zu Maria ihre 
Zuflucht, worauf fie ihre Zweifel Löfte, fie in den 
Derfolgungen, ftärkte und ihnen Muth einflößte, al 
ihre Kräfte anzuwenden, um die Ehre Gottes und 





3) Talis fumi virgula, B. Maria, suavem odorem 
spirasti Altissima, 

*) Virgula fumi, quia concremata intus in hole: 
eaustun incendio divini amoris, ex ea flagrabat 
suavissimus odor, 
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das Heil ber erlösten Seelen zu befördern. Freilich 
blieb Maria gerne auf Erden, weil fie wußte, daß 
dies der Wille Gottes für das Wohl der Kirche fei; 
aber dennoch war es unmöglich, daß fie nicht einen 
großen Schmerz empfand, als fie die Gegenwart und 
den Anblick ihres geliebten Sohnes ‚der im Himmel 
aufgefahren war, entbehren mußfe. Der Heiland 
Selbſt hat gefagt: „Wo der Schatz ift, da wird 
auch das Herz ſeyn.“ (Kuk. XII. 34.) Wo Jemand 
glaubt, . feinen Schag und feine Glückſeligkeit zu 
befigen,, da halten ihm auch Die Liebe und die Wüns 
fche feines Herzens gefeffelt. Weil nun aber Maria 
ein anderes Gut liebte als Jeſus, fo mußten, nad) 
dem Jeſus in den Himmel aufgefahren war, all ihre 
Münfche nur den Himmel zum ©egenftand haben. 
Der fromme Tauler fagt von der göttlichen Mutter : 
Die Zelle Mariens war der Himmel, denn die Nei: 
- gungen ihres Herzens wohnten fortwährend im Him— 
mel; die Ewigkeit war ihre Schule, indem fie immer 
ohne alle Anhänglichkeit an zeitliche Güter Iebte ; 
ihr Sehrmeifter war die göttliche Wahrheit, denn fie 
handelte nur aus Eingebung himmliſcher Erkenntniß; 
ihr Spiegel war die Gottheit Serbft, denn fie hatte 
immer ihren Blick auf Gott gerichtet, um fich in 
Allem mit Seinem Willen zu vereinigens ihr Schmuck 
war Die Andacht, denn fie war fortwährend bereit 
den göftfihen Willen zu erfüllen; ihre Nuhe war 
die Bereinigung mit Gott, indem fie all ihren Srie: 
den in der Berbindung mit ihrem Gott fand; der 
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Schatz und der Aufenthalt war Gott allein. 5) Man 
erzählt, daß bie göttliche Mutter ihr Tiebendes Herz 
während biefer bittern Trennung von ihrem Sohne, 
häufig durch den Befuch der heiligen Orte in Pa: 
läftina, jener Orte, an welchen ihr Sohn fih während 
feines Lebens aufhielt, tröftete; häufig befuchte fie 
den Stall iu Bethlehem , in welchem Jeſus geboren 
war, die Werfflätte in Nazareth , in welcher Jeſus 
fo viele Jahre arm und verachtet zugebracht, den 
Garten zu Gethfemane, in welchen das Leiden ihres 
Eohnes angefangen hatte, den. NRichtplab des Pilas . 
tus, wo ihr Jeſus gegeißelt, den Ort, wo Er mit 
Dornen gefrönet wurde; aber befonders oft befuchte 
Maria den Kalvarienberg ,; auf- welchem ihr Sohn 
ftarb, und das heilige Grab, in welches man Ihn 
nach Seinem Tode legte. Auf: forche Weife fuchte die 
liebevolle Mutter ſich die Schmerzen ihrer Verban⸗ 
nung auf Erden zu erleichtern. Aber das reichte nicht 
hin, ihr armes Herz zufrieden zu flellen, indem Dass 
ferbe bier auf Erden zu Feiner ganz vollfommenen 
Ruhe gelangen Eonnte,. daher Fam ed auch, daß fie 
nicht müde ward, fortwährend nach ihrem Heilande 
zu feufzen und mit noch weit brennenderer Liebe als 


5) Mariae cella fuit coelum, schola aeternitas ; 

paedagogus divina veritas; speculum divini- 
tas; ornatus ejus devotio, quies unitas cum 
Deo, cordis illius locus et thesaurus, solus 
Deus erat, Tauler, Serm. de N, V. M. 


David auszurufen: „Wer giebt mir Flügel wie eine 
Taube, daß ich fliege und ruhe,“ (Pf. LVIL 7.) 
daß ich zu meinem Gott emporfliege und in Ihm 
meine Ruhe finde. „Gleichwie ein Hirſch verlangt, 
nah Waſſerquellen, alfo verlangt meine Seele nad) 
Dir, o Gott.” (Pf. XLI. 2.) Gleichwie ein verwun— 
deter Hirfch verlangt, an einer Quelle feinen breus 
nenden Durſt zu Löfchen, fo ſeufzt und verfangt meine 
Seele nah Dir, o mein Gott, nachdem du mic) 
mit Deiner Liche verwundet hafl. Es war unmög— 
lich, daß die Seufzer diefer heiligen Turteltaube 
nicht zu dem Herzen ihres Gottes, Der fie fo innig 
liebte, empordringen ſollten: „Die Stimme der Tur: 
feltaube hat man gehört in unferm Lande,” (Hoher. 
II. 12.) Daher wollte Gott nicht läuger zögern, Diefe 
Ihn fo innig liebende Seele zu fröften, Er erhörte 
ihren Wunfch und rief fie in Sein Reid). 

Gedrenus, (Eornuc. hist.) Nicephor (I. 2. c. 21.) 
und Metaphraft (Orat, de Dorm. M.) erzählen, daß 
‚Gott eigige Tage vor dem Tode Mariens ihr den 
Erzengel Gabriel, denſelben Engel, welcher. ihr 
eines Tages verfündigt hatte, daß fie die auserwählte 
und gebenedeite Jungfrau fei, welche zur Mutter 
ihres Gottes beſtimmt wäre, zugefandt habe. O meine 
Königin, meine ebieterin, ſprach der Engel zu 
Marin, fiehe, Gott Hat deinen Wunfch erhört, fiehe, 
Er hat mich zu dir geſandt, damit ich Dir verfündige, 
du wolleft dich vorbereiten, um diefe Welt zu ver: 
laſſen, weil Er verlangt dich im Himmel zu befigen. 
Komme denn alfo, nimm Beſitz von deinem Neiche, 
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‚denn fiehe, ich und alle Heiligen im Himmel, wir 
fehnen ung nach dir, wir erwarten dich mit Unges 
duld. Konnte die demüthigfte und heiligſte Jungfrau 
bei dieſer frendigen Nachricht wohl etwas anderes 
thun, als fih nur noch mehr in den tiefften Abgrund 
ihrer Niedrigkeit. verfenken und dieſelben Worte zu 
wiederholen, welche fie antwortete als der Eugel 
ihr die göttliche Mutterſchaft verkündigte: „Siehe, 
ich bin eine Magd des Herrn.‘ Siehe, ſprach fie 
wiederum, ich bin eine Magd des Herrn, welcher“ 
mich aus bloßer Güte zu Seiner Mutter erwählt 
und gemacht hat; fiehe, jebt ruft Er mich in den 
Himmel. Ich Habe, weder diefe noch jene Ehre ver- 
dient! Weil der Herr aber an mir Seine unendlide 
Sreigebigkeit Fund thun will, fo bin ich bereit zu 
folgen, wohin Er mich ruft: „Siehe, ich bin eine 
Magd des Herrn,” möge der Wille nieines Gottes 
und meines Herrn immer an mir gefchehen ! 
Nachdem Maria diefe felige Nachricht empfangen 
hatte, da benachrichtigte fie den heiligen Johannes 
davon. Man Fann fich vorftelen, mit welchem Schmerz 
und mit welcher Zärtlichkeit dieſer heilige Apoſtel 
diefe Nachricht empfangen mußte, nachdem er fo 
viele Jahre Tang die Stelle eineg Sohnes bei ihr 
vertreten: und des himmlifchen Umganges diefer hei: 
ligſten Mütter genoffen hatte. Noch einmal befuchte 
Maria die. heiligen. Orfe von Jeruſalem, zum Testen- 
male nahm fie zärffichen Abſchied von denfelben , bes 
fonders vom Kalvarienberge, auf welchem ihr gelieb= 
ter Sohn Sein Leben aufgeopfert hatte, Hierauf 
Herrlichteiten Maria's. 11. Thl. 37 
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begab fie fidy in ihr ärmliches Häuschen, um fi 
zum Tode vorzubereiten. Während diefer Zeit befuch- 
ten die Engel ihre geliebte Königin und empfanden 
großen Troſt bei dem Gedanken, daß fie Maria bald 
im Himmel ‚gekrönt fehen würden. Mehrere Schrifts 
feller «(der heilige Andreas von Crefa, Or. de Dorm. 
Deip. ; Johaunes Damascenus, de Dorm. Deip.; Eus 
thimius, 1. 3. H. c. 40.) erzählen, daß ehe bie, 
göttliche Mutter farb, alle Apoftel und ein Theil 
der Sünger des Herrn durch ein Wunder aus ben 
verfchiedenen Welttheilen, im welchen fie zerſtreut 
waren, in dem Zimmer ber göttlichen Mutter vereis 
nigt wurden. Als Maria num alle ihre geliehten Söh— 
ne in ihrer Gegenwart erblickte, da fprady fie: Seht, 
meine lieben Kinder, aus Liebe zu euch und um euch 
im Himmel bei meinem Sohne zu heifen, verlaffe 
ich euch jetzt. Schon ift der heilige Glaube in der 
Welt verbreitet, fchon ift die Frucht der göttlichen 
Saat aufgewachfen,, da num alfo Gott gefehen, daß 
meine Hüffe euch auf Erden nicht mehr nöthig fei, 
und Mitleid mit deu Schmerzen getragen hat, welche 
nir die Euffernung von Seinem Eohne verurfadzte, 
fo hat Er endlich meinen Wunſch erhört, diefe Welt 
zu verlaffen und Seiner feligen Anſchauung im Hims 
me! genießen zu können. Was euch angeht, fo bleibt 
auf Erden zurüd, um für die Beförderung der Ehre 
Gottes zu arbeiten. Wenn mein Herz euch auch vers 
läßt, fo bleibt doch mein Herz bei euch; die große 
Siebe, die ich zu euch trage, begleitet mich, fie wird 
mich nie verlaffen, Seht, jebt begebe ich mich in den 
R 7 
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Himmel, um für euch zu beten. Wer kann wohl bes 
greifen, welche bittere Ihränen die heiligen Jünger 
bei diefer fchmerzhaften Nachricht vergoffen, wie fehr 
‚fie fidy betrübten, wenn fie Dachten, daß fle ſich fchon 
fo batd von ihrer lieben Mutter trennen mußten. So 
willſt du uns denn alfo verlaffen, allerheifigfte Jung— 
frau Marin? riefen Alle weinend aus, Freilich ift es 
s wahr, Daß Diefe Erde ein für dich geeigneter, Fein. 
deiner würdiger Aufenthaltsort ift; es it wahr, daß 
wir es nicht verdienen, der Gefellfchaft einer Mutter 
Gottes zu genießen, aber du foltteft doch bedenken, 
daß du unfere Mutter bift, daß du uns bis jegt in 
unfern Zweifeln belehrt, daß du uns in ımfern Aeng« 
ſten getröftet haft, daß du unfere Zuflucht in den 
Berfolgungen gemefen biſt; wie, du willſt ung jegt 
verlaffen, du willſt ung ohne Beiftand allein laſſen 
unter fo heftigen Feinden, unter fo harten Stürmen ? 
Siehe, wir haben ſchon unfern Water und Lehrer, 
unfern Herrn Jeſus Chriſtus verforen, da Er in den 
Himmel aufgefahren iſt; du allein, gelichte Mutter, 
„swareft noch unfer Zroftz nun willft Du ung jetzt auch) 
verlaſſen, uns als Waifen ohne Water und Mutter 
zurüctaffen? O geliebte Königin, bleib entweder bei 
uns oder nimm uns mit dir. — So erzählt uns der 
heilige Johannes Damascenus die letzte Unterredung 
ber Jünger mit Maria. Nein, meine Söhne, ant— 
wortete voll Sanftmuth die liebevolle Königin, das 
iſt nicht der Wille Gottes, beruhigt euch damit, das 
zu thun, was der Herr über mich und über euch vers 
hängt hat. Ihr müßt noch Tängere Zeit bier anf 
Erden zur Verherrlihung euers Erlöſers arbeiten, 
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um dadurch eure Krone im Himmel zu vollenden. Auch 
verlaffe ich euch nicht, -um euch allein zu Iaflen, 
nein, ich trenne mich nur deshalb von euch, damit 
ich euch durch meine Vermittlung bei Gott noch mehr 
helfen möge. Beruhigt euch denn alſo; ich empfehle 
eudy die heilige Kirche, ich empfehle euch Die erföften 
Seelen der Menfchen; das ift mein letztes Lebewohl, 
das ift Das einzige Andenken, welches ich euch hine, 
terlaſſe. Wenn ihr mich liebt, fo erfüllt meinen 
Willen, fo arbeitet für das Heil der Seelen und für 
die Verherrlichung meines Sohnes, wir werden uns 
eines Tages im Himmel wiederfehen,, um und Die 
ganze Ewigkeit hindurd) nie wieder zu trennen. 
Hierauf bat Maria. die Jünger, nach ihrem Tode 
für ihre Beerdigung zu forgen, ſegnete fie und bes 
fahr, nach der Erzählung Des heitigen Johannes 
Damasconus, dem heiligen Johannes, ihre beiden 
Kleider zwei Jungfrauen, welche fie eine Zeitlang 
bedient hatten, zu ſchenken. (Nicephor und Metaphraft 
in der Gefchichte der allerfeligften Jungfrau Maria, 
von Pater 5. Gius. c. M. L 5. c. 13.) Hierauf 
legte Maria fich mit dem größten Anftande auf ihr 
armes Bett nieder, mit dem innigen Wunfche, auf 
demfelben den Tod und mit dem Zode die Entgegen: 
Eunft ihres göttlichen Bräufigams zu erwarten, der 
binnen Eurzem zu ihr kommen follte, um fie mit fich 
in die ewige Herrlichkeit einzuführen. Schon empfand 
fie in ihrem Herzen eine unausfprechliche Freude, 
welche der Ankunft ihres .göttlichen Bräutigams vors 
anging und ihr Herz mit neuer und unendficher Liebe 


— 
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- erfüllte. Als die heiligen Apoſtel ſahen, daß ber 


Augenblic gekommen fei, da Maria diefe Welt ver 
laſſen ſollte, fo brachen fie von neuem in Thränen 
aus, Enieten alle vor ihrem Bette nieder , Der eine 


Tüßte ihre heiligen Züße, der andere bat fie um 


ihren befondern Segen, ein anderer empfahl ihr eine 
befonders dringende. Angelegenheit; Alte weinten bite 
terlich, Alte wurden von Schmerz tief verwundek, 
weil fie fich hier auf Erden für immer von ihrer 
lieben Mutter trennen mußten. Maria hatte Mitleid 


mit ihnen; fie tröffete einen Seden indem fie dem 


Einen ihren beſondern Beiſtand verfprach, einen 
Andern mit großer Zärtlichkeit fegnete, einem Dritten. 
Muth einfprach, an der Befehrung der ganzen Belt 
zu arbeiten. Sie rief insbefondere den heifigen Petrus 


zu fich und befahl ihm vor Allen, als dem Haupte 


der Kirche und dem Statthalter ihres Sohnes auf 
Erden, die Fortpflanzung des heiligen Glaubens, und 
verfprach ihm, daß fie ihm im Himmel ganz befons 
ders beiftehen werbe. Hierauf rief fie auch noch Dem 
heifigen Sohannes zu fi. Sein Schmerz fih von 
feiner heiligen Mutter trennen zu müſſen, war übers 


and ‚groß. Die dankbare Himmelskönigin, ſich erin⸗ 


nernd an al die Liebe und Aufmerkſamkeit, mit 
welcher diefer heilige Jünger all? die Jahre, welche 
fie noch nach dem Tode ihres geliebten Sohnes auf 
Erden zugebracht, ihr gedient hatte, fprach mit gro: 
fer Zärtlichkeit zu ihm: Ich danke dir, mein lieber 
Johannes, fir alfe Hülfe, die du mir geleiftet haft, 
fei überzengt, mein lieber Sohn, daß ich mich nicht 
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undankbar dafür bezeigen werde. Wenn ich dich jetzt 
verlaffe, fo begebe ich mich in den Himmel, un da 
für dich zu beten. Bleib bu in Srieden hier auf 
Erden, bis daß wir uns im Himmel, wo ich dich 
erwarte, wiederfehen. Vergiß mich nie, rufe mich in 
an’ deiner Noth um Hülfe an, benn fiehe, auch ich - 
werde Dich nie wieder vergeffen, mein geliebter Sohn! 
Sch fegne dich, mein Sohn, ich laſſe dir meinen 
Segen, bewahre den Frieden der Seele, lebe wohl. 

Doch fchon war die Todesftunde der allerfeligften 
Sungfrau berangefommen, nachdem die Liebe Gottes 
mit ihren feligen und heftigen Flammen ſchon bei: 
nahe Alle Lebensgeifter verzehrt Hatte, fo verlor 
endlich dieſer himmliſche Phönix mitten in fo hellos 
dernder Gluth fein Leben. Die Engel kamen in 
Ehören herbei, um fich zu rechter Zeit bei dem’ glätts 
zenden Triumpfjuge einzufinden , in welchem fie Maria 
in den Himmel geleiten folften. Der Anblick diefer 
heiligen Geifter gewährte freifich der göttlichen Mutter 
reichlichen Troſt, aber ihr Troſt blieb dennoch uns 
vollfommen, fo lange fie nicht ihren geliebten Jeſus, 
welcher der einzige Gegenftand ihrer Liebe war, ers 
fcheinen fah. Deshatb fragte fie zu wiederholten Mas 
fen die Engel, welhe vom Himmel herabfamen um 
fie zır begrüßen: „Ich beſchwoͤre euch, ihr Töchter 
Jeruſalems, findet ihr meinen Geliebten, fo meldet 
Ihm, daß ich vor Liebe krank bin.” (Hohel. V. 9.) 
D ihr heiligen Engel, ihr fchönen Bewohner des 
bimmtifchen Jeruſalems, ihr kommt in fo großer Zahl 
um mich zu tröften, o welch großen Troſt verfchafft 
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ihr mir durch eure liebliche Gegenwart; ich danke 
euch dafür, aber dennoch könnt ihr alle mich nicht 
vollkommen tröſten, denn ich erblicke noch nicht mei— 
nen geliebten Sohn, Der mich tröſte. — O wenn 
ihr mich lieb habt, ſo kehrt, ich bitte euch, in den 
Himmel zurück, und ſagt meinem himmliſchen Bräu— 
tigam, „daß ich vor Liebe krank ſei,“ ſagt Ihm, 
daß ich krank bin, daß ich vor Liebe all meine Kräfte 
verliere; ſagt Ihm Er möge kommen, Er möge 
ſchnell kommen, weil ich vor Begierde Ihn zu ſehen 
ſterbe. 

Aber ſiehe, ſchon erſcheint Jeſus, um Seine Mutter 
mit ſich zu nehmen und in das Reich der Seligen 
zu führen. Es iſt ber heiligen Eliſabeth geoffenbart 
worden, daß ehe die göttliche Mutter den Geiſt aufe 
gab, ihr der göttliche Sohn mit dem Kreise in ber 
Hand erſchienen fei, um ihr zu zeigen, welche bes 
fondere Herrlichkeit Ihm durch das Erlöſungswerk 
zu Theil geworden, da Er durch Seinen Tod die 
fefigfte Jungfrau, dies herrliche Geſchöpf, gewonnen 
Hatte, welches Ihn bie ganze Ewigkeit hindurch mehr 
ehren follte als alle Menschen und Engel. Der heis 
ige Johannes Damascenus fagt, daß Jeſus Selbſt 
Seiner geliebten Mutter die heilige Wegzehrung ges 
reicht und voll Liebe zu ihr gefprochen habe: Nimm, 
meine geliebte Mutter, aus meinen eigenen Händen 
diefen Leib, welchen bu mir ertheilt haft. Nachdem 
die göttliche Mutter mit größerer Liebe als je dieſe 
Teste Kommunion empfangen hatte, da fprady fie, 
she fie den Geift aufgab, noch dieje legten Worte: 


Siehe , mein lieber Sohn, in Deine Hände befehle 
ich meinen Geift; ich empfehle Dir dieſe meine Seele, 
welche du vom Anfang an, um Deiner unendlichen 
Güte willen, mit fo vielen Gnaden bereichert, welche 
du auf ganz befondere Weife vor aller Sündenmakel 
bewahrt haft. Ich empfehle dir meinen Leib, von 
welhem Du Dich gewürdigt haft, dein heifiges 
Fleiſch und Blut anzunehmen. Sch empfehle Dir 
auch diefe meine lieben Söhne, (fie meinte, die heis 
ligen Jünger, welche ihr Bett unigaben) fiehe, mei— 
ne Entfernung betrüßt fie, tröfte du dieferben, indem 
Du fie mehr Tiebft als ich felbft; fegne fie und gieb 
ihnen die Kraft, große Dinge für Deine Ehre zu 
thun. (Joh. Damasc, Or. de Ass. V.) 

Der heilige Hieronymus erzählt, daß als der letzte 
Augenblid für die göttliche Mutter herangefommen 
war, man in dem Zimmer, in welchem fie ſich be- 
fand, eine Tieblihe Muſik vernahm; auch war das 
felbe, wie der heiligen Brigitta geoffenbart wurde, 
heil erleuchtet worden. An diefer Muſtk und an diefer 
ungewöhnlichen Helligkeit erfannten die Apoftel, daß 
die Stunde, da Maria fie verlaffen follte, gekommen 
fei, deshatb fingen fie von neuem an zu weinen und 
zu beten, hoben die Hände empor und riefen einftims 
mig aus: D geliebte Mutter, fo begiebft du Dich 
denn alfo in den Himmel, fo läßeft du uns hier auf 
Erden zurüd, gieb uns den letzten Segen und vergiß 
uns Efende nicht. Hierauf blickte Maria alle noch 
einmal an, und gleichſam zum letztenmale Abjchied 
von ihnen nehmend, rief fie aus: Lebt wohl, meine 
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tieben Kinder, ich fegne euch, zweifelt nicht daran, 
fondern glaubt feft, Daß ich euch niemals vergeffen 
werde. — Endlich Fam der Tod, aber nicht in Trauer 
und Traurigkeit gehülft, wie er zu den andern Men- 
fchen Eommt, fondern mit Luft und Freude geſchmückt. 
Doch was reden wır vom Tode? fagen wir lieber, 
Daß die göttliche Liebe gefommen fei, um den lebten 
Saden, welcher diefes elende Leben noch an die Erde 
feffeite, abzufchneiden. Gleichwie eine Lampe, ehe fie 
verlöfcht,, noch einigemal heller auflodert und hierauf 
ausgeht, fo ſchickte auch diefer ſchöne Schmetterling, 
die alferfeligfte Jungfrau Maria, welche ihr Sohn 
eintud, Ihm zu folgen, verſenkt in Das Flammen⸗ 
meer Seiner Liebe, inbrünftige Liebesfeufzer zum 
Himmel empor, fließ endlich den lebten und feurig« 
ften Seufzer aus und gab den Geift auf und flarb. 
Auf ſolche Weife Löfte fich diefe große und heilige 
Seele , diefe fhöne Taube des Heren von den Ban⸗ 
den diefes Lebens und eilte in den Himmel, wo fie 
als eine Königin thront umd die ganze Ewigkeit hin⸗ 
durch thronen wird. 

So hat denn alfo Maria diefe Welt verlaſſen, fo 
thront fie alfo im Himmel. Bon da blickt dieſe barm: 
herzige Mutter auf uns herab, die wir ung noch in 
diefem Thränenthafe befinden , und hat Mitleid 
mit ung und verfpricht ung ihren Beiſtand, wenn 
wir deſſelben theilhaftig werden wollen, Bitten 
wir denn alfo immer , daß, um ber Verdienfte ih- 
res glücfeligen Todes willen, fie und einen feligen 
Tod erfange und daß, wenn es Gott alfo gefällt, 
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fie uns die Gnade erhalte, an einem Samſtage zn 
fterben, da dieſer Tag ihrer Ehre geweiht iſt, oder 
während einer der neumtägigen Andachten, die ihren 
Seften vorausgehen, oder während einer benfelben 
fotgenden Dctav , gleichwie fie Diefe Gnade fo vielen 
ihrer Verehrer und befonders dem heiligen Stanies 
laus Koſtka erfangt hat, welcher, wie der Pater 
Bartoli in dem Leben dieſes Heiligen (Lib. 1. C. 2.) 
erzählt, am Himmelfahrtstage der göttlichen Mutter 
geftorben iſt. 


Beifpiel. 


Während der Lebzeiten Diefes heiligen Jüngkings, 
der ficy ganz der Liebe Mariens aufgeopfert, ges 
ſchah es einmal, daß er am 1. Auguſt eine Predigt 
des goftjeligen Pater Peter Canifius anhörte, in 
welcher derfelbe den Novizen der Gefeltfchaft Jeſu, 
an welche feine Worte gerichtet waren, fehr eifrig 
die wichtige Lehre and Herz legte, jeden Tag fo zu 
leben, als ob dies der letzte Tag für fie wäre, an 
welchem fie vor dem göttlichen Nichterftuhle er— 
fcheinen müßten. Nach der Predigt fagte der heilige 
Stanislaus zu einigen feiner Mitbrüder, daß dieſe 
Predigt hanptfächlih für ihn eine Stimme Gottes 
gewefen fei, indem er noch in demjelben Monate 
flerben würde. Das fagte er, weil Gott es ihm ent: 
weder ausdrücklich geoffenbart hatte, oder wenigfteng, 
"weil er innerlich ein gewilles Vorgefühl von dem 
hatte, was fpäterhin gefchah, Als der heilige Jüng— 
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fing vier Tage fpäter mit dem Pater Emanuel die 
Kirhe Maria Maggiore befuchte und fich mit dem: 
felben von dem bevorftehenden Fefte der Hiinmelfahrt 
Mariens unterhielt, da fagte er unter anderm : Sich 
glaube, mein Pater, dab man an bdiefen Tage im 
Himmel einen neuen Himmel findet, weil man als— 
dann Die göttliche Mutter in ihrer. ganzen Herrliche 
keit erblickkt, wie fie als Königin des Himmels ge: 
Erönt und hoch über alle Ehöre der Engel erhoben , 
Gott fo nahe fleht. Wenn es wahr ift, was ich ganz 
gewiß glaube, daß alle Jahre Dies Feſt im Himmel 
neu gefeiert wird, fo hoffe ich, daß ich demfelben 
das nächftemal beimohnen werde. Es ift in der Ge— 
feltfchaft Jeſu Sitte, für jedes Mitglied derfelben 
jeden Monat einen heiligen Schutzpatron durch's 
2008 zu ziehen; da geichahb es, daß der heilige 
Stanistaus den glorwürdigen Martyrer Laurentius 
zum Monatspatron empfing. Dan erzählt, er habe 
hierauf einen Brief an feine liebe Mutter gefchrieben, 
in welchem er fie gebeten habe, ihm die Gnade zu 
erlangen, daß er an ihrem hohen Sefttage im Him⸗ 
mel bei ihr fei. Am St. Laurentiustage empfing 
Stunistaus die heilige Communion und bat hierauf 
feinen heiligen Schuspatron, er wolle doch diefen 
Brief der göttlichen Mutter übergeben und ſich ferbft 
fir ihn verwenden, damit Maria feinen Wunfch er- 
füffe. Und ſiehe, an demſelben Abende noch befam 
er das Fieber, und obgleich dasfelbe nur unbedeus 
tend fchien, fo war der Heilige doch von dieſem Aus 
genblicke an überzeugt, daß er die erbetene Gnade 


— 44 — 
erlangt habe und daß ſein Tod nahe ſei. Als er ſich 
zu Bette legen mußte, da rief er jubelnd und mit 
lächelndem Munde aus: Von dieſem Bette werde 
ich nicht wieder aufſtehen! Zu dem P. Claudius 
Aquaviba ſprach er die Worte: Ich glaube, mein 
Pater, daß der heilige Laurentius mir von Maria 
die Gnade erlangt hat, am Feſte ihrer glorreichen 
Himmelfahrt bei ihre im Himmel feyn zu Eönnen. 
Indeß gab Niemand recht Acht auf alles was er 
hierüber fagte. Noch am Tage vor dem Feſte fchien 
fein Uebel unbedeutend, indeß jagte der Heilige zu 
einem Laienbruder, ev werbe in der folgenden Nacht 
ſchon todt feyn, worauf jener antwortete: Mein 
lieber Bruder, ed wäre ein größeres Wunder, weun 
Ihr an einem fo unbeutenden Uebel flürbet , als 
wenn Ihr wieder gefund würdet. Aber kaum war . 
Mittag vorüber, fo fiel er in eine tödtliche Ohnmacht, 
worauf ein Falter Schweiß ihm bededte und er alle 
Kräfte verlor. Als der Obere herbeigeeilt war, da 
bat Stanislaus denfelben, er wolle Doc) erlauben , 
daß man ihn auf Die bloße Erde lege, damit er als 
Büßer flerben Eönne, was, ihm auch, um ihm zu— 
frieden zu ftellen, gewährt wurde, indem man ihn 
anf ein Kiffen auf die Erde legte. Hierauf beichtete 
er und empfing Die heilige Wegzehrung. Alle 
mußten weinen, denn als das alferheiligfte Sacra- 
ment ins Bimmer getragen wurde, da fah man 
bimmlifche Freude aus feinen Augen glänzen, fein 
Angefiht war fo fehr von Liebe zu Gott entflammt, 
daß er einem Seraphin glich, Er empfing auch noch 
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bie feste Delung , worauf er bald zum Himmel aufs 
blickte, bald ein Bild von der unbefledten Empfängs - 
niß Mariens anfah, es bald Füßte oder Liebevoll 
an fein Herz drückte. Einer feiner Mitbrüder fragte 

ihn , was ihm der Roſenkranz nütze, den er um 
die Hand gemwidelt habe, indem.er ihm doch nicht 
beten könne? Er tröftet mich, antwortete der Heis 
lige, denn diefer Roſenkranz gehört meiner Mutter 
zu. Aber mein Bruder, wie viel größern Troſt wird 
es dir gewähren, erwiederfe der Pater, wenn du 
fie binnen Kurzem felbft fehen, wenn-du ihr im Him, 
mel die Hände küſſen wirft. Dadurch wurde das 

Herz des Heiligen ganz von Liebe entzündet, er 
hob die Hände in die Höhe, um dadurqh ſeinen 
Wunſch zu erkennen zu geben, bald bei feiner lieben 
Mutter zu feyn. Hierauf erfhien ihm die allerfeligite 
Sungfrau , wie er felbft es den Umſtehenden geoffens 
bart hat; und wenige Augenblide fpäter, am 15. 
Auguſt, da ed Faum anfing Tag zu werden, gab 
er, glei einem Verklärten, feinen Geift auf, die 
Augen feft auf den Himmel gerichtet, ohne daß er 
die geringfte Bewegung gemacht hätte, fo daß man 
erft dann, als man ihm das. Bild der göttlichen 
Mutter zum küſſen veichte und er ſich gar nicht dazu 
bewegte, bemerkte, Daß er fchon diefe Weit verlaffen . 
habe, um feiner geliebten Königin im u bie 
Züße zu küſſen. 


Gcbet. 


9 füßefte Königin und Mutter, du haft ſchon 
Herrlichkeiten Maria's. IL. Thl. 33 
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dieſe Erde verlaſſen, du biſt ſchon in deinem Reiche 
angelangt, wo du als Königin über alle Chöre der 
Engel erhoben biſt, wie die heilige Kirche ſingt. O wir 
arme Sünder, wir wiſſen es allzuwohl, daß wir es 
nicht verdienen, dich bei uns in dieſer finſtern und 
traurigen Welt zu habem Aber wir wiſſen auch zu 
gleicher Zeit, dab du ungeachtet deiner Herrlichkeit, 
zu der du erhoben bift, dennoch uns Elende nicht 
vergefien und das Mitleid mit ung armen Kindern 
Adams nicht verloren haft, fondern daß Dasfelbe 
vielmehr in dir gewachſen if. O heilige Jungfrau 
Maria, wende von dem erhabenen Throne, auf wel« 
chem du jest herrfcheft, deine barmherzigen Augen 
auf uns herab und habe Mitleid mit und. Bedenfe, 
daß, als du diefe Erde verlaffen, du und verfpros 
chen haft, uns nie vergeffen zu wollen. Blicke alfo 
gnädig auf uns herab und flehe ung bei. 

Siehe, in welchen Stürmen, in welchen Gefahren 
wir uns jeden Augenblick befinden, wie wir denfelben 
bis zum Ende unferes Lebens ausgeſetzt bleiben. Um 
ber. Berdienfte deines feligen Todes willen, 0 Maria, 
erlange uns die Gnade der Beharrlichkeit in ber 
Sreundfchaft Gottes, damit wir dereinft diefe Welt 
im Stande der Gnade verlaffen und dazu gelangen , 
einftens im Himmel deine heiligen Füße zu küſſen 
und dafelbft in Vereinigung mit den heifigen Geis 
‚ fern dich zu Toben und deine Herrlichkeit, wie Du 
es verdienft, zu verkündigen. Amen. 
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Zehnte Betrachtung. 
Fuͤr das Feſt der Himmelfahrt Marien’s, 


II. 

1. Wie glorreich der Triumpfzug war, in 
welchem die göttliche Mutter in den 
Himmel einzog. 

2. Wie erhaben der Thron war, auf wels 
hem fieim Himmel zu ſitzen Fam. 


Der heilige Bernhard: ſagt, es fcheine, alg ob die 
heilige Kirhe uns am Feſte der Himmelfahrt Ma— 
riens eher einladen follte, zu weinen, als fröhlich 
zu feyn, weil unfre füße Mutter von dieſer Erde 
ſcheidet, ung ihrer geliebten Gegenwart beraubt, umd 
uns allein zurückläßt.) Uber nein, Die Kirche will, 
Daß wir ung erfreuen, und ruft aus: Freuen wir 
uns in dem Herrn, da wir einen Sefttag zu Ehren 
der allerfeligften Jungfrau Maria feierlich begehen, 2) 
und die heilige Kirche hat hierin Necht, denn wenn 
wir unſre liebe Mutter Lieb haben, fo muß ung ihre 
Herrlichkeit mehr erfreuen , als unfre eignen Tröſtun— 
gen. Welcher Sohn würde nicht froh ſeyn und müßte er 
fi) auch von feiner Mutter trennen, wenn er wüßfe, 


’) Plangendum nobis, quam plandendum magis 
‚ esse videtur. Ser. I. de ass, 

2) Gaudeamus omnes in Domine diem -festum ce- 
. lebrantes sub honore B, Mariae Virginis, 
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daß diefelbe Beſitz von einem Reiche nehmen follte 2 
Maria ſoll heute zu einer Himmelskönigin gekrönt 
werden; wenn wir fie alfo wirklich Tieben, fo ift es 
unmöglich, daß nicht auch wir diefen Tag feftfich bes 
gehen. — Freuen wir uns denn alle, freuen wir 
uns! Um unfere Freude über ihre Erhöhung zu ver- 
mehren, fo wollen wir jet betrachten 


1. Wie glorreih der Triumpfzug war, in 
welchem die göfttlihe Mutter in den 

Himmel einzog, und 
2. Wie erhaben der Thron war auf wel- 

hen fie im Himmel zu ſitzen Fam. 

1. Punkt. Nachdem unfer Heiland Jeſus 
Chriſtus das Erlöfungswerk durch Seinen Tod vol 
fende£ hatte, fo fehnten ſich die Engel darnach , 
Ihn im Himmel, in Ihrem Baterlande zu befiten , 
weßhalb fie Ihn fortwährend baten, mit den Worten 
des Propheten: „Erhebe Di Herr zu Deiner Ruhe, 
Du und die Lade Deiner Heiligung.” Pf. CI. 8.) 
Erhebe Did, o Herr, jept, nachdem Du die Men: 
ſchen erlöft haft, Eomme zu ung in Dein Reich, und 
führe mit Dir die lebendige Lade Deiner Heiligung, 
nämlich Deine liebe Mutter Maria , welche eine gehei: 
ligte Lade geworden, nachdem Du unter ihrem Herzen 
gewohnt Haft. — Diefe Worte legt der heilige Bern: 
hard den Engeln in den Mund. >) Endlich wollte der 


3) Ascendat etiam Maria tua sanctissima mater , 
tui conceptione sanctificata. Serm, de Ass, 
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Herr den Wunfch diefer Himmelsbewohner erfüllen, 
und berief Maria in den Himmel. Wenn Gott ges 
wollt hat, daß die Bundeslade mit der größten Pracht 
in die Stadt Davids eingezogen wurde: „Und David 
und das ganze Haus Ffrael führten herauf die Lade 
des Zeugniffes des Herrn mit Jubel und Pofaunen: 
ſchall,“ (2. 8. d. R. VI) mit wie viel größerer und 
berrlicyerer Pracht wird Er nicht den Einzug Seiner 
Mutter in den Himmel angeordnet haben! Der Pro: 
phet Elias war in einem. feurigen Wagen in den 
Himmel geführt worden, welcher, nach den Schrifte, 
auslegern , nicht8 anderes war, ald eine Menge Ens 
gel, die ihn von der Erde emiporhoben. Uber, ruft 
der Abt Rupertus aus, um Dich, o Mutter unſres 
Gottes, in den Himmel emporzuheben, reicht eine 
gewiſſe Anzahl Engel nicht hin, nein, der König 
des Himmels mit dem gangen himmliſchen Heer bes 
gleitet dich. *) 

Auch der heilige Bernaidin von Siena glaubt, 
Daß Jeſus Selbſt, um den Triumpfzug Mariend zu 
verherrlichen , ihr vom Himmel herab entgegengeeilt 
fei und fie begleitet Habe. 9) Deßhalb, fagt der hei: 
fige Anfelmus, wollte unfer göttliche Erlöfer vor 





#) Ad transferendum te in coelum, non unus tan- 
tum currus igneus, sed totus cum Rege suo 
Filio tuo venit atque occurrit exereitus ange- 
lorum, Rup. abb, 
5) Surrexit gloriosus Jesus in occursum suae 
dulcissimae Matris. S. Bern, Sen, 
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Seiner Mutter in den Himmel auffahren , um ihr 
ihren Sig im Reiche Gottes zu bereiten, und um 
ihren Einzug in den Himmel dadurch zu verherrli- 
hen, daß Er Selbſt mit allen feligen Geiftern fie 
begleitete. 9) Und der heilige Petrus Damianus, da 
er die glänzende Himmelfahrt Mariens betrachtete, 
ſagt, daß Diefelbe noch glorreicher gemwefen fei als 
die Himmelfahrt Jeſu Chrifti felbft, weil nur bie 


“Engel dem Heilande entgegenfamen; indeß die aller 


feligfte Zungfrau von dem Herrn der Herrlichkeit 
begleitet, und umgeben von der feligen Gejeltfchaft 


aller Heiligen und Engel in den Himmel einzog. ”) 


Der Abt Guerricns Tegt dem Sohne Gottes folgende, 
fi) Hierauf beziehende Worte in den Mund: Um 
meinen eigenen ‚Vater zu verherrlichen, bin Sch 
vom Himmel auf die Erde herabgefommen; aber um 
meine Mutter zu ehren, bin Sch wieder zum Himmel 


©) Prudentiori consilio illam praecedere volebas 
quatenus in regno tuo ei locum praeparares, 
et sic comitatus tota curia tua festivus ei.0c- 
currens, sublimius, sicut decebat,tuam Matrem 
ad te exaltares. S. Anselm. de Exc.V. c. 8. 
Invenies occursum hujus pompae digniorem, 
quam in Christi ascensione; soli quippe angeli ° 
Redemptori ‚occurrere potuerunt, Matri vero 
- Filius ipse cum tota curia tam angelorum quam 
sanctorum occurrens duxit ad beatao consisto- 
rium sessionis. S. Pet. Dam, Serm, de Ass, 


7 


— 
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aufgefahren, damit Ich Selbſt ihr entgegenkommen, 
und fie in den Himmel begleiten könne.) 
Betrachten wir alfo jest, wie unfer Erlöjer vom 
Himmel Seiner lieben Mutter enfgegenfommt und 
ihr, fo wie Er fie erblickt, folgende Worte des 
ZTroftes zuruft: „Stehe auf, eife meine Freundin, 
meine Zaube, meine Schöne, und Eomme. Denn 
der Winter ift vorüber — er iſt vergangen.” (Hobel. 
11.10.) Komme meinte Tiebe Mutter‘, meine fchöne 
und reine Taube, verlaffe dies Thränenthal wo du fo 
viel aus Liebe zu mir gelitten haft. „Komme vom 
-Libanon, meihe Braut, komme vom Libanon, kom⸗ 
me, du wirft gekrönt.“ (Hohel. XLVIII.) Komme 
mit Leib und Seele, um den Lohn für dein heiliges 
Leben zu empfangen. Wenn dis auch viel auf Erden 
haft leiden müffen, fo ift doch auch Die Herrlichkeit, 
welche dir im Himmel bereitet iſt, fehr gruß. Kom 
me, um dich. in meiner Nähe niederzufegen, um die 
Krone zu empfangen, mit der ich zu einer Königin 
der Welt Frönen will. Schon verläßt Maria Diefe 
Melt und, eingebenf der vielen Gnaden, welche fie 
daſelbſt vom Herrn. empfangen hat, blickt fie Diefelbe 
nıit Liebe und Mitleid_an, erinnert fich au fo viele 
arme Kinder, bie fie in fo großen Gefahren, in fo 
vielfahem ‚Elend daſelbſt zurücdtäßt. Siehe, wie 


2) Ego ut Patrem honorarem, ad terram descendi, - 
ut Matrem honorarem, ad coelum reascendi, 
Guerric. abb, 
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Sefns ihr die Hand reicht, wie die göttliche Mutter 
fi) in den Himmel emporhebt, wie fie über Die Wol⸗ 
ken und über die Himmelsräume hinauffteigt; ſchon 
ift fie an der Himmelspforte angelangt. Wenn Die 
Könige im Triumpfjuge in ein Land, wovon fie Bes 
fiß genommen, einziehen, fo gehen fie nicht durch 
die Thore der Stadt, fondern fie brechen entweder 
die Thore ab oder gehen über diefelben weg. Daher 
kam es auch, daß, als Jeſus im Himmel einzog , 
die Engel ausriefen: „Hebet empor eure Thore, 
Damit einziehe der König der Herrlichkeit. (Pf. XXIII.) 
Ebenfo als Maria Beſitz von ihrem himmliſchen 
Reiche nahm, riefen Die Engel, welche fie begleiteten 
denen zu, die fi) im Himmel befanden. „Hebet em: 
por eure Thore, ihre Fürſten, erhebet euch ihr ewi—⸗ 
gen Thore, damit einziehe die Königin der Herr: 
lichkeit.“ | 

Schon hält Maria ihren Einzug in ihr himmliſches 
Daterland. Drigenes betrachtet, wie die himmlifchen 
Geiſter, ald fie Maria fo fchön und glorreich in den 
Himmel einziehen ſahen, wie aus einem Munde den 
fie begleitenden Engeln zuriefen: „Wer ift diefe, 
welche herauffteigt aus der Wüſte, von Luft übers 
fließend, und auf ihren Geliebten gelehnt ? (Hoher. 
LXXXV.) Wer ift diefe reizende Frau, welche aus 
der Wüſte, von der Erde emporſteigt, aus dem Ort 
der Dornen und Difteln ? Sie erfcheint fo rein,. fo 
reich an Tugenden, gelehnt auf ihren geliebten Hei— 
land, welcher fie. ferbft auf fo, ehrenvolfe Weife be: 
gleiten will — wer iſt fie? Die Engel, welche 
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Maria begleiten, antworten hierauf: Dies .ift die 
Mutter unſres Königs , Dies ift unfre Königin, die 
Gebenedeite unter den Weibern,, die Gnadenvolke , 
die Heilige der Heiligen, Die Geliebte Gottes, Die 
unbeflecfte Jungfrau , die Taube, das fchönfte unter 
alten Gefchöpfen. Da fingen und Toben fie alle feli- 
gen Geifter umd rufen ihr zu, mit weit mehr Recht 
als Dies ehemals die Juden der Judith zuriefen: 
„Du bift der Ruhm Serufalems, du Die Srende 
Iſraels, du die Ehre unfres Volkes.” O unfre Kö: 
nigin, unfre Gebieterin, du bift der Ruhm bes 
Himmels , du bift die Freude der Bewohner diefes 
Baterlandes der Seligen, du die Ehre all’ Seiner 
Bewohner ; fei willkommen, fei die ganze Ewigkeit 
hindurch gebenedeit; fiehe, dies ift dein Reich, fiehe, 
wir alle find ‘deine Unterthanen, bereit deine Be: 
fehfe zu vollziehen. 

Hierauf empfiengen und begrüßten alle Heitigen; 
die fi) im Himmel befanden , die göttlihe Mutter 
als ihre Königin. Zuerſt Eommen alle heiligen Jung: 
frauen: „ESs fahen fie die Töchter, und priefen fie 
überaus felig — und Iobten fie.” (Hohel. LXVIIL) 
Auch wir, o allerfeligfte Jungfrau, fprechen fie, auch 
“wir find Königinnen in diefem himmlifchen Reiche , 
aber du bift unfre Königin , denn du bift die erſte 
gewefen, die ung das große Beiſpiel gegeben hat, 
unfre Zungfraufchaft dem Herrn aufzuopfern ; wir 
preifen dich, wir danken dir deßhalb. Darauf fommen 
die heiligen Beichtiger, um fie als ihre Lehrmeifterin 
zu begrüßen, indem fie durch ihren heiligen Lebens⸗ 
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wandel fie fo ſchöne Tugenden gelehrt hatte. Auch 
die heiligen Martyrer begrüßen Maria als ihre Kö— 
nigin, theils weil ſie ihnen durch ihre Ausdauer bei 
dem Leiden ihres Sohnes gezeigt, wie auch ſie ihr 
Leben für den Glauben aufzuopfern hätten, theils 
weil fie ihnen durch ihre Verdienſte die Kraft’ erlangt, 
ihre Martern geduldig zu leiden. Auch der heilige 
Jacobus, der einzige unter den Apofteln , welcher 
Damals fchon im Himmel war, kommt ihr entgegen, 
um ihr, im Namen der übrigen Apoſtel, für alf 
den Beiftand, für al?’ die Hülfe zu danken , welche 
fie ihnen auf Erden erwiefen. Auch die Propheten 
kommen, nm die göftlihe Mutter zu begrüßen und 
fufen ihre zus Du bift e8, 0 mächtige Königin, 
welche wir in unfern Weiffagungen vorherverfündigs 
haben. Die Patriarchen erfcheinen und fprechen: Du, 
2 Maria, du bift uufre Hoffnung geweſen, nad 
welcher wir fo fehr und fo ange geſeufzet haben. 
Doch mit weit größerer Inbrunft noch danken ihr 
unfre erften Eltern Adam und Eva. Geliebte Tochter, 
fprechen fie, du Haft das Uebel wieder gut gemacht, 
welches wir dem menfchlichen Geſchlecht zugefügt; 
bu: haft dev Welt jenen Gegen wiedererlangt, deu 
wir durch unſre Schuld verforen hatten; durch dic 
. find wir ſelig geworden, fei dafür die ganze Ewig: 
keit hindurch gelobt. 

Auch der heilige Simeon erfcheint, um Maria die 
Süße zu küſſen, wobei er fih voll Freude jenes 
Zages erinnert, an welchem er aus ihren Händen 
das Jeſukindlein empfangen hatte, Der heilige 3% 
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charias und die heilige Eliſabeth kommen herbei und 
danken ber göttlichen SFungfrau von neuem für den 
tiebevolfen Beſuch, wo fie, fo voll Demuth und 
Nächſtenliebe, zu ihnen in’s Haus kam und ihnen fo 
große Gnaden zufommen Tieß. Der heilige Johannes 
der Täufer dankt ihr ganz befonders Tiebevoll , Daß 
fie ihn durch ihr Wort geheiligt habe. Wer ift aber 
im Stande, die Zufammenfunft Mariens mit ihren 
Eltern, dem heiligen Joachim und der heiligen 
Anna zu befchreiben 2? Auf welche Weife mußten fie 
ihr geliebtes Kind wohl preifen und fegnen? Du, 
liebes Kind, riefen fie aus, wie glüdtich find wir 
gewefen, daß wir eine folhe Tochter gehabt haben? 
— Sei jest unſre Königin, nachdem du die Muls 
ter unfres Gottes geworden bift, ja als eine folche 
begrüßen und verehren wir dich jest. Allein unbes 
greiflich groß war Die Liebe, mit welcher ihr gelieb⸗ 
ter Bräutigam, der heilige Joſeph, die göttliche 
Mutter begrüßte ? Könnte man: wohl die Freude bes . 
ſchreiben, welche diefer heilige Patriarch empfand, 
als er feine geliebte Braut fo glorreich in den Him⸗ 
mel einziehen ſah, als er in ihr die Königin des 
ganzen Himmels erbfidte? D mit welcher Zärtlichkeit 
mußte er ihr zugerufen haben: Geliebte Königin , 
theuerfte Braut, wie Bann ich unferm gemeinfchafts 
fichen Gott genug danken, daß Er mich zu deinem 
Srägfigam gemacht, die du Seine wahrhaftige Muts 
ter bit? Durch dich habe ich das Glück gehabt, auf 
Erden bei der Kindheit des Menfchgewordenen Soh— 
nes Gottes gegenwärtig zu ſeyn, Ihn fo oft in 
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meine Arme zu drücken, fo viele befondere Gnaden 
von‘ Ihm zu empfangen. Gefegnet feien die Augens 
biete, welche ich zugebracht habe um meinem Sefu 
und dir, meiner heiligen Braut, zu dienen. Siehe da, 
unfern Jeſus, freuen wir und, daß Er nicht mehr" 
in einem Stalle auf dem Stroh liegt, wie dereinft 
in Bethlehem; daß Er fih nicht arm und verachtet 
in einer Wrrfftätte befindet, wie dereinſt in Naza- 
reth; daß Er nicht an ein fchändliches Holz geheftet 
ift, wie damals, als Er für das Heil der Welt zu 
Sserufalem am Kreuze farb; fondern daß Er jest 
zue Rechten des ewigen Vaters thront ald König 
und Herr Himmels und der Erde. Nie werden wir, 
geliebte Königin, und von den Füßen unfers Hei— 
Tandes entfernen, fondern preifen und loben werden 
wir Ihn die ganze Ewigkeit hindurch. 

. Hierauf begrüßen alle heiligen Engel die göttliche 
Mutter und diefe große Königin dankt allen für den 
befondern Beiftand,, welchen fie ihr auf Erden ges 
Teiftet hatten; fie dankt befonderd dem Erzengel 
Gabriel , welcher jener glückliche Gefandte war , der 
ihr das größte Glück verfündigte, als er ihr die 
Nachricht brachte, fie fei die Mutter ihres Gottes 
geworden. Hierauf Eniet die Demüthige und heilige 
Sungfrau Maria nieder, betet die göttliche Majeftät 
au und, verfenkt in ihr Nichts, dauft fie Derfelben 
für alle Gnade, welche Sie ihr aus reiner Güte 
mitgetheilt und befonders für die Gnade, Die Mutter 
des ewigen Wortes geworden zu feyn. Man kann 
ſich vorftelfen, mit welcher Liebe die alferfeligfte Dreis 
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faltigteit fle fegnete — man Bann fich denken, wel 
chen Empfang der ewige Vater Seiner Tochter, der 
göttliche Sohn Seiner Mutter, der heilige Geift 
Seiner Braut gemacht haben wird. Der Vater frönte 
fie, indem Er fie Theil nehmen ließ an Seiner 
Macht; der Sohn, indem Er ihr an Seiner Weid« 
heit; und der heilige Geift, indem Er ihr au Geis 
ner Liebe Antheil gab. Alle Drei göttlichen Perſonen 
erklärten fie zu einer Königin Himmels und der Ers 
den, fie wiefen ihr einen Sit. zur Nechten Jeſu Chriſti 
au; fie befahlen den Engeln und allen Gefchöpfen , 
ihr als ihrer Königin zu gehorchen und zu dienen. 
Betradhten wir jest, wie erhaben der Thron war 
auf. welchen Maria im Himmel zu figen Fam. 

2. Punkt. Wenn der menfchhliche Verftand, nah 
dem Ausfpruche des heiligen Paulus, nicht begreifen 
kann, welche unendliche Herrlichkeit Gott im Him⸗ 
mel denen bereitet hat, welche Ihn auf Erben ges 
liebt haben, wer wird alsdann wohl, ruft der heis 
ige Bernhard aus, begreifen Fünnen, was ber Here 
Sener bereitet, die Ihn auf Erden geboren hat; y 
welche Herrlichkeit Er Seiner gelichten Mutter bes 
reitet haben wird, die Ihn auf Erden mehr als alle 
andern Menſchen geliebt hat, welche vom erften As 
genblid an, ba fie erfchaffen war, ihren Jeſus mehr 
liebte als alle Menfchen und alle Eugel zufammen ! 
So hat denn alfo die heilige Kirche Recht, wenn fie 





9) Quid praeparavit gignenti se? S, Bern. 
Hertlichteiten Maria's. IK hl, 39 
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freudig ausruft, daB, weil Maria Gott mehr geliebt 
hat als alle Engel, fie auch über alle Engel im 
Himmel erhaben ſei. 10) Die göttliche Mutter ift fo 
hoch erhaben über die Engel, fagt Wilhelm von Pas 
vis, Daß fie nur dem eingebornen Sohn UT, ih: 
ren Jeſus über fich erbfickt. "*) 

Der gelehrte Gerſon behauptet, daß, wenn -man, 
nach der Lehre des heilinen Thomas und des heiligen 
Dionyfius, die Chöre der Engel in drei‘ Rangord: 
nungen gabtheift,, Maria eine eigene Rangordnung 
ausmache, welche über alle andern erhaben ift und 
welche unmittelbar auf Gott folgt. 12) Der heilige 
Antonin fügt noch hinzu, daß, weil die Gebieterin 
unvergleichlich höher ſteht, ald die Magd, die Herr: 
lichkeit Maviens nicht mit der Herrlichkeit der Engel 
verglichen werben Fünne. *?) Um Dies zu begreifen , 
muß man fich an den Ausfpruch des Propheten erins 





‚0, Exaltata est sancta Dei genitrix super choros 
angelorum ad coelestia regna. In Fest. Ass, 
))) Matrem dico exaltatam super choros angelo- 
rum ; ut nihil contempletur super se Mater, 
nisi Filium suum, Guiel. Serm. 4. de Ass. 
22) Virgo sola constituit hierarchiam secundam 
sub Deo hierarcha primo, Gerson, Sup. 
Magn, tr. 4. 
43) Virgo est domina angelorum, ergo et impro- 
portionabiliter est supra omnem hierarchiam 
angelorum exaltata. S. Ant. 4. p, t. 15, c. 20. 
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nern, daß nämlich diefe erhabene Königin ihren Sitz 
im Himmel zur Rechten ihres Sohnes erhielt: „Die 
Königin ſteht zu Deiner Rechten,“ was der heilige 
Athanaſius folgendermaßen auslegt: Maria ward 
zur Rechten Gottes geſetzt.) 

Es iſt gewiß, ſagt der heilige Ilderhons, daß 
die guten Werke Mariens an Verdienſt die guten 
Werke aller Heiligen unendlich übertroffen haben, 
weßhalb man auch ‘die Größe: der Belohnung und 
Herrlichkeit, die ſie dafür empfangen hat, nicht bes 
greifen kann. 15) Wenn ed num aber, nach dem Aus- 
fpruche des ‚heiligen: Paulus, gewiß iſt, daß Gott 
uns nach Verdienſt befohnt: „Er wird Jedem vers 
gelten :nacy feinen; Werken; (Röm. 26.) fo ift es 
auch, nach dem: heiligen Thomas‘, gewiß, daß die 
atterfeligfte Jungfrau, deren Verdienſte größer find 
als die, Verdienfte aller Menſchen und Engel, auch 
über alle himmliſchen Chöre: erhaben feyn muß. ’°) 
Ya, fagt der heilige Bernhard, man:muß die Größe 
ihrer Herrlichkeit im Himmel ; nach) den andgezeich- 


13) Collocatur Maria a dextris De. De Ass. B. 
3) Sicut est incomparabile quod gessit, ita et 
incomprehensible praemium, et, gloria inter 
omnes . sanctos, quam meruit. S. Ildeph. S. 
2. de Ass, 
26) Sicut habuit meritum omnium et. — ita 
congruum fuit,ut super omnes ponatur ordines 
coelestes, 8. Thom, I, de Sol. Sanct, 


nefen Snaden abmeſſen, welche ſie auf Erden em⸗ 
pfangen hat.?7 

Ein gelehrter Schriftſteller, der Pater de la Co⸗ 
lombiere, (Pred. 28.) bemerkt, daß die Herrlich 
keit Mariens im Himmel eine vollſtändige Derrlichs 
keit fei, wodurch fie ſich vom der Herrlichkeit aller 
andern Heiligen. unterfcheide. Breilich ift es wahr, 
daß die Heifigen im Himmel einen vollfommnen Fries 
den , eine vollſtändige Zufriedenheit genießen 5. aber 
defungeachtet bleibt es immer wahr, Daß feiner von 
ihnen zu jener Herrlichkeit gelangt ift, Die er hätte 
verdienen können, wenn.er Gott mit größerer Treue 
gedient, wenn er Ihn inniger geliebt hätte. Wenn 
auch die Heiligen. im Himmel -nichts mehr wünfchen, 
ald was fie genießen, fo Lönnten fie dennoch. eine 
größere Seligkeit wünfchen. Es ift auch noch wahr‘, 
daß nie Sünden, welche man auf Erden begangen, 
die Zeit, die man verloren hat, im Himmel zwar 
feinen Schmerz mehr verurfachen; aber man Faun 
auch nicht läugnen, daß, wenn man. noch mehr Gus 
tes gethban, wenn man die Unſchuld immer bewahrt 
und feine Zeit beffer angewendet hätte, Dies bie 
höchſte Zufriedenheit hervorbringen müßte. Maria 
wünfcht im Himmel nichts mehr, denn es. giebt 
nichts für fie, was fie noch wünfchen könnte. Wels 


27) Quantum enim gratiae in terris adepta est, 
tantum et in coelis obtinet ——— singalaris, 
8. Bern, 
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her unter ben Heiligen, außer Maria, fragt der 
heilige Auguſtin (de Nat. et grat. tr. 7. O. 36.), 
kann, wenn man ihn fragt, ob er Sünden begangen 
babe, hierauf verneinend antworten ? Es ift, nach 
der Entſcheidung des Kirchenraths von Trient Gitz. 
6: C. 23.) gewiß, daß Maria nicht eine einzige 
Sünde, nie den geringften Fehler begangen habe; 
nicht allein hat fie nie die Gnade Gottes verloren, 
oder auch nur im geringften verdunfelt , fondern fie 
ließ Diefelbe nicht einen Augenblick unbenutzt, fie 
that nie eine Handlung , weiche ohne Verdienſt ges 
wejen; fie fagte nie ein Wort, fie hatte nie einen 
Gedanken, fie fließ nie einen Seufzer aus, welchen 
fie nicht auf Die größere Ehre Gottes bezogen hätte; 
mit einem Worte, fie erfaltete niemals, fie hielt 
nie einen Augenblick inne, fih enger und enger mit 
Gott zu vereinigen; nie verlor fie etwas durch ihre 
Nachläßigkeit. Auf folhe Weife erwiederte Maria 
fortwährend und aus allen ihren Kräften bie götklis 
che Gnade und Liebte ihren - Gott, fofehr fie Ihn 
nur lieben Fonnt DO, mein Gott, Eann fie jetzt im 
Himmel zu Gott fprechen, wenn ich Dich auch nicht 
fofehr geliebt habe, als Du Dies verdienſt, fo habe 
ic) Dich doch wenigftens fofehr geliebt , als ich es 
gekonnt habe. 

Der heilige Paulus lehrt uns, daß die Heiligen 
verſchiedenartige Gnaden empfangen haben. „Es ſind 
verſchiedene Gnadengaben;“ ſo daß jeder Heilige da— 
durch, daß er der empfaugenen Gnade entſprochen, 
ansgezeichnet in irgend einer Tugend geworden 


iſt; diefer in feinem Eifer anı Heil der Seelen, ie: 
ner Dadurch, daß er ein bußfertiged Leben geführt, 
ein Anderer in Erduldung großer Leiden und Mars 
tern, noch ein Anderer durch fein befchaufiches Les 
ben. Daher Eommt es, daß, wenn die Kirche das 
Feſt eines Heiligen feiert, fie von einem jeden ſagt: 
Man hat nicht feines Gleichen gefunden. *%) Nach 
dem Verdienſt ift auch die Herrlichkeit, deren ein 
jeder im Himmel genießt‘, verichieden: „Ein Name 
ift von dem andern verfchieden.“ (1. Eor. XV, 41.) 
Die Apoſtel unterfcheiden fih von den Märtyrern, 
die Beichtiger von den Jungfrauen, die Unfchuldigen 
von den Büßern. Weil aber die allerfeligfte Jungs 
frau „voll von Gnaden“ war, fo ift fie auch in 
einer jeden Tugend weit erhabener, ald jeder andere 
Heilige. Maria war wie ein Apoſtel für die Apoftel 5 
fie war die Königin der Märtyrer, weil fie mehr zu 
feiden hatte als alle Märtyrer zufammen ; fie ſtand 
an der Spise der Jungfrauen; ſie war ein Beiſpiel 
für die Verheiratheten ; fie vereigigte die vollfoms 
menfte Unſchuld mit der vollfommenften Abtödtung ; 
in ihrem Herzen fand man vereinigt bie heldenmü— 
thigften Tugenden , welche je ein Heiliger auf Erden 
ausgeübt hatz deshalb heißt es auch von Maria in 
der heiligen Schrift: „Die Königin flehet zu Dei: 
ner Rechten im goldenen Kleide, im bunten Ge: 
wande.“ ‘Pf. XLIV.), weil alle Gnaden, alle Vor⸗ 





28) Non est inventus similis ill. 
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zuͤge, alle Verdienſte der übrigen Heiligen, nach 
dem Ausſpruche des heiligen Jourdanus, in Maria 
vereinigt find. 29 Bas 
Gleichwie der Glanz der Sonne den Glanz aller 
andern Sterne zufammen übertrifft, fagt der heilige 
Baſilius, fo übertrifft die Glorie der göttlichen 
Mutter die Herrlichkeit aller übrigen Heiligen. *°) 
Der heilige Petrus Damianus fügt noch hinzu, Daß, 
gleichwie das Licht Der Sterne und des Mondes 
beim Sonnenaufgange gänzlich verfchwindet, fo auch 
Maria den Glanz der Heiligen und Engel im Him⸗ 
mel fo fehr verdunffe, daß diefelben Faum noch zum 
Borfchein kommen. 22) Der heilige Bernardin vo 
Siena und der heilige Bernhard behaupten, daß 
die Seligen im Himmel nur einigen Antheil an der 
göttlichen Glorie haben, daß aber Maria fofehr Das 
mit erfüllt fei , daß es fcheine, ein bloßes Gefchöpf 
fönne zu Feiner innigern Verbindung mit. Goft ges 
langen, als jene iſt, deren Maria theilhaftig gewors 





39) Sanctorum omnium privilegia, o Virgo, omnia 
habens in te congesta,‘Abb. Cell. 
20) Maria universos tantum excedit, quantum sol 
“ reliqua astra, S. Basil. Or. de Ann. 
22) Sol ita sibi siderum et lunae rapit positionem, 
ut sint quasi non sint. Similiter et virga Jesse 
- utrorumgue Spiritum habebat dignitatem, ut 
in comparatione Virginis nec pössint apparere. 
S, Petr, Dam. Serm, de Ass. 
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den, 22) Dies wird auch noch durch den Ausſpruch 
des feligen Albert des Großen beftätigt, welcher 
fagt, daß unfre Königin Maria Gott weit näher 
und unbegreiflih vollfommener betrachte, als alle 
andern himmliſchen Geifter. 2?) Sa, der. yeilige Bers 
nardin fagt noch, daß, gleichwie die übrigen Pla— 
neten ihr. Licht von der Sonne empfangen, fo auch 
alle Seligen im Himmel durch den Anblick Mariens 
einen höhern Glanz, eine größere Seligkeit erlan- 
gen. 2°) An einer andern Stelle fagt derſelbe Heis 
fige, daß, als Die göttliche Mutter in den Himmel 
aufgefahren,, fie die Freude aller Bewohner desſelben 
aufs höchſte vermehrt habe, 2°) Nah Gott, ehrt 





22) Divinae gloriae participatio caeteris quodam- 
modo per partes datur, sed B. Virgo Maria 
penetravit abyssum, ut, quantum creaturae 
conditio patitur, illi luci inaccessibili videatur 
immersa, 8. Bern. Sen. t. 4. s. 61. a, 2. 
c. 20. Ä 

23) Visio Virginis matris super omnes creaturas 
in comparabiliter contemplatur majestatem Dei. 
B, Alb. mag. de Laud. Virg, c. 69. 

22) Quodammodo sicut caetera luminaria illuminan- 
tur a sole, sic tota coelestis curia a gloriosa 
Virgine laetificatur, S. Bern, Sen, loc. cit. 
a. 3. c. 3. 

:25) Gloriosa Virgo cum coelos ascendit, superno- 


rum gaudia civium cumulavit, Idem, Serm 
de Ass, 
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uns: der heilige Petrus Damianus, , gibt es für die 
Seligen im Himmel Feine größere Herrlichkeit, als 
der Anblick diefer ſchönen Königin, was auch der 
heilige Bonaventura behauptet. 29) 

Sreuen wir uns denn alfo mit Maria, daß Gott 
fie im Himmel auf einen fo hohen Thron gejebt hat, 
Treuen. wir uns aber auch Über uns. felbft, denn 
wenn auch die leibliche Gegenwart ımfrer lieben 
Mutter uns durch ihre: Himmelfahrt entzogen iſt, 
ſo hat fich dennoch das Liebevolle Herz Mariens nicht 
von uns getrennt. Ja, weil Maria jent Gott näher 
fteht, weil fie jest inniger mit Gott vereinigt iſt, 
fo kennt fie noch weit beſſer unfer Elend, fo hat fie 
Deshalb noch weit größeres Mitleid mit ung, fo 
kann : fie ung weit beſſer helfen als zuvor. Sollteſt 
du etwa, ruft ber heilige Petrus Damianus der 
göttlichen. Mutter zu, ſollteſt du nus Elende viel⸗ 
leicht deshalb vergeſſen haben, weil du jetzt ſo hoch 
im. Himmel erhöht biſt? Gott wolle, uns vor. ſolch 
einem Gedanten bewahren, fügt der Heitige hinzu ; 
Da:ed ganz unmöglich ift, Daß ein fo mitleidsvolles 
Herz, als das Herz Mariens , Bein Mitleid mit uns 
ferm großen Eleude trage. 2) Wenn die Barmhers 


‚2°) Summa gloria est post.Deum te videre. S. 
Petr. Dam. S. 1. de Nat. Post Deum major 
nostra gloria, et majus nostrum gaudium ex 
Maria est, S. Bonav. 

2’) Nunquid, .o beata Virgo, quia ita glorificata 
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zigkeit Mariens ſchon ſo groß war, als ſie noch 
auf Erden lebte, wie viel größer wird ſie jetzt ſeyn, 
ruft der heilige Bonaventura aus, jetzt da Maria 
im Himmel thront !8) | 

Schenken wir uns 'alfo ganz und gar dem Dienfte 
Diefer großen Königin, nehmen wir ung. vor, fie zu 
ehren, fie zu lieben, ſo gut wir können; denn, fagt 
der Heilige Richard ' von St. Lorenz, Maria macht 
ed nicht wie. die andern Negenten, welche ihre Uns 
terthanen mit Steuern und Abgaben beladen ; nein, 
im Gegentheit , unſere Königin bereichert ihre Dies 
- ner mit“ Guaden, ‚mit Verdienften und. Belohnuns 
‘gen. 2°) Bitten“ wir. alſo die göttliche Mutter mit 
dem frommen Abt Guerrieus: O Mutter der Barm— 
herzigkeit, du ſtehſt Gott jetzt ſo nahe, als Königin 
der ganzen Welt biſt dir auf einen fo erhabenen 
Thron geſetzt, ſättige dich an der Herrlichkeit" deines 
Jeſu und laſſe uns, deinen Dienern, dad was bir 
übrig‘ bleibt, zukommen. Du biſt ſchon fo glücklich, 
an der Tafel deines Gottes Zutritt erlangt zu haben, 
indeß wir hier auf Erden, gleichſam unter deinem 


es, ideo nostrae humilitatis oblita es ? Absit, 

non convenit tantae misericordiae tantae mise- 

riae oblivisci.'8. Petr. Dam, S;1.de Nat. V. 

28) Magna fuit erga miseros misericordia Mariae 

- exulantis in mundo , sed: multo ‚major est reg- 
nantis in coelo, S. Bonav, Spec. c. 8. 

-2%) Regina Maria non gravat tributis, sed largitur 
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Zifche, gleich arınen Hündchen Liegen, und dich um 
Barmherzigkeit anrufen. 3°) 


Beifpiel. 


Der Pater Silvanus Nazzi erzählt, (Lib. 3, Mir. 
B. V.) daß ein frommer Geiftlicher,, welcher zu uns 
ferer großen Königin Maria eine ganz befondere 
Liebe trug, da er fo oft ihre große‘ Schönheit hatte 
rühmen hören , eine brennende Begierde bekam, felbft 
einmal dieſe feine Königin zu erbliden und fie des— 
halb Häufig im Demüthigen Gebet um diefe Gnade 
bat. Sn der That ließ unfere mitleidevolfe Mutter 
dem frommen Priefter durch einen Engel fagen, fie 
wolle ihm erfcheinen, aber unter der Bedingung , 
daß er, nachdem er fie gefehen hätte, blind feyn 
würde. Der fromme Verehrer Mariens ging dieſe 
Bedingung ein. Da erfchien ihm nim eines Tages 
die allferfeligfte Sungfrau, aber der SPriefter, der 
Doch nicht gerne ganz blind werden wollte, blickte 
Maria im Anfange nur mit einem Auge an und 


servis suis divitias, dona gratiarum, thesauros 
meritorum et magnitudinem praemiofum. Rice, 
de S. L. de Laud, Virg. I. 6. 

0) O Mater misericordiae, saturare gloria Filii 
tui ; et dimitte reliquias parvulis tuis. Tu jam ad 
mensam Domini, nos sub mensa catelli, Guerr. 
abb. S, 4, in Ass, Virg. 


hielt das andere gefchloffen; da er aber ganz entzückt 
wurde von der Schönheit der göttlichen Mutter, fo 
‚ wollte er fie auch mit dem andern Auge befrachten ; 
allein die allerfeligfte Fungfrau verfehwand im näms 
lichen Augenblide, da er dasfelbe öffnete. Nachdem 
er fich.der Gegenwart feiner großen Königin wieder 
beraubt fah , da konnte er nicht müde werden zu weis 
nen; nicht etwa Deshalb , weil er ein Auge verloren, 
fondern deshalb, weil er die göttliche Mutter nicht 
mit ‚beiden Angen angebfict hatte. Darum bat er 
Maria wiederum, fie möchte ihm doch von neuem 
erfcheinen, denn gerne wollte er auch Das andere 
Auge verlieren und ganz blind werden, wenn er nur 
feine. liebe Mutter noch einmal fehen könnte. Glück⸗ 
lich werde ich mich fchägen, rief er aus, o meine 
Königin, ja ich werde mich freuen, wenn ich, um 
einer fo fchönen Urſache willen, ganz blind werden 
ſollte; dadurch würde ja meine Liebe zu dir und zu 
deiner großen Schönheit nur noch weit inniger weis 
ben. Maria wollte von neuem den Wunfch des froms 
men Priefters erfüllen und ihn von neuem tröſten, 
indem fie ihm zum zweitenmafe erfchien; weil aber 
diefe Tiebevolle Königin Niemanden Böfes thun Faun, 
fo ließ fie ihm nicht nur das Geficht an dem andern 
Auge, fondern fie gab ihm fogar Das Geficht ganz 
wieder zurüd, fo baß er fie jest mit beiden Augen 
anfehen konnte. ’ 


Gebet. 
D große, o erhabene, o glorwürdige Königin 
Maria, am Buße deines Thrones liegend rufen wir 
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von dieſem Thraͤnenthale dir Lob und Preis zu. 
Wir freuen uns über die unendliche Herrlichkeit, mit 
welcher Gott dich ausgefchmücet hat. O vergiß ung, 
deine elenden Diener nicht, jebt, da du zu einer 
Königin Himmels und der Erde erhoben bift. Vers 
fhmähe es nicht, o Maria, mit deinen barmherzis 
gen Augen von dem erhabenen Throne, auf welchem 
Du jest herrſcheſt, auf, ung elende Sünder herabzu: 
bliden. Je nähen du der Duelle altes Heits biſt, 
defto beffer Fannft du uns Gnaden zufommen Laffen. 
Du kennſt jest im Himmel weit beffer als ehmals 
unfer Elend und daher mußt du auch deſto mehr 
Mitleid und Hülfe ung zukommen laſſen. Mache daß 
wir hier auf Erden beine getreuen Diener werden, 
um bi im Himmel die ganze Ewigkeit hindurch 
greifen und Toben zu können. Wir fchenfen und an 
dem heutigen Tage, da bu eine Königin des Weltalls 
geworben bift, deinem Dienfte. Tröfte auch ung heute, - 
die du einer fo großen Freude theilhaftig geworden 
bift, tröfte ung, indem du uns zu deinen Dienern 
annimmt. - Du bift ja unfre Mutter; nun dann, o 
füßefte Mutter, o liebenswirdigfte Mutter, fiehe 
viele Menfchen deine Altäre umgeben, wie der Eine 
dich um Heilung eines Uebels, der Andere um Beis 
ftand in feiner Roth, diefer um eine glückliche Erndte, 
jener. um den glücklichen Ausgang eines Streithan⸗ 
dels bittet. Doch wir bitten dich um Gnaden, welche 
deinem liebevollen Herzen weit wohlgefälliger find ; 
erlange ung die Gnade, daß wir recht demüthig 
werden, daß wir alle Anhänglichkeit an die Güter 
Serslichteiten Maria's. IA, Thl. 40 
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diefer Melt verlieren 5; daß wir Soft fürchte, baf 
wir fefig fterben und dereinft in den Himmel kommen. 
D meine Königin, mache daß wir aus Sündern 
Heilige werden; wirke dies Wunder, o Marin, wo⸗ 
durch Dir mehr Ehre zufommen- wird, als wenn du 
taufend Blinden das Geficht erlangt, .ald wenn du 
taufend Zodte wieder zum Leben erwect häfteft. 
Siehe, du bift fo mächtig bei Gott, es genügt, daß 
du Ihm fageft, du feift Seine liebe Mutter, du 
feift voll von Seiner Gnade; was Eünnte dir der 
Herr alsdann wohl abjchlagen ?:D alferfchönfte Kö— 
nigin, wir wagen es nicht zu hoffen, Dich hier auf 
Erben noch einmal zu fehen, aber wir wollen dich 
im Himmel fehen , diefe Gnade mußt du uns erlane 
gen. Wir hoffen ganz fiber, daß du es thun wer 
deft. Amen. 


8 


' 


Beifpiele, die Andacht zur allerfeligften 
Jungfrau Maria betreffend. 
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Ss giebt Leute die frei von allen Vorurtheilen zu 
ſeyn meinen, wenn fie nur jene Wunder glauben‘, 
die man im ber heifigen Schrift lieſt und welche die 
übrigen Wunder nur für alte Weibergefchicjten und 
Fabeln anjehen. Deshalb ſcheint es mir nützlich, hier 
eine wichtige Bemerkung des gelehrten und frommen 
Pater Erafet anzuführen, (tom. 2. tr. 6. pr. 20.) 
welcher fagt, daß gfeichwie fromme Leute wenig 
Scywierigkeiten machen, Wundergefchichten ‘zu glane 
ben;, eben fo bereit ſeien auch bösgefinnte Menſchen, 
biefeiben zu verfpotten ; er fügt hinzu, daß obgleich 
es Schwäche fei alles zu glanben, es doch auch im 
Gegentheil , wenn man die Wunder verwirft, welche 
von achtungswerthen und frommen Leuten bezeugt 
werden, entweder ein Zeichen bes Unglaubens ſei, 
wenn man nämlich meint, daß es Gott unmöglich 
fei, dieſe Wunder zu wirken, ober ein Seichen vom 
Verwegenheit, wenn man nämlich ſolchen Echrifte 
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ſtellern Beinen Glauben beimeſſen will. Könnte man 
wohl, da man doch einem Tacitus, einem Sueton a 
Glaͤuben beimißt, ohne Verwegenheit das Zeugniß 
frommer und gelehrter chriſtlicher Schriftſteller ver: 
werfen ? Der Pater Caniſius ſagt . 5. de deip. 
e. 18), es fei weniger Gefahr vorhaliden, wenn man 
glaubt und annimint, was mit einiger Wahrſchein⸗ 
fichfeit von rechtlichen Leuten erzählt und von den 
Gelehrten nicht verworfen wird- und zugleich zur 
Erbauung des Nächften dient, als wenn man es 
mit Verachtung und Verwegenheit verwirft. 

1. Beifpiel. Ein geiler Mann in Deutſchland 
fiel in eine fehwere Sünde, welche er aus Schams 
Haftigkeit nicht beichten wollte. Da er aber nicht 
fänger die Gewiffehsbiffe erfragen konnte, fo verlieh 
er fein Haus um fich ins Waffen zw ſtürzen; auf 
dem Mege blieb er indeß? flehen und: bat weinend 
Gott, Er möchte ihm doch‘, - ohne beichten zu müſſen, 
feine Sünde vergeben , worauf er es un’erließ., fein 
Borhaben “auszuführen. Als erihierauf einmal im 
Bett lag uud ſchlief, da’ fühlte er plötzlich reinen 
Schlag auf der Schulter und hörte eine. Stimme, 
welche ihm zurief? „Sehe beichten.” Er begabı.fid 
in die Kirche, konnte fich aber dennoch znicht zum 
Beichten entfchließen. Eine andere Nacht vernahm 
er dieſelbe Stimme. Er begab. fi wieder" in. bie 
Kirche, als er aber daſelbſt augekommen war, fagte 
er bei ſich felbft, er wolle Lieber‘ fterben als. biefe 
Shinde beichten. Ehe er nach Hauſe zurückkehrte 
wollte der arme "Mann ſich noch vorber ber. aller 
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ſeligſten Jungfrau, deren Bild ſich in derſelben 
Kirche befand, anempfehlen. Aber kaum war er nie— 
dergekniet, da fühlte er fih ganz geändert; er ſtand 
fogleich auf, vief einen Beichtbater, weinte vor Danke 
barkeit über die von Maria empfangene Gnade und 
fegte eine vollkommene Beicht ab. Hierauf fagfe er, 
er habe eine größere,. Freude verſpürt als wenn er 
alles Gold in der ganzen Welt gewonnen. häfte. 
(Annal, Soc. 1640. ap. Auriem. Aff. Sc. t. 3. 0.7.) _ 

2. Ein junger Edelmann welcher zu Meer reifte, 
fas unterwegs ein ſchlechtes Buch, an welches er 
eine große- Auhänglichkeit zu haben fehien. Ein Or: 
densgeiftlicher redete ihn an mit, den Worten: Sagen 
Sie, wollen Sieder Mutter Gottes nicht ein Efeines 
Geſchenk machen , Gerne, antwortete jener. Wohlan, 
ich will einmal ſehen, anttonrtete der Orbenggeifts 
liche, ob Sie aus Liebe zu Maria diefes Buch zer⸗ 
reißen und es in's Meer werfen wollen ?. Hier iſt 
es, mein Pater, antwortete. der Züngling. Nein, 
erwiederte der Geiſtliche, ich will, daß Sie felbit 
der göttlichen Mutter dies Gefchenf machen. Jener 
that e8 und nachdem er wieder in feine Vaterſtadt 
Genua zurückgekehrt war, entflammte ihm die alfer« 
jeligfte Jungfrau das Herz mit jo großer Liebe zur. - 
Gott, daß er ferbft nachher in ein Klofter ging, 
(Ann, Mar. 1505.)- 

3. Ein frommer Einfledler auf dem Oelberge hatte 
in ‚feiner Zelle ein fehr andächtiges Mutter-Gottede 
Bild, vor welchem er viel zu beten pflegte. Da nun 
aber der Teufel, biefe große Andacht zu Maria nicht 
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feiden Eonnte, fo plagfe er den frommen Einftebler 
- fortwährend mit Verfuchnagen genen Die heilige Neis 
nigkeit, ſo daß der arme alte Maun, als er ſah, 
daß alte” feine Gebete und Abtödtungen ihm nichts 
halfen, eines Tages zu dein böfen Feinde ſprach: 
Was „habe ich dir bemm gethan, Daß dur mich nicht 
in Frieden läſſeſt? Da erſchien ihm der Teufel und 
ſprach: Weit größer ſind die Peinen, welche⸗ du 
mir verurſachſt, als jene, welche du von mir auszu— 
ſtehen haſt. Schwöre mir, daß du geheim halten 
mwolteft / was ich dir jest fage , alsdam walf ich dich 
Ichren, was du zu than haft, um nicht mehr von 
mir geplagt zu werden. Der Einffedfer Teiftete deu 
Eid, worauf der Teufel zu ihm ſprach: Ich will, 
daß du nicht mehr vor diefem Bilde, das du in 
Beiner Zelte Haft, beteſt. Ganz befchämt fragte der 
arme, Einfiödrer "den Abt Theodor um Rath, was 
er’ zu thun habe, worauf dieſer ihm ſagte, er ſei 
nicht an dieſen Eidſchwur gebunden und er ſolle ja 
nicht unterlaſſen, ſich vor dieſem Bilde, wie er es 
jonft gethan habe, der göttlichen Mutter anzuempfehs« 
fen.“ Der Einſiedler gehorchte und der Teufel blieb 
befchämt und befient. (Bonif. ui gi Virg. e. 6.) 

4. Enies Tages beichtete eine Fran, welche einen 
ſchändlichen Umgang nit zwei Jünglingen gehabt 
und’von deutn bei eine den andern aus Eiferfucht 
beſtochen hatte,‘ ganz erſchrocken bei dem Pater 
Onofrio d'Annaͤ. Sie erzählte dem Beichtvater , daß 
Fir derjelben Stunde, da jener uünglückliche Jüngling 
geſtorben feiz er ihr ganzt ſchwarz Jekleidet, mit 
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Ketten beladen, von allen Seiten Feuer fprähend 
qyıd ein Schwerdt in ber Hand erfchienen fei. Als 
er hie auf den Arm in bie Hoͤhe gehoben, um ihr 
ben sr ahapſchlagen, habe fie ihm, zitternd zuges 
rufen: Ad, N. (hier. nannte fie feinen Namen) 
yayınmı,, will du mich exmorden ‚ ‚was. habe ich bir 
zoſes hethan Worauf der Verdammte voll Zorn 
‚genufiportet. habe, O du ſchäudliches Weib, du fragſt 
was, du mir gethan habeft ? ach, bu bift, Urſache 
dewefen, „daß ich, Gott verloren ‚habe. Da rief Die 
 Augpäctliche die allerſeligſte Jungfran au und fo wie 
‚Ne den Namen Maria, ausſprach, verſchwand die Ges 
‚Kalt und Bam nicht wieder. (iq, Vit. P, Ant de Collel. 
22.8.5). 
- 5. Als der heilige Dominicug,. ip Carcaſſona in 
Fraukreich predigte, wurde eiu Mbigenfer zu im 
„geführt, welcher „non Teufel beſeſſen war, ‚weil er 
ffentlich die Roſenkranzandacht berſpottet hatte. Da 
efahl der Heilige dem böfen Feinde im Namen 
nee er ſolle Flären, ob das was er vom Ro⸗ 
9 auz gepredigt er ſei. Heulend antwortete 
bei, Zeufgl: Hört, ihr Ehriften , alles was diefer 
mein Feind yon Maria und, dem heiligen, Rofenkranz 
geſagt hat, if wahr. Ueberdieg,. fepte ber Teufel 
uoch hinzu, habe er gar, keine Gewalt gegen die 
Diener, Mariens und ſagte, daß Viele bei ihrdm 
Tode, obgleich fie ed.nicht verdient hätten, Dennoch 
„felig werden ,. weil fie Maria, 'gngernfen. , Endlich 
fügte, er nogb, I hinzu: Ich muß . es befennen, daß 
Niemann: derdammt werden wird, der in der Aundacht 
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zu Maria und’ zum heiligen Roſenkranz beharrlich 
ift, indem Maria den Sündern vor ihrem: Tode 
wahrhafte Reue erlangf. Hierauf befahl ber heilige 
Dominicus dem verfammelten Volke, es folle den 
Rofenfranz beten und, o Wunder! bei jedem ve 
Maria fliegen aus bem Leibe des Unglücklichen eine 
Menge Teufel, in Form glühender Kohlen empor, 
fo daß derſelbe am Ende des Nofenfranzes gänzlich 
davon befreit war. Bei diefer Gelegenheit bekehrten 
fi) viele Keger. (Paciuch in Sal. Ang. Exc. 4. n. 10.) 

6. Die Tochter eines gewiffen Fürften war in ein 
Kiofter eingetreten. Obgleich die junge Kıiofterfrau 
viele guten Anlagen hatte, fo machte fie Doch nur 
wenig Sortfchritte in der Tugend. Als fie aber anfing 
den NRofenfranz mit den Geheimniffen zu beten, was 
ihr ein quter Beichtuater gerathen hatte, da änderte 
fie fo. fehr ihr Leben, daß fie ein Beiſpiel für Alle 
wurde. Die andern Kfofterfranen, welche fich durch 
ihr eingezogenes Betragen für beleidigt hielten, gaben 
fih alle Mühe, um fie wieder von der begonnenen 
Lebensweife zurüczubringen. Als die fromme Krofters 
frau nun eines Tages den Roſenkranz betete und 
Maria anflehte, fie möchte ihr doch in dieſer Vers 
folgung beiftehen, da fah fie, wie ein Brief aus der 
Luft herabfiel , der folgende Inſchrift hatte: Marin, 
die Muttet Gottes grüßt ihre Xochter Johanna. 
Inwendig las man folgende Zeilen: Meine. liebe 
Tochter, fahre fort meinen Roſenkranz zu beten: 
Bermeide den Umgang derjenigen , die dich nicht zu 
einem goftfeligen Wandel ermuntern ; vermeide ben 
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Müßiggang und die Eitelkeit und nimm zwei über⸗ 
flüßige Dinge aus deiner Zelle weg,“ alsdann will 
ic dir bei Gott verhülflich ſeyn. Später befuchte 
ber Abt das Kloſter, um die Unordnungen abzuftelfen, 
aber <er Fonnte nichts ausrichten. Eines Tages ſah 
derſelbe, wie eine Menge Teufel ſich in die Zellen 
der Kloſterfrauen begaben, ailögenommen die Zelle 
der Schweſter Johanna; der Abt ſah nämlich wie 
Maria, vor welcher Johanna ſich im Gebete befaud, 
Diefelben wegtrieb. Epäter erfuhr der Abt, daß die 
fromme Schwefter immer den Rofenkrang zu beten 
pflegte, er erfuhr auch, welch einen Brief fie.eınpfans 
gen hafte. Hierauf befahl er, Daß die Andern den 
Rofenkranz auch beten follten. Die Geſchichte er⸗ 
zählt, daß dies Kloſter hernach in ein wahres pe 
radied verwandelt . wurde. (Bonff. I. 4. c, A. ex. 
Alan,) 

7. &8 befand fihb in Rom efne ſehr böſe Frau, 
welche Catharina die Schöne hieß. Als dieſe eines 
Tages den heiligen Dominicus von der Roſenkranz⸗ 
andacht predigen hörte, da ließ fie ſich in das Bru— 
derfchaftsbuch einfchreiben, verließ aber indeß noch 
nicht ihren gottöfen Lebenswandel. Als num eineg 
Abends ein Züngling, der fehr vornehm zu feyn 
ſchien, fie befuchte, fo empfing ſie denſetben ſehr 
freundtich und zuvorfommend. Ars. Beide hierauf ‚Bu 
Nacht aßen, da bemerkte Batharing , daß — 
wenn. der Jüngling Brod ſchnitt, Blutstropfen 
feinen Händen herabfielen. Sie fragte denſelben, * 
ber denn dies Blut komme ? Hierauf antwortete der 


’ 
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Jüngling, daß, ein Chriſt Feine Speife zu fich neh⸗ 
men dürfe, bevor fie nicht in’s Blut Jeſu Ehrifti 
getaucht und durch die Erinnerung an Seine Leiden 
gewürzt worden fei. Da fragte die Unglücliche den 

Jüngling ganz erſchrocken, wer er denn ſei. Du wirſt 
es alffogleich erfahren, antwortete jener. Nachdem 
Beide fih in ein anderes Zimmer begeben hatten, 
fo veränderte fi mit einem Male die Geftalt des 
Jünglings und zeigte fi der Sünderin mit Dornen 
gekrönt und mit zerriffenem Leibe und ſprach: Willſt 
du noch, willen, wer Sch bin, oder kennſt du Mich 
etwa nicht? Siehe, Ich bin dein Erlöſer. Wann 
wirft du einmal aufhören, Catharina, Mich zu bes 
leidigen? Siehe, wie viel Ich für dich gefitten habe. 
Siehe, du haft Mich Tange genug befeidigt, darum 
ändere dein Leben! Hierauf fing Catharina bitter an 
zu weinen, aber Jeſus fpracy ihr Muth zu und fagte: 
Wohlan, Fiebe Mich jest fo fehr, als du Mich 
früher beleidigt haſt; wiffe auch , daß dur diefe Gnade 
um des NRofenfranzes wilien verdient, den du meiner 
Mutter zu Ehren gebetet haft. Hierauf verfchtwand 
die Erfcheinung. Catharina beichtete am andern Tage 
beim heiligen Dominicus, gab Alles was fie hatte 
den Armen und führte hierauf einen fo heifigen Le= 
benswandel, daß fie einen hohen Grad der Boll 
Zommenheit erreichte. Mehrmals erfchien ihr auch die 
alferfeligfte Sungfrau Maria und Jeſus Selbft offers 
barte dem heiligen Dominicus, Daß dieſe Büßerin 
Ihm fehr wohlgefdllis geworden ſei. (Diotall, tom, 2. 
Dom.) 
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- 8. Der felige Alanus erzählt, daß eine Frau, 
"welche Dominica hieß, anfangs Die Gewohnheit hatte, 
den Roſenkranz zu beten, daß fie es aber fpäter 
unterfieß und hierauf fo arm wurde, daß fie fich 
eines Tages aus Verzweiflung drei Mefferftiche vers 
feste. Sie athmete Eaum noch und fehon waren die 
Teufel bereit, fie mit fi in die Hölle zu ziehen, da 
erfchien ihr Maria und fprach: Siehe, meine Toch⸗ 
ter, du haft mich vergeffen, aber ich habe dich nicht 
vergeffen wollen, und das um jenes Nofenkranzes 
willen, den du mir zu Ehren früher zu beten pfleg- 
teft. Wenn du fortfahren willft, denfelben zu beten, 
fo will ich div nicht nur das Leben, fondern aud) 
Dein Vermögen wieder verfchaffen. Da fland die arıne 
Sünderin gefund auf, fuhr fort den Rofenfranz zu 
beten und hatte bei ihrem Tode von nenem eine Eve 
fcheinung Mariens , welche fie für ihre Treue fobte, 
worauf Dominica ein feliges Ende nahm. (Ap. Au- 
riem, tom. 2. c. 11.) 

. 9. Es febte in Saragoffa ein gottlofer Edelmann, 
der Peter hieß und mit dem heiligen Dominichd vers 
wandte war. Als nun der Heilige eines Tages pres 
Digte und bemerkte, daß auch Peter in die Kirche 
Fam, da bat er Gott, Er wolle doch der gauzen 
Verſammlung den traurigen Zuftand, in welchen 
Diefer arme Sünder fi) befand, zu erkennen geben. 
Da erfchien Peter plötzlich gleichwie ein hölliſches 
Ungeheuer , von vielen Teufeln umgeben, weldye ihn 
mit fich fortfchleppten. Jedermann floh feine Nähe, 
fogar feine Frau, welche ſich in der Kirche befand 


ee 


und die Diener, welche ihn begleitet hatten. Hierauf 
Yieß ihm der heilige Dominicus durch einen feiner 
Gefährten fagen, er folfe fich der allerfeligften Jungs 
frau anempfehlen und anfangen, den Roſenkranz zu 
beten, welcher er ihm eilig zuſchickte. Hierauf verdes 
müthigte fi der Edelmann, lich dem Heiligen dans 
ken und empfing felbft die Gnade, die Teufel, welche 
ihn umgaben, zu erbliden. Auch beichtete er unter 
DVergiekung vieler Thränen dem heiligen Dominicus 
feine Sünden, welcher ihm die VBerficherung ertheilte, 
Gott habe ihn dieſelben vergeben. Er fuhr fort den 
Roſenkranz zu beten und gelangte zu fo großer Voll 
fommenheit, daß der Herr ihn eines Tages in der 
Kirhe vor den Augen aller Anwefenden mit drei 
Kränzen von Nofen gekrönt erfcheinen ließ. (Cartag. 
t, 4, ult. $ 1. 14.) 9) 

10. Ju den Bergen bei Trient hauffe ein berüch- 
tigter Räuber, welcher, als ein Ordensgeiftlicher ihn 
‚ eined Tages ermahnte, doc, fein Leben zu ändern, 

demfelben antwortete, es gebe für ihn Bein Mittel 
mehr fich zu beffern. Da fprach der Ordensgeiftliche: 
Thue was ich dir fage, fafte des Samflages zu Ehreu 
Mariens, the an diefem Tage Niemanden etwas zu 
Leid und Maria wird dir die Gnade erlangen, daß 





*) Mer noch andre Beifpiele vom Roſenkranz lefen 
will, ben verweife ich die auf Beifpiele, die man 
im erften Theile bei der Erklärung bes Salve 
Regina findet. 
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du nicht in der Ungnade Gottes flirbft. Der Räuber 
befolgte diefen Rath, gelobte feierlich Dies zu thun, 
und um nie dagegen zu fehlen, fo trug er des Sams 
. tags niemals Waffen bei fih. Da begegnete er ein— 
mal an einem Samftage bewaffneten Soldaten, und 
ließ ſich, um fein Gelübde nicht zu brechen, ohne 
Widerftand von denfelben gefangen nehmen. Als der 
Richter ſah, daß er ſchon fo alt war und ganz 
graue Haare hatte, fo wollte er ihn vom Tode frei 
fprechen ; aber jener, welcher durch die Gnade, die 
Maria ihm erlangt hatte, fchon ganz zerfnirfcht war, 
antwortete, er wolle zur Genugthuung für feine Süns 
den gerne fterben. Im Gerichtefanfe wollte er fogar 
Öffentlich das Bekenntniß all feiner Eünden ablegen 
und that dies unter fo vielen Tränen, daß alle 
Anwefenden vor Mitleid weinen mußten. Man fchlug 
ihm den Kopf ab und machte ein Grab, woriır 
er ganz einfach beerdigt wurde. Hierauf fah man, 
wie die Mutter Gottes den Leichnam von vier heifi: 
gen Jungfrauen wieder aus jenem Orte herausnehmen 
und in ein fchönes Tuch von Goldftoff einwickeln 
ließ. Nachdem die Mutter Gottes felbft den Leichnam 
bis an das Stadtthor getragen hatte, fprach fie zu 
den Wächtern : Sagt dem Bilchofe von Seiten meis 
ner, er folle Dafür Sorge tragen, daß diefer Ber: 
ftorbene ein ehrenvolles Begräbniß in jener Kirche 
erhalte, denn derſelben ift mein frener Diener gewe— 
fen. Das gefchah und da alles Volk an dieſem Orte 
zuſammen gelaufen fan, fo fand es den Leichnam im. 
dem weichen Tuche eingewidelt, welcher ſchon auf 
Herrlichkeiten Maria's. II. TZhl. 41 


die Todtenbahre gelegt war, Von diefer Zeit au, 
fagt Cäfarius, war e8 Sitte in jener Gegend, am 
Samſtag zu Ehren der Mutter Gottes zu faften- 
(Theoph, Rayn, de S. Lacr. c. 15.) 

11. Ein Portugiefe, welcher eine große Andacht 
zu Maria hatte, pflegte jeden Samſtag ihr zu Ehren 
bei Waffer und Brod zu faften, und wählte ald Für: 
fprecher bei der göftlihen Mutter den Erzengel Mi— 
chael und den heiligen Johannes den Evangeliften. 
Als diefer DVerehrer Mariens nun zum Sterben Fam, 
da erfchien ihm die Himmelskönigin mit diefen Heis 
ligen, welche für ihn gebetet hatten. Die allerfeligfte 
bfictte ihren Diener freundlich an und fprach zu den 
beiden Heiligen: Sch werde Diefen Ort nicht vers 
laſſen, ohne diefe Seele mit mir zu nehmen. 

12. Auf einer von unfern Miffionen Fam nad) der 
Predigt über die Mutter Gottes, welche wir gewöhn⸗ 
lich zu Kalten pflegen, zu einem unferer Priefter ein 
fehr alter Mann, um zu beichten und vief ganz ges 
tröflet aus: D mein Pater, die Mutter Gottes hat 
mir eine große Gnade erlangt. Welche Gnade denn, 
fragte der Beichtvater. O mein Pater, antwortete 
der: Greis, feit fünf und dreißig Jahren habe ich 
immer goftesräuberifche Beichten abgelegt, weil ich 
mich ſchämte, eine Sünde zu bekennen, dabei bin ich 
häufig in großen Gefahren gewefen und mehrmats 
war ich fchon auf dem Punkte zu fterben; ach wenn 
ich Damals geftorben wäre, fo wäre ich gewiß vers 
Damme worden; da hat mir endlich die Mutter Gouts 
tes die Gnade erlangt, daß mein Herz gerührt wor: 
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den iſt. Er ſagte das unter fo vielen Thränen, daß 
es rührend war anzufehen. Nachdem der Pater feine 
Beicht angehört, fragte er ihn, welche AUndachtd« 
übung er denn nody verrichtet habe. Da erzählte der 
alte Mann, er habe es nie unterlaffen fic) des Sams: 
tags zu Ehren der Mutter Gottes von Mitchfpeifen 
zu enthalten, weshalb deun auch Maria Mitleid mit 
ihm getragen habe. Hieranf gab das Beichtkind dem 
Dater die Erlaubniß, die große Gnade, Die ihm 
wiederfahren war, überall befannt zu machen. 

13. In der Normandie war einem Gtraßenräuber 
von feinen Feinden ber Kopf abgefchlagen worden , 
nachdem man denfelben in ein Ihal geworfen, hörte 
man wie der Kopf ansrief: Maria mache, daß ich 
beichte. Ein Priefter, eifte hierauf herbei, hörte die 
Beicht an und fragle den Räuber, welche Andacht er 
denn geübt habe. Jener antwortete, er habe weiter 
nichts gethan, als daß er einmal in der Wochezu Ehren 
der Mutter Gottes gefaftet habe, weshalb Maria 
ihm die Gnade erlangt, ihn durch diefe Beicht vor 
der -Hölle zu bewahren. (Canti pr. lib. 3. c. 18. p. 18.) 

14. Zwei junge Ebelleute lebten in Madrid, welche 
einander gegenfertig halfen, ein recht Tafterhaftes und 
gottloſes Leben zu führen. Einer von ihnen fah ein— 
mal des Nachts im Traum, wie fein Sreund von 
fchwarzen Männern gepadt und in ein vom Sturm 
aufgeregteds Meer getragen wurde. Jene fhwarzen 
Männer mwoUten es hierauf ebenfo mit ihm machen, 
er. nahm aber feine Zuflucht zu Marin und that 
das Gerübde, in ein Kloſter zu gehen, worauf jene 
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ihn gehen ließen. Hernach erblickte der Jüngling Je⸗ 
ſus Chriſtus, demiauf einem Thron ſitzend ſehr er— 
zürnt war; aber die allerſeligſte Jungfrau erlangte 
ihm Verzeihung. — Als ſein Freund ihn hierauf 
beſuchte, ſo erzählte jener ihm das Traumgeſicht, 
worüber‘ der Andere ſich luſtig machte; allein bald 
darauf wurde er von Meuchelmördern erftochen. Da 
nu der junge Edelmann fein Traumgeficht in Er; 
fülfung gegangen ſah, fo beichtete er, erneuerte feis 
nen Entſchluß, Ordensgeifllicher zu werden und vers 
kaufte deshatb alles was er befaß, aber anſtatt das 
erföfte Geld den Armen zu geben, wie er fich’8 vor: 
genommen hatte, verſchwendete er ed an Gaſtereien 
und andern Ansfchweifungen. Hierauf wurde der Züngs 
fing Eranf, und hatte von neuem eine Erjcheinung , 
in welcher er die Hölle geöffnet und fi) von dem 
götttichen Nichter fchon verurtheilt fah. Er nahm 
wiederumt feine Zuflucht zu Marin und Maria half 
ihm von'nenem. Er wurde wieder gefund, führte aber 
ein noch gottloferes Leben als vorher. Er begab fi 
nach Kima’in Südamerika, fiel‘ daſelbſt ſchwer Erank, 
ad mußte in’s Krankenhaus getragen werden. Hier 
rührte Gott Won neuem fein Herz, er beichtete bei 
dem Pater Franz Verlino aus der Gefelffchaft Jeſu, 
und evebſprach ihm, fein Leben zu ändern, hielt indeß 
nich Wort. Als derſelbe Priefier ſpäter einmal in ein 
vrölöntfernferes Rranbenhaus kam, da fand er dieſen 
ungtücklichen Sünder auf der Erde ausgeſtreckt und 
hörte ihn ausrufen: Ach, wie elend bin ich Doch, zu 
nteiner größeren" Mein: ift Diefer- Pater gekommen, 


um Zenge meiner Strafe zw feyn. Nachdem meine 
Lafter mich in einen fo efenden Zuftand verſetzt, bin 
ich von Lima hiehergefommen, —. jest fahre ich. ber 
Hölle zu. Mit diefen Worten gab der Uuglüdfelige 
feinen Geift auf, ohne daß jener Pater ihm Die ges 
ringfte Hülfe hätte Leiften können. (Bovius, Beiſpiele 
pon Maria, t. 3. b. 9.) 

15. In Deutfchland wurde einmal ein Berbneiher 
zum Tode verurtheift, welcher in feiner Unbußfertigs 
keit durchaus nicht beichten wollte. Ein Zefuit that 
fein Möglichftes, um ihn zu Gott zu ‚befehren. Er 
bat ihn, er weinte über ihn, er warf fich fogar vor 
ihm auf die Knie nieder ;. da er- aber erkannte, baß 
er nur feine Zeit mit ihm verliere, fo-fprach er ends 
lich zu dem Berbrecher : So wollen wir mwenigftens 
ein Ave Maria zufammen beten. Kaum hatte der 
Berurtheilte das gethan , fo fing er an bitterlich zu 
weinen, beichtete mit großer Zerknirſchung und wollte 
mit einem Bilde der allerfeligften Zungfrau Marie 
in den Armen flerben. (An. Mar. 16. 18.) 

16. In einer Stadt in Spanien lebte ein gottloſer 
Mann, welcher niemals gebeichtet und ſich ſogar dem 
Teufel übergeben hatte. Das einzige gute Werk, das 
er noch verrichtete, beſtand darin, daß er alle Tage 
ein Ave Maria betete. Der Pater Nieremberg ers 
zählt, daß als es mit dieſem Manıe zum. Sterben 
fam, ihm im Traume die allerfeligfte Jungfrau ers 
ſchien und ihn aublickte. Diefer barmherzige Blick 
Mariens verwandelte den Sünder fo ſehr, daß er 
ſchnell verlangte, man ſolle einen Beichtvater rufen, 


keit weichem: er unter. heißen Ihränen beichtefet und 
hierauf das Gelübbe machte, daßber, win) Gottk 
ihn das Weben erhalte, 'iw;eingMtöfter  geheit wolle. - 
Mit diefen Gefinnungen ſtabb er. GAuricın, itom. 1. 
47) — AR 2* 
17. Einetgroße Verehrerin Maviens pflegte immer 
ihrer" Tochter anzuempfehlen „irfte ſollte hünſig das 
Ave Maria beten, hauptſächlich wenn fie ſich in irgend 
einer Gefahr befinde. Da geſchah es, daß als dies 
Mädchen eines Tages von reinem Ball zurückgebehrti, 
ſich eben zur« Anher begeben hatte, der Teufenmf 
bafferbe losfuhr, um es mit fich’fortzutragen. Schon 
hatte der böfe Feind die Tochter gepackt”? da betete 
fie ein Ave Mariarand er verſchwand. (Boriusut. 
5.370 cn 9 an? 
18. Eine Sram in Köln ; welchereinen fchändtichen 
—— mit einem Prieſter hatte,“ fand denſelben 
eines Teges erhenkt in feinem Zimmer. Sie srat 
hierauf in ein Kloſter em; wo’der Tenfel fie ſogar 
sin fichtbarer Geftatt zu quälen fuchte, fordag' fie wicht 
mehr wußte, was fie anfangen ſolte, um volr dem⸗ 
ſelben befreit zu werden. Eine ihrer Mitfchweftern 
rieth ihr ein Ave Maria zu beten, und afsoyie däs 
that, da hörte fie wie der Teufel sfprach: Verflülht 
fei jene, die Dich das gelehrt hat: In der Folge cr⸗ 
fchien der böje Feind jener Kloſterfrau — 
(Cesar. 1. 3. e& 33.) a Be 
19. Ein gewiffer Hauptmanır ,. weicher einen fehe 
gottloſen Lebenswandel führte, befand ſichr eines Is 
des in feinem Schloſſe. Zufälliger Woiſen begabeſich 


ein fronmier Ordensgeiftticher zu demſelben, weicher‘, 
von Gott erleuchtet , den Haupkmann baf, er wolfe 
Doch. alte feine Knechte zuſammenrufen. Alle erſchie⸗ 
nen, une der Kammerdiener fehlte. Als man auch 
diefen endlich mit Gewalt herbeigeführt hatte, da 
fprah der Drdensgeiftfiche zu ihm: Ich befehte Dir 
im Namen Jeſu Ehrifti, daß du mir fageft, wer du 
bift. Jener antwortete: Sch bin. Der Teufel und dieue 
ſchon feit vierzehn Jahre dieſem gottlofen Manne, ich 
warte nur big daß er einmal jene ſieben AverMarik, 
welche er täglich zu beten legt; uuterlaſſe, um ihn 
-alsdann zu erſticken und mit ımir in die Hölle zu 
giehen. Da- befahl der Ordensgeiſtliche dem Teufel, 
fogfeich diefen Ort zu verTaffen, worauf auch der 
Zeufel plözlich verſchwand. Der HanptmannTfiel auf 
‚feine Kniee nieder; bekehrte ſich uud führte hierauf 
ein heitiges Leben. (Spec. Ex. B. No. 69 uud Eras- 
et.‘ t, 2. tri 6.) , SL) a .. 9 uit. 
20. Der ſelige Franciskus Patricius, ein großer 
Verehrer des Ave Maria, pflegte jeden Tagr-fünf Kite 
dert Ave Maria zu beten. Hierauf verfündigte Maria 
ihm feine Todesſtunde nnd er farb wie ein Heiliger. 
Dierzig Fahre nach feinem Tode Hing aus jeinem 
Munde eine ſehr ſchöne Lilie hervor, (die fpäfer nach 
Srankreich gebracht wurde) auf deren Bfäftevi man 
das Ave Maria mit goldenen DAEIRRDET: gefchrieben 
fand. (Bolland. 15. Mai.) ae’) 
21. Eäfarins ‚erzählt, daß ein ‚Eifterzienfer: Saien— 
bruder nur Das Avbe Maria zu beten  verftand" und 
deshalb immerfort mit: großer Audacht dies Gebet 
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verrichtete. Nach feinem Tode wuchs an dem Orte, 
wo er geſtorben war, ein Baum; auf deſſen⸗ Blät, 
ter die Worte: Gergrüßet ſeiſt du, Maria voll 
der Gnade — geſchrieben IR N h 2003 
tr. 6.p. 1) a ar 

22. Drei fromne Jungfrauen ——— Pe 
ben Rath ihres Beichtvaters , vieyzig Tag lang tägs 
lich den ganzen Roſenkranz, um ſich auf das Feſt 
Mariä Reinigung vorzubereiten. Am Vorabende des 
Feſtes erſchien die göttliche Mutter der einen von 
diefen Jungfrauen in einem reichen mit Gold geſtick⸗ 
ten Kleide, dankte berfelben für. die Ehre, die fie 
ihr erwiefen und gab ihr ihren Gegen. ı Hierauf er 
fehlen Marin der andern Zungfrau in einem einfachen 
Kleide und dankte ihr ebenfalls. Daranf fragte diefe 
Zungfrau bie göttliche Mutter : Sage mir: doch, 


. meine Königin, warum bift du meiner Schwerter: in 


einem reicher Kleide als mir erfchienen * Maria 
antwortete :- Deshalb, weil jene mich reicher gekleidet 
hat als. du. — Hierauf erfchien die göttliche Mutter 
der dritten Jungfran in einem Kleide von ganz gro: 
ber Leinwand, weshalb jene ſie um Verzeihung bat 
wegen ihrer Lauigkeit in ihrem Dienfte. Das folgende 
Jahr bereiteten ſich alle drei Jungfranen fehr gut 
auf daſſelbe Feſt vor und befeten den Nofenfranz mit 
großer Andacht. Und fiehe, die Nacht vor dem Feſte 
erfchien -ihnen die Mutter. Gottes fehr glänzend ges 
Eleidet und fprach : Bereitet euc) vor, morgen zu mir 
in.den. Himmel zu kommen. Hierauf:gefchah es, daß 
am andern Morgen, nachdem die frommen: Jungs 
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frauen den Beichtvater davon benachrichtigt und die 
heitigen Kommunion empfangen hatten, alle drei zur 
Stunde der Complet vonneuem bie allerſeligſte 
Jungfrau» erblickten) welche fie mit ſich nahm, ſo 
daß eine nach der andern, während Engel -fangen;, 
gunz ſauft entſchlief. (Roſenkranzſchatz lib. 4. Miv. 17.) 
23. Dir Pater Craſſet berichtet, es habe ihm ein 
gewiſſer⸗ Hauptmann erzählt? daß er eines Tages 
nad) der Schlacht einen Soldaten auf dem Schlacht 
fetde «gefunden , welcher einem» Rofenkranz uud ein 
Scapulier in der Hand hielt und bat/ man möchte 
ihm doch einen -Beichtvater verichaffen; eine Flinten⸗ 
kugel war.demfelden durch‘ die Stiene gefchoffen und 
hinten zum Kupfe'wieder herausgegangen, ſo daß 
niam' das Gehitn, welches von beiden Seitew: herauss 
frat ; erblicken und er natürlicher Weife nicht länger 
mehr leben konnte. Als der Beichtvater gekommen 
war, fland der Terwundete auf, beichtete mit großer 
Neue und ſtarb, nachdem er die heilige Losfprehung 
empfangen’ hatte. (Crasset, tom. 2. tr. 6. P. 14.) « 

24. Derſelbe Verfaffer fügt noch hinzu, es habe 
ihm derfelbe Hauptmann erzähft, er fei felbft gegen 
wärtig”gewefen, ald man ganz aus der Nähe auf 
einen Trompeter gefchoffen habe. Da diefer ausfagte, 
die Kugel habe ihn auf Der Bruft verwundet ‚ıfo 
untekfuchte der Hauptmannes ferbft und fand ,: daß 
die. Kugel auf dem Scapulier der Mutter Gottes, 
welches deriXrompeter trug’, ftecfen geblieben, ohne 
in's Steifh zu dringen. Der Hauptmann nahm die 
Kutzel und"jeigte fie allen Umſtehenden (Crasset, 1. 6) 


125. Eim junger Edelmann Achilles wurde von fels 
nam Vatep nach Eisleben in Sachſen geſchickt, um 
daſalbſt au ſtudieren; aber ſtatt deſſen führte der 
Jüngling ein ſehr ausſchweifendes Leben. Hierauf 
fiel er ſo ſchwer krauk, daß man ſchon alle Hoffnung 
aufgegeben hatte. Als er ſchon in den letzten Zügen 
Inmpz da hatte er folgende Erfcheinung : Er ſah fich in 
einem Feuerofen und glaubte “deshalb fchon in der 
Hölle zu ſeyn; hierauf fehlen es ihn, als ob ex 
durch ein Löch aus demielben entwijche und in einen 
großen Pallaſt lüchte, worauf der in einem prächtigen 
Zimmer defjelben die göttliche Mutter fand? die zu 
ibm ſprach: Verwegener, wie kannſt du wagen, por 
mie zu erfcheinen ? Verlaſſe ſogleich diefen Ort und 
begieb dich in jenes Sener, das du für deind Si: 
den werdient haft. Da bat der Jüngling die güftliche 
Matter um Gnade und wandte fih hierauf an einige 
Perſonen, welhe er in jenem Orte erblickte und 
bat daß auch fie ihn der göttlichen Mutter ans 
empfehlen möchten. Jene thaten es, worauf Maria 
ihnen “antwortete: Ihr wißt nicht, welch ein gottlos 
ſes Leben diefer Menſch geführt und daß er nicht 
einmal ein Ave Marin mir zu Ehren gebetet hat. 
Jene, welche für ihn um Gnade baten, antworteten 
hierauf: Er wird fih gewiß beſſern, geliebte Kür 
nigin. Worauf der Yüngling ausrief: Ja, ich vers 
fprehe es, ich will midy beffern und dich, o gött⸗ 
liche Mutter, in der Folge hoc) werehren. Da war 
Marie befänftigt und fprah: Wohlan, ich nehme 
dein Berfprechen an, bleibe mir gefren „ um. meines 
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Segens willen, ſoliſt du jept vom der Hölle und dem 
Zode befreit bleiben. Hierauf: verfchwand das Geſicht 
Achilſes ging iu ſichnund das Lob Mariens verküns 
digend erzählte er Allen die große Gnade, die er 
empfangen hatte... Er führte in der Folge ein heilig— 
mäßiges Leben und zeichnete ſich beſonders durch eine 
große. Andacht zu Maria aus, ja, er wurde jogar 
Erzbiſchof von Lund, wofelbit er viele Ungläubige ‚zum 
Ehriftenthume bekehrte. Als er ſehr alkı geworden 
war, dankte er fein. Erzbisthum ab,. ward Eijterziene 
ſermönch und ſtarb, nachdem er vier Jahre im Orden. 
gelebt Hatte, im Rufe der Heiligkeit, weshalb ihn 
mehrere Schriftfeller unter die Heiligen des Ordens 
— (Ann. Cist, an. 1151.-cap. 5. et Bov. tom. 

. Es, 6.) rıy nm u 

"26. Ein Mitglied der Mutter-Gottes Bruderſchaft 
warb von einem feiner Freunde zum Beſuch eingela⸗ 
den, er verfprach zu kommen, wollte indeß noch vore 
her einer Verſammlung der Bruderfchaft. beimohnen, 
morauf er aber jein Verſprechen ganzıwergaß. Sein 
Sreund fand fich deshalb fc heftig beleidigt, daß er 
ihm entgegen ging und ihn ermordet häffe, wenn 
nicht, in Folge eines gerechten Urtheils Gottes, er 
fid) felbft umgebracht hätte. Die Gerichtsdiener ers 
griffen hierauf fogleich den Freund, welchen man für 
ſchuldig au biefem Morde hielt, und er ward zum 
Tode veruztheilt: Diefer empfahl fich der alferfeligften 
Sjungfrau an, melde ihm eingab, er ſolle fich vor 
den Zodten bringen laſſen nnd ihn fragen, auf welche 
Weiſe er umgekommen fei. Da bekannte der Todte, 


daß er fich feibft getöbtet habe, worauf fein Freund 
freigefprochen wurde. (P. Auriem, t. 2. ex. cap. 10.) 

27. Im Jahre 1604 gefchah es, daß ein anderes 
Mitglied der Bruderfchaft in Dole fchwer krank lag. 
An einem Feſttage ſprach derfelbe zu ſich ſelbſt: Ach, 
mein Gott! jetzt loben meine Mitbrüder die göttliche 
Mutter in der Bruderſchaftsverſammlung und ich muß 
hier im Bette liegen. Hierauf ſtand er auf, begab 
ſich auch in die Verſammlung, worauf das Fieber 
ihn ſogleich verließ undeer ganz geſund nach Hauſe 
zurückkehrte. (Auriem. t. 2. 62p..6.) 


28. Es geſchah, daß ein anderes Mitglied der 
Bruderſchaft, nämlich din Fiſcher in Neapel, in 
Tolge der Disciplinen, welche er fi in der Congre— 
gation gegeben hatte, mehrere Tage Eranf wurde. 
Als es ihm ein wenig beffer ging, fd fing er wieder 
an zu fiihen, denn er war arm und mußfe feine 
Samitie ernähren, und fprach deshalb zur alferfelig: 
ften Jungfrau Maria: Siehe, meine Königin, um 
deinetwillen ift dies Leiden über mich "gekommen, 
du mußt mir heifen. Da geſchah es, daß er ebeu ſo 
viel Fiſche fing, als wenn er al?’ die Zeit, die er 
krank gelegen , auf den Fiſchfang ausgegangen wäre, 
(Auriem, C. 5.) 


29. Noch ein anderes Mitglied der Bruberfchaft 
follte in's Gefängniß geſetzt werden, weil er feine 
Gläubiger nicht befriedigen Fonnte. Da empfahl fid 
der arme Schuldner in feiner Noth der göttlichen 

Mutter an, welche feinen Gläubigern. einfößte, daf 
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fie ihm feine Schuld entlaſſen möchten, was denn 
auch geſchah. (Ann. Congr. an: 1598.) . = — 
30. Ein Füngling , welcher die MuttersGottes-Bru- 
derfchaft zu befuchen ging, verließ dieſelbe und fing.’ 
an ein ausfchweifendes Leben zu führen. Da erſchien 
ihm einmal während ber Nacht der Teufel in einer 
ſchrecklichen Geſtalt, der arme Jüngling vief alfo- 
gleich die göttliche Mutter um Hülfe. Umſonſt, ſprach 
der böfe Feind, rufeſt du jetzt jene an, Die du bere 
Laffen haft; um deiner Sünden willen gehörft du mir 
an. Zitternd Eniete ber Yüngling nieder und fing an 
das Gebet der Bruderfchaft + Heiligfte Jungfran, 
meine Mufter ꝛc. zu verrichten. Da erfchien ihm die 
göttliche Mutter, und der Teufel verſchwand, ſo⸗ 
gleich einen ſchrecklichen Geſtank und ein Loch, in 
der Mauer zurücktafend. Hierauf wandte fih Maria 
zu dem Jüugling und ſprach: Freilich haſt du meine 
Hülfe nicht verdient, aber deßungeachtet habe ich 
Barmherzigkeit San dir üben wollen, damit du bein 
Leben andern, und in die Bruderſchaft zurückkehren 
mögeſt. Am andern Morgen beichtete der’ Jüngling 
unter Vergießung vieler Thränen und kehrte hierauf 
wieder in die Bruderſchaft zurück. (Lechner, Sod. T. 
t. 3. c. 3.) 
31. In Braganza lebte ein auderer Jüugling, 
welcher, nachdem er die Bruderſchaft verlaſſen hatte, 
in ſo große Laſter fiel, daß er ſich endlich eines 
Tages aus Verzweiflung in's Waſſer ftürzen wollte. 
Er wandte fi indeß, che er feinen Plan ausführte, 
an bie göfffiche Mutter und fprach: Siehe Marin, - 
Herrlichteiten Marin’s, IL. IH. 42 
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‚ich habe dir doch früher in der Bruberfchaft gedient, 


hilf mir denn alſo auch jetzt. Da erſchien ihm die 
allerſeligſte Jungfrau und: fagfe, zu ihm folgende 


Worte: Was wiltt- du jest thun, willſt du Leib 


a 


und Seele in’s Verderben ſtürzen? Gehe beichten 
und. Eehre hierauf wieder in die Bruderfchaft zurüd. 
Bei diefen Worten. ging ber Jüngling in ſich, dankte 
Maria-für-ihren Beiftand und — en en Lebens: 
wandel. (Ann, Soc. 4550.) _ 

32. Ein Orbendgeiftlicher i in ————— war einmal 
ſo zornig geworden, daß er. feinen Obern ermordete. 
Nachdem er dieſe gräßliche That begangen, floh der 


Anglückliche in die. Barbarei, wo,er den heiligen 


Glauben abfchwur und fich werheirathete. Während 


ber Zeit, Daß er: eim fo goftfofes „Loben führte, 


heftand das einzige Gute, was er noch that, darin, 
daß er alfe- Tage das Salvbe Negimm betete. Als er 
eines Tages ganz allein war, fo befefe,er , wie ge: 
wöhnlich fein Salve Reging,,. worauf. Maria ihm 
erfchien,, ihm ‚Vorwürfe, über ſein gofttinfes- Leben 
machte , ihm ermahnte fic zu beſſern nud gem-ikren 
Beiftand verfprach. Der arme. Süuden Erhrte mach 
Haufe zurück, wo ihm feine Frau, als ſie ihn, fo 


traurig,ſah, fragfe ‚was ihm denun fehle, worauf 
‚er ihr denn weinend feinen unglüctichen » Zufkand 


pffenbarte und was für ein Geficht er gehabt habe: 
Jene hatte Mitleid. mit ihm, gab ihm das nöthige 
Geld zur Rückreiſe und erlaubte ihm fogar einen 


- feiner Söhne, den fie ihm geboren hatte, mitzumeh— 


men, Der Abtrünnige, kehrte hierauf in ſein früheres 


* 
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Klofler zurück, in weldes er, nah vielem Bitten 
uud Weinen endlid) von neuem mie feinem Sohne 
aufgenommen wurde, wo er bis an ſeinen Tod bes 
Harıt© und wo er endlich im Rufe ber Heiligkeit 
ffard.. (Auriem, t. 2. 0.7.) 

33. Ein Schüler hatte von feinem Lehrer gelernt, 
Maria mit folgenden Worten zu begrüßen: Gott 
grüße dich, Mutter der’ Barmherzigkeit. Als es num 
mit denjelben zum Sterben" Bam, "ba erfchien ihm 
Maria und ſprach: Kennft du mich nicht, mein 
lieber Sohn? Siehe, ich bit jene Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit, welche bu fo oft begrüßt haft. Darauf 
ftreifte Der fromme Derehrer Mariens die Arme 
aus, als wenn er ihr folgen wolle und flarb ganz 
ruhig. (Auriem, t. 2. c. 7.) 

34. Ein "großer Sünder lebte in dem traurigen 
Zuftande der Sünde beftändig fort und hatte alle 
feine Andachtsübungen aufgegeben, ansgenommen, 
daß er fäglich einmal das Gebet „Unter deinen 
Schutz und Schirm’’ verrichtete. Da erleuchtete ihm 
eines Tages die göttliche Mutter und machte, daß 
er fein gottlofes Leben änderte, in ein Kiofter trat 
und daſelbſt fünfzig Jahre lang ein Beiſpiel der 
Tugend war, worauf er endlich ſehr erbaulich ſtarb. 
(Ann, Marian, 19. Jul.) * 

- 35. Im Jahre 1610 lebte in Turin ein hartnäcki— 
ger Ketzer, welcher, als ed mit ihm zum '&terben 
Päur, ſich durchaus nicht bekehren wollte, frog aller 
guten Ermahnungen, welche er von mehreren Prie- 
fern empfing „ "die ibm Acht: Tage lang beiftanden: 
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Endlich zwang einer derſelben ihn gewiffermaßen‘, 
mit folgenden Worten feine Suflucht zu Maria zu 
nehmen: Mutter meines Sefu, ftehe mir bei. Da 
fchien der Sterbende wie aus einem Traume zu ers 
wachen und ſprach: Ich will als Kathotik fterbeni 
Wirklich fühnte er fich mit der Kirche aus und flarb 
zwei Stunden darauf. (Barri. Par. ap. c. 2.) ' 

36. Als ein Ungläubiger in Indien fich bei feinem 
Tode von Allen verlaffen fah, fo nahm er‘ feine 
Zuflucht zu Maria, weil et oft die Ehriften -ihre 
große Macht fo fehr Hatte Toben und preifen gehört. 
Da erfchien ihm die allerfeligfte Jungfrau und ſprach: 
Siehe, ich bin jene, welche du anrufeſt; eile und 
werde ein Ehrift: Da fühlte fi der Sterbende ganz 
geſund und Ließ fich kaufen, worauf mehrere. Heiden 

ſich befehrten. (Patr. Menol. 18. Sept.) : 

37. Zur Fahre 1610 lebte zu Madrid‘ ein großer 
Verehrer Mariens, welcher eine ganz’ befonbere 
Andacht zu einem Bilde der göttlichen Mutter, unter 
dem Titel: die Mutter Gottes von Antiochien, hatte. 
Derfelbe verheirathetfe fich mit einer Frau melde 
ihn durch ihre Eiferſucht gar nicht in Ruhe laſſen 
wollte. Der fromme Manı hatte die Gewohnheit, 
dies Bild alle Samfltage ganz früh mid mit bloßen 
‚Füßen zu befuchen , da nun aber feine Frau glaubte, 
er gehe anderswohin, fo überhäufte ffe ihn, befons 
ders einmal, mit ſo ſchrecklichen Schmähungen , Daß 
er in der Ungeduld einen Strick nahm und ſich er 
henkte. Als er nun im Begriff war, ſeinen Geiſt 
aufzugeben und ſich wohl ſelbſt nicht mehr helfen 
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konnte, ſo rief er Maria um Hülfe an; wirklich: 
erfchien- ihm eine fehr fhöne Frau, welche fich- ihm 
näherte und den Strict wegnahm. Mehrere VPerfonen 
welche vor der Thür ftanden , hatten etwas bemerkt, 
worauf der arme Mann ihnen alles erzählte. Hierauf 
wurde auch ‚die Fraͤu gerührt und "die Eheleute 
lebten in der Folge friedlich miteinander und ‚bes 
wahrten immer eine große Andacht zu Maria. (Rho. 
Sab. Ex. 71.) 

38. Im Jahre 1613 hatte ein Bürger in Valemia 
in Spanien eine ſchwere Sünde begangen, und weil 
er ſich ſchämte, dieſelbe zu beichten, ſo verrichtete er 
mehrere gottesräuberiſche Beichten. Da der arme 
Sünder indeß nicht länger den Gewiſſensbiſſen widers 
ſtehen konnte, fo machte er eine Wallfahrt zu unfrer 
eben Frau von Hall, um die güttlihe Mutter um: 
Beiftand anzurufen. Us er nun an die Kirchthüre 
angekommen war, fo fühlte er fi) von einer unfichts 
baren Gewalt zurücgeftoßen; er nahm fich- alfor vor 
zu beichten , und fogleich- konnte er in die Kirche eins 
treten, wo er eine vollfiändige Beicht feiner Sünden 
ablegte und dann. ganz. getröftet nach Haufe zurück— 
Eehrte. (An. Soc, ap Auriem.t. 2. c. 1.) 2 3% 

39. Eined Abends wollte der felige Adam, -ein 
Eifterzienfer Mönch , der alferfeligften Jungfrau in 
einer Kirche einen Befuch abitatten ; da er nun aber 
bie Tpüren "gefchloffen fand, fo Euiete er Draußen 
nieder, um die göttliche Mutter zu begrüßen. Aber 
kaum war er niedergefnief, da öffnete fich die Thüre, 
er trat ein und. erblidte die Himmerdfönigin , von 
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großem Glanz umflrahlt, welche "zu ihm ſprach 
Komme ber Adam, kennſt du mich nicht? Der fromme 
Mönch antwortete: Nein, meine Königin, wer biſt 
dir denn? Ich bin die Mutter Gottes, antwortete 
jene, Wiſſe auch, daß ich, um der Ehre willen, die 
du mir erwiefdt haft, immer fir dich forgen werbe. 
Hierauf Iegte Die göttliche Mütter ihre gebenedeite 
Hand auf fein Haupt und befreite den feligen Adam 
von furchtbaren Kopfſchmerzen, die er zu leiden 
hatte. (Chronic Cist.) , 

40. Als eine große" Verehrerin Mariens eines 
Tages ohne Borwilfen ihres Mannes eine Kirche 
ter Mutter Gottes bejucht hatte, da geichah es, 
daß fiewegen des fchlechten Wetters am Abend nicht 
nach Hauſe zurückkehren konnte. Die fromme Frau 
hatte große Augſt, daß ihr Maun deshalb fehr auf: 
gebracht feyn werde. In ihrer Noth rief fie die 
göttliche Mutter an; kehrte Hierauf nach Hauſe und 
fand ihren Mann gang freundlich und gütig. Nach 
vielen Fragen und Erkundigungen erkannte fie, daf 
die göttlihe Mutter am Abend vorher ihre Geſtalt 
angenommen und alle nn im Haufe , - gleichwie 
eine Magd verrichtet habe. Da erzähfte fie ihrem 
Mann was mit ihr vorgegangeu fei und bon Diefer 
Zeit an hatten beide eine ganz befonders große Au— 
dacht zu Varia. (Chron. Min, 104. 1. 5. c. 23.) 

4. Ein Edelmann von Dole in Frankreich, mit 
Namen Anſaldus, ward in einer Schlacht von einem 
Pfeit verwunder,, welcher ihm fo tief in das Kin 
eindrang, daß es unmöglid war, denfelben wieder 
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berauszuziehen. Vier Jahre darauf — der Ver⸗ 
wundete, da er nicht länger den Schmerz aushalten 
Fonute und überdies gefährlich kranuk war, die Wunde 
von. Han öffnen zu laffen, um das Eifen herauds 
anziehen. Der Edelmann empfahl fich aber vorher 
der. göftlichen Mutter und machte das Gelübde, ein 
frommes Bild derſelben, welches ſich in jener Stadt 
befand, zu beſuchen, und jedes Jahr eine gewiſſe 
Summe entrichten zu wollen, wenn er die Guade, 
die er begehrte, erfange, Kaum hatte er dies Gelübbe 
auögefprochen, da fühlte er, wie das Eifen von ſelbſt 
aus der Wunde herausfiel. Ungeachtet feiner fchweren. 
Krankheit. befuchte er fogleih das Bild der göttli— 
hen Mutten EN fowie er das Re Gen u 
von u Kranpeit hergeſtellt. Erg Dol. t. b 
del 'Labbeo, und P. Rha Ex, 27.) 

42. Su ‚Spanien , lebte ein Mann, ‚welcher, eiuen 
fhänbfichen Umgang mit. einer Verwaudten, hatte, 
Da. geſchah es, daß während eine fromme Zungfran 
betete, fie Jeſus auf einen Thron erblickte, welcher 
dieſen unglückſeligen Sünder zum Tode verdammte; 
aber die göttliche Mutter ſprach zu ihren Sohne, 
daß Derietbe fie früher verehrt habe und verlangte 
für ihn dreißig Tage Aufſchub, damit er ſich noch 
bekehren könne. Die fromme Jungfrau erzählte als— 
dann, auf Befehl ber göttlichen Mutter, ihrem 
Beichtvater alles was vorgegangen war; dieſer gin⸗ 
terrichtete davon den Jüngling, welcher ſogleich 
unter vielen Thränen beichtete und. Beſſerung vers 
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ſprach. Weil aber der Unglückliche die böfe Gelegens 
heit nicht vermied , indem jene Verwandte bei -ikm 
im Haufe blieb, fo fiel er auch von neuem in bie 
Sünde zurück. Er beichtete hierauf von neuem , ver 
fprach von neuem Befferung , unterließ es aber wies 
der Wort zu halten. Dar fein Beichtvater ihn nicht 
mehr zu fehen befam, fo beſuchte er ihn, wurbe 
aber unhöflich abgewieſen. Als der dreißigfte Tag, 
feit jener Erſcheinimg gefommen war, fo begab ficy 
der Priefter wiederum zu dem Sünder, aber alles 
war umſonſt, weßhalb derfelbe die Dienftleute bat, 
fie möchten ihn, wenn bem jungen Herrn ein Unglück 
zuftoße, fogleich rufen laſſen. Nun gefchah cs, daß 
der Ungfückfelige, mitten in der Tracht heftige Schmer⸗ 
zen empfand; man rief: feinen Beichtvater, welcher; 
ſich alle mögliche Mühe gab, ihm noch beizuſtehen, 
aber alles‘ war umfonft nnd der Unglückliche rief 
aus: Ach ich flerbe an einer Wunde imr Herzen ! 
worauf er vol Verzweiflung einen Schrei ausſtieß 
amd den Geift: aufgab. CP. Andrad lih. 2. Nachfolge: 
‚Maria c. 23.) P Me 

43. In Mailand lebte, ein Spieler , welcher ſich 
diefer Leidenfchaft for fehr ergeben hatte, daß er eines 
Tages fogar feine -«Kfeider verſpielte. Voll Wuth 
durchſtach er ein Bild der Mutter‘ Gotted mit einem 
Meſſer und fogleich floß eine Menge Blut aus der 
Stelle hervor, wohin er gefkochen hatte und befpribte 
fogar fein Gefiht. Boll Rührung fing der Ungfüc: 
fiche an heftig zu weinen, dankte Maria, daß fie 
ihm durch ihre Fürbitte Beit erlangt habe, Buße zu 
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thun und trat in den Eifterzienferorden. Der heilige: 
Lebenswandel, dem er hierauf führte „ erlangte ihn 
fogar die Gnade der Weiſſagung. ‚Nachdem er. piers 
zig Jahre im: Orden gelebt hatte, farb er im Rufe, 
der Heiligkeit. (P. Rho. Sab. Ex, 42.) ; 
44. Ein großer Sünder bat einmal weinend feinen 
Heiland vor: einem’ Krucifix , dor. ‚welchem er nieders 
gefnient war, Er möchte ihm doch ein Zeichen geben, 
daß Er ihm feine Sünden vergeben ‚habe. Da dies aber 
nicht geſchah, ſo wandte er fich "zur fchmerzhaften 
Mutter: Gottes, welche: ihm hierauf. erfchien. Der 
Büßer fah nämlich, wie Maria feine Thränen ihrem 
Sohne darbot mit den Worten O mein Sohn, folls 
ten dieſe Thränen nverloren gehen ? Da erfannte 
jener, daß Jeſus ihr verziehen:habe und febte von 
da an heitigmäßig. (P. Sinist, Mart. d. M. C. 38.) 
45. Nachdem .man in einer unferer Miffionen die 
bei ung übliche Predigt von dem mächtigen Beiſtande 
Mariens gehalten hatte, ſo kam zu einem unſerer 
Patres, dem Don Ceſar Sportelli, (welcher vor kur⸗ 
zem im Rufe der Heiligkeit geſtorben und deffen 
Körper mehrere Monate nach feinem Tode noch ganz 
unverfehrt aufgefunden worden ift) ein alter Mann, 
um demſelben zu beichten. As dieſer nun zu den 
Füßen des. Beichtvaters kniete, rief er aus: Ach, 
mein Vater, die göttliche Mutter iſt es, welche mir 
dieſe Gnade erlangt hat. So etwas verſteht ſie gut, 
antwortete der Prieſter. Aber ich fürchte, fuhr jener 
fort, daß Sie mir nicht die heilige Losſprechung 
werden ertheilen können, weil ich” nie in meinen 
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Leben gebeichtet habe, Obgleich dieſer Mann Pathos 
rifch war , fo hatte derſelbe wirklich in feinem Lehen 
nie eine Beicht abgelegt. Der Priefter fprach ihm Muth 
zu, hörte feine Beicht und hatte den Troft, ihm die 
heilige Losſprechunq ertheifen au Können. 

46. Der Vater Bernhard Tolomeus, Stifter der 
Olivetaner, weldyer von frühefter Jugend an eine 
große Andacht zur göttlichen Mutter hatte, befand 
fih) eine? Tages in feiner Einfiedelei zu Accona, 
genannt der Delberg, fchredtich gequält von Gewifi 
fensängften; er fürchtefete nämlich, daß er nicht 
felig werden Eünne und daß Gott ihm feine Sünden 
noch nicht vergeben habe. Da erfchien ihm die gött— 
Tiche Mutter und ſprach: Was fürchteft du denn, 
mein lieber Sohn, habe guten Muth, Gott hat dir 
beine Sünden vergeben und fieht mit Wohlgefalfen 
den Lebenswander, Den du führeft, fahre nur fo fort, 
alsdaun werbe ich dir beiftehen und Eorge fragen, 
daß dur felig werbeft. Bernhard fuhr fort heifigmäßig 
zu leben, und flarb voll Freude in den Armen Mau 
—— (In vita B. Bern. Tolom.) 

47. In einem gewiſſen Orte in Deutſchland geſchah 
ed, daß ein junges Mädchen, welches: Agnes hieß, 
‚eine ſchreckliche Sünde mit ihrem eignen Vater 
beging... Hierauf floh fie in eine Wüſte und 
brachte daferbft ein Kind zur Welf. Darauf erfchien 
ihr der Teufel in Geftalt”. eines Ordensgeiſtlichen 
und brachte fie dahin, daß fie ihr Kind in's Waſſer 
warf; hierauf ermahnte er fie, fie foltte ſelbſt ims 
Waſſer ſpringen. Als die Jungfrau das- hörte, fo 
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rief ſie aus: Maria hilf mir! und ſogleich verſchwand 
der, Teufel, (Spec. Ex. B. V. M. Ex. 10.) 

. 48. Ein Soldat führte einmal feine Fran in den 
Wald, wo er fie dem Teufel übergeben wollte, 
welchem er Diefelbe in einem Vertrage, den er 
mit ihm geſchloſſen, für eine gewille Summe 
Geldes veriprochen hatte. Da gefchah es, daß beide 
an einer MuttersGotter-Kirche vorbei kamen, wo 
aber die arme Frau ihren Mann bat, er wolle ihr 
doch erlauben, die göttliche Mutter in diefer Kirche 
begrüßen zu dürfen. Der-Mann wilfigfe ein und Die 
Fran begab ſich in die Kirche; allein bafd daranf 
kam flatt.jener San Die alterfeligfte Sungfrau, welche 
ihre Geſtalt angenommen hatte, aus der Kirche hers 
aus und veſtieg/das Pferd, welches fie in den Ward 
führen, ſollte. Als ‚beide nun in den Wald gekommen 
wanem, da erichien der Teufel und ſprach zu dem 
Manne: Du Schelm, was haft du gemacht, daß du 
mir, fintt deiner Frau meine. größte Feindin, Die 
Mutter, Gottes herbeibringft ? Hierauf antwortete 
Maria: Wie haft Dir ses. wagen können, meiner Ber: 
ohrerin fehaden zuewollen? Ich Befehle dir, daß du 
fogleih in die. Hölle zurückkehreſt. Dierauf wandte 
Maria fich, an dennigostlofen Maun amd ſprach zu 
demſelhen PMWenn dir dich. beffern willſt, fo werde 
ich dir, beiftehen. Nach diefen Worten verſchwand die 
aötfliche Mutter, der Sünder ging indeß in fich und 
änderte in ‚der Folge fein Leben. (Jac. N in 
Fest: Ass. und Spec. Ex. 31.) 

‚49; Su Mexiko Ichte eine Sinterin, welde, 
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Sehen geführt bat, weshakb fie ſich nicht ziemen für 
die Mutter der eiligen Reiyiggeit, Der Pater that s 
und warf au derfeiben Stelle die Haare in’s 
(Batrign, Men. ——— Dec — 
50. Mehrere Chrifken welche in Spanien von 
einem Wuhamebaner mit Namen Petrann⸗ au Skla den 
gemacht geworden waren, empfahlen ſich inftäudig dei 
Mutter Gottes an. Da erfchien Maria dem. tt 











meine Verehrer als Sklaven gefangen 
Laſſe fie ſogleich Lug, ich befehle es dir. 


PVetranus. Ich Bin die Mutter Gottes, antı 
" Maria, und weil jene Epriften ihre Zuflucht 
genommen haben, ‚fo will ich, daß du ihn 12 
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Sreiheit fchenkeft. Da bemerkte Petranus mit einem: 
mal eine große Veränderung in feinem Innern; er 
fchenkte den Chriſten ihre Breiheit und brachte. fich 
Darauf ſelbſt ber göttlichen Mutter dar. Maria unter: 
richtete ihn zuerft in der Wahrheit, kaufte ihn hier: 
auf an einer Quelle, wo man fpäter eine Kirche und ein 
Benedictinerkloſter erbaute. (E. Nieremb. Troph. M. 
1. 2. c. 14.) 

51. Als ein gewiſſer Domherr zu Ehren der gött. 
lichen Mutter gewiſſe Gebete verrichtete, fiel er in 
den Fluß die Seine und ertrand. Weil derſelbe fich 
aber im Stande der Todfünde befand, fo Famen bie 
Zeufel und führten ihn in Die Hölle. Plötzlich erfchien 
die Mutter Gottes und rief ihnen zu: Wie habt ihr 
es wagen können, denjenigen wegzuführen, der wäh 
rend er mein Lob verfündigte, geftorben ift? Hierauf 
wandte Maria fi an den Sünder und fprach : Wohlan 
beffere dich und habe eine große Andacht zu meiner 
unbeflecdten Empfängniß. Jener Fehrte wieder in’g 
Leben zurüc, wurde Ordensgeiftliher und Fonnte nie 
müde werden, feiner Befreierin zn danken und allents 
halbe ihre unbefledte Empfäugniß zu verfündigen. 
(Jod. Clit. in Ser. Concept.) u 

52. Während die Mönche von. Clairvaux mit der ' 
Erndte befchäftige waren und im freien Felde das Lob 
der Himmelsfönigin fangen, da erblicdte man, wie 
Maria fie liebkoſte und wie zwei andere Heiligen ihnen 
den Schweiß abtrockneten. (Spec. Ex. V. Laborare 
Ex. 7.) 

. 53. Ein Bruder des Königs von Ungarn hatte die 

Herrlichteiten Maria's. II. Thl. 43 
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Gewohnheit, alle Tage die. Tagzeiten ber Mutter 
Gottes zu beten. Als derfelbe in eines Tages ſchwer 
frank war, ba machte er der göttlichen Mutter, dag 
Verſprechen? wenn 'er wieder hergeftellt werde , die 
Heftige Keuſchheit zu beobachten, uud. fieh! augens 
beickrich ward er gauz gefand. Nachdem aber fein 
Bruder geftörben war, fo brach cr fein Gelübde nid 
verfprach tirem jungen Mädchen die Che, Ale man 
ſchon die Hochzeit feierte, "begab er ſich noch in ein 
Sinimer, um-wie gewöhnlich die Tagzeiten. zu beten 
und als er an jene Worfe Fam: „Wie fchön und 
lieblich biſt du,” da erblickte er Maria, welche zu 
ihm ſprach: Wenn ich fo fhön bin, wie bu ſagſt, 
warum willſt du mich Denn jest gegen eine andere 
Braut vertanfchen ? Wille; daß wenn du dieſe da 
verkaffen willſt, du mich zur Braut haben follft und 


ſtatt Ungarn den Himmel zum Königreich. Hierauf 


floh der junge Prinz in eine Wüſte, nahe bei Aqui⸗ 
feja, wo er heifigmäßig Tebte, (8, Ans, in ep. ap, 
Auriem, t. 1. c. 8.) ER s 
54. Der heifige Johannes Climakus erzählt, daß 
es einmal einen frommen Ordensbruder gab, welcher 
Earcerius hieß und welcher häufig Lieder zu ‚Ehren 
Mariens zu fingen und ihre Bilder mit dem Ave 
Maria zu begrüßen pfiegte._Diefer' flef nun in eine 
fo heftige Krankheit, daß er vor lauter, Schmerzen 
fi die Lippen und die Zunge abbiß; dabei hatte 
er noch die Sprache verloren und war fchon nahe 
daran zu fterben. Als nun alle Umftehenden feine 
Seele Gott anempfohlen, da erfchien ihm die. göft« 


* 
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liche Mutter md ſprach: Siehe, ich bin gekommen 
bich zu heifen, denn ich Bamıı ‚dich nicht. länger an 
diejem Munde Leiden ſehen, mit welchem du mein 
Eh fo fdh u verkündigt hafk:, fei Alſo ‚gefund und 
führe fort mich zu loben. Nach bieſen Worten ſpritzte 
die göttliche Mutter einige Milchtropfen in feinem 
Mind, worauf, er alſogleich geheilt war und fein 
ganzes Leben hindurch nicht mehr aufhörte, das Lob 
Mariens zu verkündigen, ‚bis er endlich, ‚bei. ſainem 
Tode don neuem von feiner geliebten Königin he⸗ 
ſucht, in ihren Armen ſauft entſchlief. (Prato Fior. 
1. 3. Ex, 105.) VAR SC RE Ar \ 1: 757 WERE 
55. Als der. heilige Frauciscus Borgia,, in. Rom 
war, fo Fam ein. Geiſtlicher zu demferben , ‚um mit 
ihm zu reden, Da der ‚Heilige, gerade, fehr befchäfg 
tigt war, jo ‚wies. er. den fremden Prieſter an. deu 
Pater Acoſta, wer jem jener Folgendes erzählten 
Sehen fie, ehrwürdiger Herr, ich bin Prieſter und 
Prediger; da ich num in der Suͤnde lebte uud an 
der Barmherzigkeit verzweifelte, fo geſchah es, daß, 
nachdem ich eines Tages ‚gegen. die verhärteten: und 
verzweifelnden Sünder gepredigt hatte, daß Jemand 
bei mir beichtete? welcher mir alle meine eigenen 
Sünden bekannte und mir an Ende fagte, daß er 
an der Barmherzigkeit Gottes verzweifle. Um meine 
Pflicht zu erfüllen, ſagte ich dem Sünder, er müſſe 
fein Leben ändern und Vertrauen auf Gott fallen. 
Allein da ſtand mein Beichtkind auf und machte mir 
den Vorwurf: Woher Eommt es, daß du, der dur 
Andern dies predigſt, Dich nicht ſelbſt beiferft und fo 
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großes Mißtrauen auf Gott fegeft ? Wiſſe, dab id 
ein Engel bin, gekommen um Dir zu helfen ; befiere 
dich affo; und du wirft Verzeihung erlangen. Nach: 
dem erdas gejagt verfhwand der Engel. Einige 
weirige Tage enthielt ich mich von der Sünde der 
Unreinigteit,: aber bei der nächſten Gelegenheit fiel 
ich von neuem. Als ich fpäter einmal Mefle las’, 
da vernahm ich. gauz deutlich folgende Worte , Die 
Jefus mus Der heifigen Hoftie zu mir, fprad) : Mas 
rum mißhandelft , du mich fo fehredtich , da ich doch 
fo gut gegen dich bin ? Hierauf faßte ich von neuem 
den Entſchluß mich au beffern , aber, .bei der nächflen 
Gelegenheit: fiet ich wiederum iu die Sünde zurüd, 
As ich nun vor wenigen- Stunden in meinem Zim: 
mer war, da kam ein Jüngling zu mir, ‚der unter 
feinem Mantel einen Kelch hervorzog und eine ges 
weihte Hoftie aus Demfelben herausuahm und zu mir 
ſprach: Kennſt du Diefen deinen Herrn , den ic) jegt 
‚in Händen habe? erinnerft du dich noch an die vie⸗ 
fen Gnaden, welche Derfelbe dir erwiefen Hat? 
Siehe das ſoll ‚dein Lohn für Deinen Undank;feyn. 
Undoindenwesdiefe Worte fprach, zog der Füngsing 
ein Schwerdt hervor, um mich szu tödten. Dg-fing 
ich an zu fehreien and zu bitten: Ach, aus Liehe zu 
Maria, laffemic leben, fiehe ich will mich wahr⸗ 
hazt  beffern. Hierauf ſprach der Engel: Dies,ift 
das einzige Mittel, das dich retten kang mille es 
zu benupen ; beim Dies iſt der letzte Beweis, den 
dir Soft von. Eeiner Barmherzigkeit noch hat geben 
wollen. Hierauf hat mich der Jüngling allein „gelaf 
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fen und ich bin ſchnell hierher gekommen, um: Euer 
Hochwürden zu bitten,zmich in Ihre“ Gefellſchaft aufs 
zuͤnehmen. Der Pater Acofta tröftete den armen Prie— 
fter , weicher auf den Rath des heiligen Franciscus 
in einen andern flrengern Orden trat ,. wo er bis 
an feinem Tode einen Heiligen Wandel führte, 

56. Als ein Priefter im Jahre 1228 die heilige 
Meffe an einem Samſtage zu "Ehren Mariens Tas, 
ſo kamen einige Albigenfer , fielen ‚über ihn her und 
riffen ihm Die Zunge aus dem Munde. In diefem 
traurigen Zuſtande begab fich der arme Prieſter in 
das Stofter -Eluguy', wo Die guten Mönche ihn mit 
großer Liebe empfingen und Mitleid mit den Schmers 
zen hatten, welche ihm der ſchreckliche Verluft der . 
Zunge verurfachte. Am meiften ſchmerzte es den from 
men Prieſter, daß er nicht mehr die heilige Meile 
leſen und die gewöhnlichen Tagzeiten, fowie "Die 
Tagzeiten zur Mutter Gottes wie bisher beten 
Eonnte. Am heiligen Dreikönigsfeft nun Tieß er ſich 
in die Kirche tragen und bat Die göttliche Mutter 
vor einem ihrer Altäre, fie möchte ihm dody die 
Zunge, ‘welche er aus Liebe zu ihr verloren Habe, “ 
wieder zurückgeben, Damit er wie früher ihr Lob 
verfündigen könne. Da erfchien Maria dem frommen 
Prieſter mit einer Zunge in der Hand und ſprach: 
Weil du für den Glauben und um mich zu ehren 
deine Zunge verloren haft, fo will. ich dir dieſelbe 
wieder. zurlichgeben. Nach dieſen Worten fehte Die 
ſeligſte Jungfrau Maria ihm eigenhändig die Zunge 
in den Mund, worauf der: Priefter fogleich die 
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Stimme erhob und das Ave Maria betete. Die 
Mönche kamen herbei und, der Prieſter erffärte, 
daß er, dei, ihnen bfeiben > und Ordensbruder werden - 
wolle ,, um, fein ganzes Leben hindurch ſeine Wohle 
thäterin, oben zu können. Alte Eonnten das uud: 
mahl erkennen, welches an dem Ort blieb, wp- bie 
Zuuge abgeriſen war, (Caesarius 1. 7. Dial. c. 4) 

57. Im Jahr 589 herrſchte in Rom ..jene- Fnrchts 
bare Peſt, wo die Menſchen unter heftigem Nieſen 

— niederfielen. Der: heilige: Papſt Gregor der 

Große frug nun das Bild aus der Kirche St. Maria 
Maggiore durch. die Stadt an den Ort, cheu 
man jeßt, die Engelsburg nennt. Während der Pros 
ceffion fab, man .einen Engel in dep Luft, welcher 
ein bfutigeg Schwerdt in die Scheide ſtieß. Hieranf 
"hörte der Heilige, wie die Engel fangen Freue dich 
vo Himmelskönigin, Alleluja, denn ‚Der, Denndu 
zu fragen verdienteft, Alleluja, if auferftanden amje 
Er vorher gefagt bat, Alfeluja., Worauf der heitige 
Gregorius hinzufügte: Bitte Gott. für uns Alleluja. 
Sogleich hörte, die .Peft auf und ed ward von jener 
Seit an Sitte, ale Jahre am 25. April dig Litas 
neien zu befen. (Sigm. de Reb. It. ap. D,t, 1. Ex,4.) 
„ 58. Eines Tages wurde eine fleine Stadt in Frank: 
reich, mit Namen Avenin von den Feinden belagert. 
- Die Bewohner derſelben flehten die, göttliche Mutter 
an, fie möchte, fie Doc), verfheidigen und ftellten:an 
das Stadtthor eine Statue ber Mutter Gottes, 
welche man aus einer Kirche herausggnommeit hatte. 
Als einer der En ſich hinter dieſe Fratyg ver⸗ 
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ſteckt hatte, zielte ein feindlicher Soldat auf ihn 
mit den Worten: Dies Bild wird dich nicht vor 
dem Tode ſicher ſtellen. Dir fah man aber wie ein 
Knie der Statue hervorfrat und wo denn der Pfeil 
ſtecken blieb (wie man dies n bch heut zu Tage ſehen 
Bann) ;.anf ſolche Weiſe rettete Maria das Leben 
ihtes Verehrers. Als bie Feinde dies Wunder er⸗ 
blickt hatten, hoben ſie die Belagerung auf. (Discip. 
Promt. Ex.) ot 
* 59. Don Octavius det Menaco in Neapel hatte 
einen Mohren zum Sclaven, welcher, ungeachtet aller 
Ermahnungen ‚’-ein’ hartnäckiger Anhänger bei Irr⸗ 
Ahlimer Muhamede blieb, faber dabei doch nicht un⸗ 
terließ auf‘ feine Koſten alle Abende eine ‚Sampe 
vor einem. Mäfienbitde, das ſich in dem Haufe feis 
ser Setrfchaft‘ befand, anzuzünden. Oft’ ſagte er 
auch, er Böffe, daß dieſe erhabene Königin ihm eine 
proße Gnade erweifen werde. Eimnat_ erfchien, die 
allerſeligſte Jutigfran dem Sclaven- mitten in der 
Tat und defahl ihm, er ſolle Ehriſt werden. Ans 
‘fange! wollte der Türke nody widerſtehen; Wa Tegte 
Märia? die Hand auf’ feine Schutter und, fprach : 
Aber, -du' Haft lange genug’ widerftanden A —2 
micht laͤnger laß Dich tanfen und nimm den Namen 
Voſeph an. Da ließ ſich der Sclave ſogleich uiter⸗ 
pichken und" wurde Ünteranf am 10. Auguſt 1648 
mit eilf ander Türken getauft. Es ift auch noch 
ein beſonderer Umſtandzu merken, als nämtich die 
göttliche Mutter ihm erſchienen war, fo wollte fie, 
nachdem ſie / ihn bekehrt hatte, ihn wieder verlaffen; 
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ba fahte fie aber der Mohr beim Mantel und ſprach: 
Sch bitte dich noch um eins, meine Gebieterin , ers 
fcheine mir doch von nenem , wenn große Betrübniß 
über mich Eommt. Maria erfüllte dies Verfprechen , 
denn als es wirklich geſchah, Daß fchwere Leiden 
über ihn Bamen und er die göttliche Mutter um 
Beiftand anrief, fo erfchien ihm Maria von neuem 
und fprach: Habe Geduld, worauf er ganz getröftet 
blieb. (P. Allozza Cielo stel. d.M.1.3.c. 3, Ex. 20.) 
-.60. Ein gewiffer Pfarrer von Afello, mit Namen 
Baldino, war Dominicaner geworden; als er nun 
im Nopviciat war , da bekam er die VBerfuchung, daß 
er mehr Gutes thun könne, wenn er in der Welt 
und in feiner Pfarrei bliebe; ſchon wollte, er nad) 
Haufe zurückkehren, fchon. hatte er fih an den Ro: 
fenfranzaltar begeben , um Abfchied von der göttli— 
chen Deutter zu nehmen, als ihm Maria mit zwei 
Gefäßen, welche mit Wein angefällt waren, ers 
ſchien. Erft Tieß fie ihn aus dem einen Gefäße trins 
fen, aber kaum hatte, der Noviz den Wein gekoftet, 
ſo zog er die Lippen zurüd , deun obgleich, der Wein 
gut war, fo war er doch voll Bodenfab; nachden 
er den zweiten gefoftet, fagte er, Das fei ein guter 
Mein, der Beinen Bodenjas habe. Auf gleiche Weilſe, 
fprach die allerfefigfte Zungfrau zu ihm, iſt das 
Leben, dag man in der Welt führt, von dem Leben 
im Ktofter unter dem Gehorfam verfchieden. Hier 
auf beharrte Baldino im Orden und wurde ein giis 
ter Kioftergeiftficher. (Chron,. Ord. ap. Aur. t. 2. 
c. 6.) 


2 


61.Ein anderer Novizließ Iſich mich von der 
Verſuchung überwinden und ‚warsäm +Begeiff: * 
Kloſter zu verlaſſen. Als er nun noch ein Ave 
vor einem, Bilde der göttlichen Muttey; kefete „de 


Eonute er fich nicht von. feinen Knieen aufheben: ‚und u 
war wie an den Boden angenagelt.- Run ging er in 


ſich, machte das Gelühde, im Ordem zu verharren , 
worauf er ſogleich aufſtehen konnte. Er bat hierauf 
den Novizenmeiſter um Verzeihung und blieb bis zu 
feinem Tode im Orden. (Aur. L c.).. 
+62. Eines Tages unterließ es der felige Clemens 
ans dem Orden des heiligen Franziscus, um noch 
gewiſſe Andachtsübungen zu Ehren der ſeligſten 
Jungfrau verrichten zu können, ſich mit den Andern 
bei: Tiſche einzufinden. De: vernahm er, wie aus 
einem Bilde Marien eine Stimme zu-ihm ſprach /⸗ 
grfolle zu den Andern gehen, weil ihr der Gehor⸗ 
sr mehr als alle andern —— — 
(aAnn. Min. ap. Aur. L. 1, C. 4).. A 
63. Als Angela, die Tochter eines Königs von 
Böhmen ſich eines Tages in einem Kloſter befand, 
erfchien ihr Maria , von einem Engel begleiteit, und 
ſprach zu ihr: Mache Dich auf, Angela, und fliehe 
‚nach Ierufalem, denn dein Vater will Dich. dent 
König von Ungarn zue Gemahlin geben. Sogleich 
verließ die fromme Zungfrau den Böniglichen Palaſt, 
woräufsiheunterwegs Maria von neuem erſchien und 
fies ermunterte , ihre Reife muthig fortzufegen. In 
Serufatem wurde Angela. in ein Carmeliterinnen⸗ 
Kloſter aufgenommen, worauf die allerfeligfte Jungs 


& 


frau ſelbſt ihr fpäter von neuem befahl, fie folle in 
ihr Vaterland zurüdkehren , wp ſie hierauf bis zu 
ihrem Tode heiligmäßig lebte. (P. Rho. Sab, ä. B, 
V. ı..Ex, 75.) 

64. Der heilige Gregorius erzählt, es babe eine 
mal eine Jungfrau, mit Namen Mufa , eine fehr 
große Andacht zu Maria gehabt; weil fie nun im 
Gefahr war, durch ‚das fchlechte Beifpiel ihrer Ger 
fährtinnen die Unfchufd zu verlieren , fo erfchien ihr 
eines Tages die göttliche Mutter, von vielen Heilie 
gen umgeben und fprach zu ihr: Witt du Diefen 
Heiligen folgen, meine liche Mufa ? Hierauf ants 
wortqte die Jungfrau, daß fie das gern möchte, wor 
rauf Maria hinzufegte: Dann. mußt du deine Ge⸗ 
fährtinnen verlaſſen und dich gut vorbereiten, denn 


» in einem Monate werde ich wieder kommen. Muſa 


erzähfte. was für eine Erſcheinung ſie gehabt habe 
und zog fich. von allem Umgange mis Menfchen zu: 
rück. Als der dreißigfte. Tag gefommen war , da 
wurde die, Jungfrau ſterbenskrank. Die Mutter Got⸗ 
tes erfchien „ihr von neuen und nannte fie bei ihrem 
Namen, worauf Mufa erwiederte : Hier bin ich, 
meine Königin, fiehe ich Fomme; mit dieſen Wors 
ten gab fie fanft den Geift auf. * Gregor lib, 4. 
Dial. C.-17.) 

65. Anne Catharina Gonzaga war bie Gemahlin: des 
Erzherzogs Ferdiuand J. von Deftreich. Nachdem ihr 
Gemahl geſtorben war, trat ſie in den Orden der Die— 
nerinnen Marien's, woſelbſt fie ſich eine Krone ma⸗ 
chen ließ, auf welcher die Schmerzen Mariens dar⸗ 
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geftelft waren. Sie pflegte zu ſagen, daß fle gerne 
nm Ddiefer Krone willen , allen andern Kronen auf . 
Erden entfage, wie fie dann auch wirklich die Ehe 
mit dem Kaifer Rudolph II. ausfchlug. Als man der 
frommen Kiofterfran _ anzeigte , daß ihre jüngere 
Schweſter zur Kaiferin gekrönt fei, fo ſprach fie: 
Möge meine Schwefter fich über ihre Faiferliche 
Krone freuen, mir ift dies Kleid, mit dem Maria 
mich bekleidet hat, tauſendmal lieber. Mehrere Male 
erſchien Die. allerſeligſte Jungfrau dieſer frommen 
Kloſterfrau, welche endlich eines ſeligen Todes 
ſtarb. (J. M. Barchius in vita). 

66. Als ein Füngling ,. der ſich zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt hatte, einmal mit einigen andern 
jungen Leuten Sal fpielte und fürchtete, er möchfe 
einen Ring verlieren, welchen eine Dame ihm ges 
fchenft hatte, fo ſteckte er denſelben lan eine Statue 
der Mutter Gottes, die fich in der Nähe befand. 
Nachdem er Dies gethan, fühlte er in fich einen Tebs 
haften Wunfch, der allerfeligften Jungfrau zu vers 
fprechen , fie zu feiner alleinigen Braut zu erwählen 
und der Welt zu entfagen. Als er dies Verfprechen 
abgelegt hatte, da gab Maria ihm äußerfich zu ers 
kennen, wie wohfgefälfig ihr fein Verſprechen ſei. 
Weit er aber einige Zeit fpäter fich mit einer ans 
dern Jungfrau verheirafhen wollte, fo erfchien ihm 
die göttliche Mutter und machte ihm Vorwürfe über 
feine Untreue; der Jüngling floh darauf in eine 
Wüͤſte, wo er bis an feinen Tod heiligmäßig lebte. 
(Spe. Ex. V. B. V, Ex, 3.) 
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‚67. Als ſich im Jahr 850.,der Bifchof Berengar 
von Berdun in Lothringemarineds Tages in die 
Kirche begab, wo ein Peiefter mit Namen. Bernes 
zins-vor dem Chor auf den Knien lag und die Tag: 
zeiten von der Mutter Gottes betete, fo gefchah. eg, 
daß er über denjelben flolperte und ihm, aus Unges 
duld, einen Stoß mit dem Tuße verfegte. In der- 
ferben Nacht erfchien die allerfeligfte Jungfrau dem 
Bifchofe und fprach zu ihm: Wie haft du es wagen 
fünnen , meinen Diener , alguderfelbe mein Lob var⸗ 
Fündigte, mit Füßen zu ſtoßen? Weil ich denferkais 
liebe, fo will ich, daß du dafür Strafe leideſt. Mit 
einemmale verborrte nım das Bein des Bifchofs. 
Berengar Iebte und ſtarb heiligmäßig; und nach 
mehrern Jahren fand man feinen Leichnam, jenes 
Bein ausgenommen, noch ganz unverfehrt. (Chron, 
Vird ap. P. Rho,) 

68. Ein Züngling,, der nach dem Tode feiner 
Eltern ein ‚großes Vermögen von:denfelben geerb£ 
hatte, verfchwendete alles was. er befaß im Spiel 
and bei Gaftereien, die er mit leichkfinnigen Freun— 
den hielt; jedoch hatte er das- Glück bei allem dem 
feine FZungfeaufchaft zu bewahren. Da nun ein De 
beim dieſes Zünglings fah , daß derfelbe durch feine 
Lafter fih im: fo, große Armuth geſtürzt hatte, 
fo ermahnte er ihn, alle Tage einen Theil des Ro⸗ 
fenkranzes zu beten und gab ihm das Berfprechen , 
daß, wenn er hierin beharrlich feyn werde, er ihm 
‚sine vortheilhafte Heirath ; verfchaffen wolle. Der 
Jüngling beharrte in diefer Andacht und-befehrte 
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ſich vollkommen von feinen frühern Laſtern. Als nun 
die Hochzeit herangefommen war, da ſtand er am 
Hochzeitsabend vom Tiſche auf, um wie gewühns- 
-fih feinen. Rofentranz zu beten. Als er denfelben- 
vollendet hatte, fo erfchien ihm Maria und ſprach: 
Eiche, jest will ich dir den Dienſt, welchen du 
mir geleiftet haft, vergelten. Jch-wilfnicht , daß du 
deine Sungfraufchaft verliereft, deßhalb wirft du in 
drei Tagen fterben und zu mir'in. den Himmel kom⸗ 
men. Das gefhah auch, denn plötzlich befam- der 
junge Bräutigam ein heftiges Fieber ; er erzählte, was 
für eine Erfcheinung er gehabt habe und ſtarb ſehr 
zufrieden am dritten Tage, (Cantip. L.2. C.29]'p. 6.) 

69. Der fromme Verfaſſer des Buches :- Geheims 
niß, ums alle Gnaden zu erfangen , erzählt, uzu Eh: 
ren des heiligen Roſenkranzes, daß, als der heilige 
Vincenz Ferrerius eines Tages zu einem Sterbenden, 
der an feiner Seligkeit verzweifelte, fprach: Warum 
willſt du Dich denn in’s Verderben ſtürzen, da Jeſus 
Chriſtus Dich Doch felig machen will? jene® antwor⸗ 
tete, daß er Jeſu Chriſto zum Trotz verdammt 
werden wolle. Hierauf fprach der Heilige: Du wirft 
dennoch dir felber zum Trotz felig werben. Da fing 
der heilige Bincenz an mit den Hausbewohnern den 
Roſenkranz zu beten, worauf der Sterbende fogleich 
zu beichten verlangte ‚und unter vielen Thränen 
die heilige Beicht — Kuba in diefen Geſinnungen 
ſtarb. 

70. Derſelbe Ver aſler erzählt, daß man bei. dem 
lehten Erdbeben eine Frau unter den Ruinen eines 

„ Peselipkelten Banab nn. Th. : 4; 
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eines Hanſes“, welches über derſelben zuſamwenge⸗ 
ſtürzt war, hervorgezogen habe. Ein Prieſter ließ 
nämlich die Steine wegräumen und fand unter dens 
ſelben „biefe Srau mit ihren zwei Kindern im 
Arm, welche alte  unbefhädigt und ganz gefund wa⸗ 
ren. Als man fie alsdann fragte, welche Andacht fie 
geübt habe, da fprach fie, daß fie nie unterfaffen 
habe, tägtich den Roſenkranz zu beten und eine ges 
wife Muttergottesfapelle zu befuchen, — 


71. Er erzählt ferner noch, daß eine andre 
Frau seinen ſchlechten Umgang unterhielt, fo daß fie 
glaubte, es ſei ihr unmöglich ohne denſelben zu le—⸗ 
ben, Man. ertheilte ihr hierauf den Rath, fie folle 
den Roſenkranz beten und fich der göftfichen Mutter 
anempfehlen. Da fie, dies gethan hatte, fo erſchien 
ihr einmal, mitten in der Nacht, die göttliche Mut⸗ 
ter und ſprach zu ihr: Verlaſſe die Sünde und 
babe ein feftes Vertrauen , daß ich gewiß für Deinen 
Unterhaft forgen werde. Am andern Morgen beichtete 
die Sünderin, befferte fih und Maria trug Sorge 
für fie. 

72. Ein Sünder, welcher es für ganz unmöglich 
hielt, gewiffe Sünden gegen bie heilige Reinigkeit 
zu laſſen, fing au den Roſenkranz zu beten und 
wurde ganz von der Sünde befreit. 

73. Eine andre Perfon,, welche einen fchlechten 
Umgang mit Semanden hatte, empfand mit einem⸗ 
male, da fie den Roſenkranz betete, einen großen 
Abjchen vor diefer Sünde, Mehrmals fiel fle indeß 


wieder -in dieſelbe Sünde zurüd, aber durch den 
heiligen Nofenkranz — es ihr nn die Gönde 
ganz und gar zu laſſen. * Fr 
74. "Eine Tran war am Sterben und Dewahrte 
immerfort noch einen großen Haß gegen ihren Mann. 
Da ein frommer Priefter, welcher ihr in ihren lebe 
ten Augenblicken beiftand , gar nicht mehr wußte‘, 
was er thun folle, um fie zu bekehren, fo verließ 
‚er das Zimmer um den Roſenkranz zu befen. Untere 
Seſſen ging die arme. Fran noch in den letzten Aue 
genblicken ihres Lebens in: ſich, bereute ihre San 
| Sn. verzieh ihrem Manne. pe Z 


75. Derſelbe fromme Verfaſſer erzählt endlich al, .. 
daß, als er einmal bei den Galeerenſclaven i in Neapel 
eine Miſſion gehalten habe, einige derſelben ſich 
hartnäckig weigerten zu beichten. Der fromme Prie⸗ 
ſter gab nun ihnen den Rath, ſie ſollten ſich wenig⸗ 
ſtens in die Roſenkranzbruderſchaft einſchreiben laſ⸗ 
fen uud ferbft anfangen den Roſenkranz zu beteu. 
Das thaten die Galeerenſclaven, und’ kaum hatken ſie 
angefangen, den Roſenkranz zu beten, da verlangten 
ſie zu beichten und legten reumüthige Beichten ab, 
nachdem .fie ſeit, vielen Jahren nicht mehr dies. hei— 
lige Sakrament empfangen hatten: ı R ) 
Dieſe Beifpiele aus der neueſten Zeit müffen gee 
wiß unfer Vertrauen auf Maria neu beleben;, denn 
wir fönnen Daraus: erkennen, Daß Maria »Denjenigen,. 
ber: zu ihr, feine Zuftucht Bummi noch — 
Senfe MO wie fonft, .. >. a 
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76. Dev heilige Gregoxrius erzählt, daß ein, from⸗ 
mer Biſchof vom frübeſter Kindheit an ſehr geneigt 
war; Altmoſen auszut heilen. Es geſchah nun, daß 
einer ſejner Neffen; der Prieſter war, ein Pferd 
für 10 Goldgulden -verfaufte und das: Geld in eine 
Büchſe legte z bald darauf. baten mehrere Arme den 
frommen Biſchof um ein Almoſen und da dieſer 
nichts mehr hatte, ſo erbrach er die Kaffe feines 
Neften ‚undi- vertheifte das Gelb unter die Armen. 
As der Neffe das erfuhr, ſo ſchlug er ſo großen 
Särmen, daß der arme Bifchof in.feiner Noth in 
eine Kirche der Muttergottes floh. Da fand er. unter 
den Kleide der Statue Mariens die 10: Goldgulden, 
welche er zu ſich nahm und feinen Neffen bamif bes 
friedigte. (S. Gregor-dial. I; 1. c. 4) 

77. Als eines Intherifche Frau in Augsburg 
welche ſehr ihrer Sekte ergeben war, eines Tages 


bei einer katholiſchen Kapelle vorbeiging, fo-trat fie 


aus ‚Neugierde; jinsbiefelbe hinein, und als fie daſelbſt 
eine ‚Statue der Muttergottes mit dem Jeſukindlein 
auf den Armen erblickte, ſo hatte ſie mit einemmale 


eine Gjafprechiing ‚aıfle. ſolle bei derſelben ein Ges 


fchenE zurüclaſſen. Ars fie. hierauf nach Haufe zus 
rücgefehrt warzuſo erleuchtete die allerfeligfte Jungs 
fran ſie und machte , daß fie.den Irrthum erkannte, 
im welchem fie ſich befand; Sogleich fuchte fie. unter: 
richtete Katholiken auf, ſchwur ihren Irrthum ab 
und. bekehrte ſich zu Gott, (Am Soc. 1656. ap. Aur. 
bs 2aic.: 6 211 Pen 
78. Zu "der Stadt ee lebten zwei große 


) 
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Süunder, welche fehr befreundet mit einander waren. 
Der eine, welcher Barthoromäus hieß, übte unges 
achtet al feiner Sünden die Andacht, alle Tage 
zu Ehren der fehmerzhaften Mutter Gottes das 
Stabat Mater zu beten. Als er nun. eines Tages 
diefen fchönen Hymnus betete, da hatte er folgende 
Erfcheinung. Er erbfidte fih nämlich mit feinem 
Freunde in einem Fenermeer ımd hierauf num die 
alterfetigfte Jungfrau, welche ihm mitleidig die Hand 
reichte. und ihn aus dem Feuer herauszog, worauf fie 
ihm den Ngth gab, er folle Jeſus Chriſtus um Ver⸗ 
zeihung bitten, welcher ſich auch geneigt zeigte, ihm 
um der Fürfprache feiner Mutter willen feine Süns 
den zu verzeihen. Kaum war die ‚Erfcheinung vers 
ſchwunden, fo zeigte man dem Bartholomäus an, 
daß fein Frennd erfchoffen worden, woraus er ers 
kannte, Daß diefe Erfcheinung Feine Täufchung fei. 
Bartholomäus verließ hieranf die Welt, trat in den 
Kapızinerorden ein, führte daſelbſt ein fehr ſtrengeß 
Leben und ftarb im Rufe der Heiligkeit. (P. Sinisc. 
M. d.M. O. 15.) 

79. Der gottfelige Hieronymus , Stifter der Sos 
master, welcher , ald er noch in der Welt Tebte, 
Befehlshaber einer Feftung war, wurde vom Feinde 
gefangen und in den Keller eines feften Thurmes 
eingefperrt. Da wandte er fich in feiner Noth an 
die göttliche Mutter und legte’ das Gefübde ab, eine 
Wallfahrt zu einem Muttergottesbilde in Treviſo alte 
zuffellen, wenn fie ihn aus der Gefangenfchaft bes 
freien werde. Da erfchien ihm die allerfeligfte Junge 
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frau von großer Kiuͤrheit umſtrahlt, löſte mit eigenen 
Händen feine Ketten und übergab ihm die Schläffer 
bes: Gefäugniſſes. Nachdem er geflohen war und ſich 
auf bein Wege nach Trevifo befand um feiit Gelübde 
zu erfüllen, fd fah er" fich prögfich von Keinden time 
geben. Er nahm von neuem feine Zuflucht zu Maria, 
weiche ihm wiederum erſchien, “ihn bei ber Hand 
nahm, mitten dutch die feindfichen Truppen führte 
und bis an die Thore von Trebifd begleitete , wo fie 
von neuem verſchwaud. Hieronymus 'befuchte nun das 
Muttergottesbitd zu Trevifo, hängte die Ketten, ‚die 
er in ſeiner Gefangenſchaft getragen, An i rein Altare 
auf und führte hierguf einen fo heifigen Lebenswans 
der,’ daß er endlich die Ehre verdient hat, von ber 
Beitigen Kirche unter die Saft der Seligen aufge« 
uommen zu werden. 

B86. Ein Prieſter, welcher eine große Andacht zur 
ſchmetzhaften Mattergottes hatte, pflegte ſich hãufig 
in eine kleine Marienkapelle einzufchließen‘; wo et 
ganz einſam mit den Schmerzen feiner Königin 
Mitleid trug und die Gewohnheit hatte, ans Andacht 
die Thränen, welche auf einer Statne der ſchmerzhaf⸗ 
tet Mutter Gottes, die fich daſelbſt befand, anges 
bracht waren, abzutrocknen. Der fromme Prieſter 

"wurde hierauf ſo gefährlich krank, daß die Aerzte an 

einem Aufkommen "verzweifelten. Schon- kaãmpfte er 

"nit dem Tode, als er eine Fehr ſchöne Frau in feis 

NerNahe ablicte, welche ihn durch gute Worte 
tröoſtete und mit einem Tische gauz fanfl den Schweiß 
son feiner Stiene ablrocknete, fo- daß er dadurch für 
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gleich geheilt wurde. Als der Prieſter ch wieder 
geſund ſah, To, ſprach er Wer. biſt bit ‚deun, o 
Herrin, dap du mich fo Liebepoft behandarft;, Ich 
biu,, aufwortete Maria, jene, der du, Hip ihre 
Thränen abgetrocknet haft, worauf, die “Ef — 
verſchwand. (Cantipr, lib. ap. Sin. C. —— —F 

81. Eine vornehme Fran, welche einen einzigen 
Sonn hette, ward eines Tages beuachrichtigt, daß 
derſelbe ermordet worden ſei, und ber, Mörder zu⸗ 
fälliger Weiſe in ihrem eigenen Palaſte eine Zus 
fluchtsftätte gefucht, habe. Da die fromme Frau. nun 
betrachtete, dag Maria,den Mörderu ihres Sohnes 
verziehen habe, fo wolffe auch fie, jenem, Berbrecher 
aus Siebe zur fhmerzhaften Mutter Gottes verzeihett- 
Aber fie verzieh ihm micht nur, ſie forgte fogar, ‚das 
für, daß er ein Pferd, Geld und Kleider erhielt, 
Damit er fich retten könnte. Hierauf erſchien ihr der 
verſtorbene Sohn und ſprach zu feiner Mutter , daß 
er felig fei und Daß Die göttliche, Mutter um der 
Großmuth willen, die ſie an ihrem Seinde;. geübt, 
ihn aus dem Fegfeuer befreit „habe, iu welchem er 
fonft fange Zeit hätte Teiden müflen,. und, daß er 
im Begriffe ſei, in den Himm nt Ginzugehem. 
Thausc. d. S. M, dol. Lib.. 90.126.) 

82. Im Leben der feligen: Bionda finden wir einen 
ähnlichen Zug heldenmůthiger Großmuth aufgezeich⸗ 
net. Einige Feinde ihres Hauſes ködteten ihren eins 


zigen Sohn, der ihnen Doch) ‚gar nichts ‚gethan hatte, 


„bloß aus Haß gegen den verftovbenen Vater befiekben. 
Sa, ihre —— ae ing fo ‚weit, daß 


u 
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fie fogar, ohne daß Bionda ed merfen konnte, bas 
Herz des ermordeten, Sünglings feiner Mutter, zu 
effen geben. Nach dem Beifpiele der nllerfeligften 
Sungfran: Maria betete Bionda für die Mörder ihres 
Kindes und erwies ihnen fo viel Gutes, als nur in 
ihren Kräften ftand. Der göttlichen Mutter war dies 
fes fo wohlgefällig, daß fie die fromme Bionda in 
den dritten Orden der Dienerinnen Mariens berief, 
woſelbſt fie die Gnade erlangte, ein fo heiliges Le— 
ben zu führen, daß fie bei ihrem ‚Leben und nach 
ihrem Tode viele Wunder wirfte. (Ann, Ord. Serv. 
C, 2. L. 4. c. 13.) 

83. Als der heilige Thomas von Canterbury noch 
ats Jüngling ſich eines Tages in Gefelfchaft mit 
mehrern andern jungen Leuten befand „ fo geichah 
ed, daß jeder. derſelben fich feiner eitlen Liebſchaften 
rühmte, Der heilige Züngling fagt nun, daß auch 
er eine fehr edle Dame lieb habe und auch von der⸗ 
fefben innig geliebt werde, womit er die alferfeligfter 
Sungfran Maria meinte. Später bereute Thomas es 
daß er fich deffen gerühmt habe. Als er num hierüber 

in Ungft war, fo erfchien ihm Maria: und fpracdh 
voll: lieblicher Huld: Warum fürchteff du dich, Ihos ° 
mad, du haft ja recht: gehabt., da du gefagt';" Daß. 
du mich lieb: Habeft nnd daß ich dich liebe. Wiederhole 
in Gegenwart deiner Freunde, was du ihnen geſagt 
* > boft und zum Zeichen der Liebe, Die, ich zu Dir trage⸗/ 
annſt du ihnen das Geſchenk zeigen, welches. ich dir 
er jetzt made. "Das Geſchenk, welches Maria hierauf: 
„dem. Heiligen Thomas machte, war eine Fleine Bücfe,S 
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in der fich ein blutrokhes Meßgewandubefand, zum 
Zeichen, dab Marignihm um der Liebe:swilfen ; die 
fie zu ihm trug , die Gnade erlangt habe, Prieſter 
und Märtyrer zu werden ,. wie dies Denn andy "in-der 
That in Erfüllung ging. Der: heilige: Thomas. wand 
nämlich Priefter und -fpäter Erzbifchof von Emiterbury .. 
in England, von wo er, als der König ihn verfolgte, 
nah Sranfreich in das Eifterzienferkfofter! von Pon⸗ 
tigni fliehen mußte. Daſelbſt geſchahes nun eines 
Tages, daß er: feinen Bußgürtel, welcher zerriſſen 
war; felbft wieder im Ordnung machen wollte; weil 
er aber wenig GejchidlichEeit dazu beſaß, fo erſchien 
ihm: feine erhabene Königin Maria, welche mit: außer⸗ 
ordentlichen Wohlmollen den Bußgürtel aus» feinen 
Händen nahm amd Ddenfelben in Drdnung. brachte, 
Nahdem Thomas fpäter wiederum mach: Canterbury 
zurückgekehrt war, fo wurde er um des Eifers millen; 
den.er für feine Kirche: bewies, sein Opfer deb Haßes 
feiner -Beinde, die Eon grauſam — — — 
S.. Thom,) N 1% 
“84. Su den päpftichen Staaten REN — 
Tages ein junges Mädchen, das eine große Andacht‘ 
zu Maria hatte j' einem Räuberhauptmann; weil nun 
die junge Tochter fürchtete ; derſelbe möchte ihr ein 
Leidizufügen, fo bat ſie ihu, erimdchter ſie doch aus 
Liebe zur allerſeligſten Jungfrau ruhig gehen laſſen. 
Fürchte dich nicht, anfwortete jener, weil dur mich 
um der Mutter Gottes willen gebetenha,Nfu wer⸗ 
lange ‚ich nichts auders von dir, als daß dumich 
derſelben auempfehlen wollen Der Ränbevsbegfeitete 
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ſogar 48" flomme Naͤdchen bis daſſelbe — E 
in Sicherheit‘ war. In der folgenden "Nacht erfchien 
Maria im Traume dem Näuberhaupfmann , dankte 
ihih far, die gute‘ Handlung, die er aus Liebe zu ihr 
et habe und fagte ihm, daß ſie dieſelbe nicht 
h und daß eine Zeit kommen iverde, in der 
Fa bafür belohnen wolle. Später wiirde ber Räus 
het Hbhe dei Soldaten eingefangen und zum , Tode 
sehfktfeitt: In der Nacht dor dem für die Hinrichtun 
—5358 Tage erſchien Maria’ wiederum dem Mon 
ber im Traume and fragte, ihn zuerſt, ob er.fie hoch 
kenne? Der Räuber anfwortefe,, es komme ihm ſo 
por, als ob er fie fAjon ein andres, mal gefehen ‚habe. 
ch, bin }-erwiederte hieranf die Erfcheinung, bie 
Funigfran Märia, und bin’ gekommen. dir. das Gutke, 
das du eines Tages aus Liebe zu mir gethau haft, 
zu bergelten. Du wirſt morgen ſterben, aber mit fo 
großen Enipfludungen : ber" Rene‘, daß du fogfeich da⸗ 
rauf’ in den Himmel kommen folft. Hierauf erwachte 
der Werurtheilte und empfand einen fo heftigen 
Schmerz über ſeine "Sünden; daäß er lange weinen 
mußte und niit lauter Stimme ber göftlichen Mutter 
dankte. ' Afsdann - bat er, man ‚möchte doch fchneft 
einen Beichtbater rufen, welchem er unter heftigen 
Thränen beichtefe und ihm die Erfcheinung erzählte ; 
hierauf bat er den Prieffer , er möchte alfentharben 
die Gnade, die Maria ihm erlangt Habe, befannt 
machen. Freudig ging der Räuber zur Gerichteftätte, 
und man erzähft, daß nach der Hinrichtung fein Ans 
geficht ganz verklärt aufgefehen habe, wodurch alle 
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umſtehenden von der Erfüllung des Verſyrechens der 
goͤttlichen Mutter Üiberzengt wurden. (P. Nocup. de 
Sign, F. 12) 
85. Der heilige Joachim vicchlomini ein großer 
Berehrer Mariens, pflegte dreimal bes Tages ejn 
Bird der ſchmerzhaften Mufter Gottes, . welches ſich 
in einer Kirche befand, zu befuchen, ‚und zu Ehren 
Mariens fich des Samftags aller. ‚Speife zu, eute 
halten. Sa’ er that noch mehr, denn „er ftand fogar 
mitten „in ‘der Naht auf, um bie Schmerzen ber 
allerſeligſten Jungfrau, zu betrachten. Sehen mir 
jetzt, auf welche Weiſe Maria ihn für feine Andacht 
belohnt hat. Als Foahim,, ‚noch ein. Jůngling war, 
fo erfchien, ihm Maria und befahl ihm, er ſolle in 
den Orden „der Diener, Martens eintreten ,, was er 
fugleic beforgte. Hierauf erfchien Maria ihm am 
Ende feines‘ Lebens noch einmal, mit zwei Kronen 
in der Hand, die, eine war, von Rubinen und ſollte 
der Lohn für fein Mitleid, mit ihren Schmerzen. feyn; 
bie andere war von Perlen und ſollte ihn für die 
heilige Neinigkeit , die er Maria zum, Opfer dar 
gebracht hatte, belohnen. Endlich erfchien, Maria dem 
Seligen noch in feiner Tudesftunde , worauf cr die 
göttliche Mutter um die Grade bat, an. demſelben 
Tage fterben zu können, an welchem Sefus Chriſtus 
geſtorben war; Maria tröftete ihm mit folgenden 
Worten : Bereite dich ſogleich zum Tode vor, denn 
da es Morgen Freitag iſt, ſo wirſt du wie du es 
wünſcheſt, alsbald ſterben und Morgen noch bei mir 
im Himmel ſeyn. So geſchah es auch, denn als 
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man in der Kirche die Paſſion nach dem Ki en 
FJohannes fang und au die Worte kant And es 
ſtaud neben dem Kreuze, Seh Seite Mütter ,” fo: 
tag Joachim ſchon im Tuvescahiife, und aͤls gefungen: 
wurde: „Und Er nelgte Sein Haupt und gab den 
Geift auf,“ fo übergab aud er feinen‘ Geift dem 
Herten, worauf die Kirche von großem Glanze und 
lieblichem Wohlgeruch erfüllt ward. (Rossign. piet. 
osseq.) E 
. 86. Als der Pater Alphons Salmeron, aus der 
Geſellſchaft Jeſu, der immer ein großer Verehrer 
Maͤriens geweſen war, in den letzten Zügen tagt 
fo. vief er aus: Laſſt mich eilen, um in den Himmel, 
um in den Himmel zu kommen; felig bie Stunden, 
in denen ich Marin gedient habe, hochgelobt feien 
die Predigten , die ich dir zu Ehren gehalten, die 
Mühe und die Gedanken, bie ich für dich gehabt 
habe, o meine Königin — laß mich eifen zu dir in 
. den Himmel. (In vita.) Meng 
87. Eines Tages übergab ein Fürft, mit Namen 
Farnulf, feinen Sohn Guido dem heiligen Romual⸗ 
dus, mit der Bitte, denſelben in ſeinen Orden altfs 
zunehmen. Der heilige Ordensflifter war gerne hierzu 
bereit, und nahm den Züngling anf. Da erichien 
Maria: dem frommen Guido, der eine große Vers 
ehrung zu ihr hatte, mit dem Jeſukindlein im Arm. 
Aber Guido, weicher ſich einer fo großen Gnade 
unwürdig bielt, wurde darüber ganz ängſtlich. Es 
näherte ſich aber die göttliche Mutter dem Knaben 
und ſprach: Was zweifelſt du, warum fürchteſt du 
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dh, Guibo? Ich bin die Multer Voltes⸗ 1d dielch 
da iſt mein Sohn Jeſus, Der dich Kluimal hat be⸗ 
ſuchen wollen. Nachdem Maria das geſagt atte 
gab fie ihm ihr Kind in die Are. Guido wi FH 
nicht drei, Jahre im Orden , fo wiirde 'er. hi 
frank ; der heilige Romuald N. nin wie ft 
arme Jüngl iug nach allen Seiten wandte u 
ganzen Leibe zittert; d miein Vater, I 
fiehft du nicht die vielen Mohren, die fich in Mi ri 
Zelle befinden. Säge mir, mein lieber Sopn;, 
‚wörtete. der Heitige, haft Bu vieleicht vergeffen, Aal 
etwas zu beichten? Ach mein Bater, anfidortete der 
Jüungling, es fällt mir ein, daß ich einmal dem 
Prior nicht gehorcht hahe, der mir befohlen hatte, 
den Kehricht aufzuleſen; jetzt bekenne ich dieſen mei⸗ 
nen Fehler. Da ertheilte ihm der heilige Romuald 
die heilige Losſprechung, worauf ſich mit einemihate 
alles änderte ‚ die Teufel flohen und eb ‚eifchien vo 
neuem Maria mit dem Zefukindlein ,_ worauf Guido 
ſehr getröſtet ſtarb. (Franc. Leli in’ 1,78 ee 
88. Als eine Kiofterfrai, aus dem. Obden des heis 
Yigen Bernhardus zu Toledo , Die Mayia hieß, am 
Sterben war, ſo erſchien ihm die görttiche Mutter, 
worauf die Sterbende ausrief: DO meine‘ Königin, 
die große Gnade, die du mir jetzt ermeifeft, indem 
du mich felbft befucheft, giebt miv Muth dich um noch 
eine andere Gnade zu ‚bitten, nänılich um die Gnade, 
daß ich in derſelben Stunde ſterbe, in ber du ge— 
ftorben und in den Himmel aufgefahren bift. Sch will 
deinen Wunſch erfüllen , antwortete Maria, in ders 
Hetrlichkeiten Maria'e. IL. Thl. 445 


* 
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ſelben ‚Stunde wirft du ſterben, ja;i-bu wirft ſogar 
die . Lobgefänge vernehmen, mit denen die Engel 
‚meinen Einzug,in den Himmel gefeiert haben; Ber 
reite dich alfo dazu vors Nach -diefen Worten vers 
fhwand die göttlihe Mutter. : Als ihre Ordens” 
fchweftern hörten, wie fie mit,fich felbft fprach, da 
meinten fie, die Sterbende rede irre, ‘aber dieferbe 
» erzählte ihnen, was für eiwe Erfcheinung fie gehabt 
Habe und welche. große Gnade ihr verfprochen worden 
fei. Sie wartete alfo ruhig Die verheißene Stunde 
ab, als diefelbe gekeommen war, (ber Verfafler fagt 
nicht, welche ‚Stunde. ed gewefen -fei) und ‚als Die 
Glocke ſchlug darwief fie ans: Seht, die verheißene 
Stunde iſt gekommen, ich höre fchon die Muſik der 
Engel; in Diefer Stunde ciſt meine. Königin in den 
Himmel aufgefahren, bieibtrikrsalfenn Frieden auf 
Erden, ich werde jest meine Mutter Maria zu fehen 
befommen. Bei diefen Worten farb die Kloſterfrau 
und als diefelbe ihren Geift aufgab, fo glänzten ihre 
Augen wie zwei Sterne und anf ihrem Gefichte zeigte 
ſich ein liebliches Roth. (Menol. Sist, ai S. A.) 
89. Ungefähr um's achte Jahrhundert Tebte zu 
Sens in Frankreich die heilige Opportuna , welche 
die Tochter eines mächtigen Herrn aus königlichem 
‚Stamme war, Diefe heilige Jungfrau hatte eine 
große Andacht zu Maria, fie trat in ein Klofter in 
der Nähe ihres Geburtsortes, und als fie zum Sters 
ben Fam, da erblidte fie eines Tages gegen Sons 
nenaufgang die heilige Cäcilia und Die heilige Zucia. 
Als Opportuna dieſe beiden Heiligen erblickte, fo 
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Seid willtommen, meine — 
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ihr von «meiner Königin an mich auszu—⸗ 






2 fehtt euch inner diefer A er au, Lebt 
wohl, hier auf Erden icht «wieder. 
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“Mit diefen Worten hob fie Die Arme empor, als 
„wenn fie : Königin Me itte umarmen 
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Maria unſere Hoffnung 


O meine ſchöne Hoffnung, 
Mein ſüßer Schatz hienieden! 
Mein Leben und mein Frieden 
Biſt du, Maria, du! 


Dich nennend, dein Hure denkend, 
Durchſtrömt mich, o Geliebte, 
Die Luſt, die ungetrübte, 

Die ganz mein Herz verzückt. 
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Wenn traurige Gedanken 

Die Seele mir umziehen, 
Gleich müſſen ſie entfliehen 
Bei deines Namens Klang. 


Du biſt der Stern des Meeres, 
Der Stern, der ohne Fehle 
Das Schifflein meiner Seele 
Hinführen kann zum Port. 
NER u niie. nl; 


Bon deinem ſchönen Mantel , 

D Herrin, treu umgeleng bu 
Gedenk' ich flets zu leben 
Und auch ausftetben ih 


ich dam Bas Wilke TE Fekgeic, 


Daß ich von hinnen ziehe, 
Dich) Tiebend, o Marie, 
Dann iſt der Himmel mein. 


O Komm mit deinen Bauden, 
Mein Herz darein zu fehlagen ; 
Die Liebesfeffein tragen ’ 
Will ich fo gern für dich, 


- Mein Herz, fieh, o Marie, 

Iſt dein, nicht mehr das meine; _ 
Gib du es, Gott alleine, 

Ih will es nimmermehr. 


— — —ñ —ñ — — — 
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Maria unſere Königin, 
Mutter ber Barmherzigkeit. 


Bon deinem Himmelsthrone 
Schau nieder, o Marie, 
Und voll der Liebe fiehe 
Ein einzig Mal uns an! 


Wenn dann fi zum Erbarmen 
Dein Herz nicht fühlt getrieben, 
Dann find wir es zufrieden, 
Blick nimmermehr ung an. 


Ach ſieh or deinem Herren 
Sind wir des Todes ſchuldig; 
Sein Herz, einſt fd geduldig, 
Entbrenut nun gegen. und. 


Doch willſt du Ihn befänft’gen, 
Wird's deinem Wort gelingen ; 3 
Berzeihung zu erringen, 
Genügft, o Holde, du. 


O große, hohe Herrin, 
Wiltft retten du uns Eünder, 
Nenn’ und nur beine Kinder, 
Und gleich erbarmt Er fid. 


Zwar ziemet es ung freilich 
Bei unfern Schulden nimmer, 
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Kinder zu fein noch immerzx -* 
ee a biſt Mutter noch. 


— aus den ſchönen Mantel, 
Uns liebend zu umfangen; 
Dann find wir ohne Baugen 
Im mütterlichen Schup. 


Erhör des Flehnden Stimme, 
O Mutter, ſüß und theuer! 
Und hilf dem, der voll Feuer 
Dich liebt und dir vertraut. 


.,— ee 
« sirisls Jder 


Anrufung Mariens 
unſerer Mutter. — 


O heilige Mutter, 

Bon Gott uns gegeben, 

Dein, großes Erbarmen, 

Wie labt ed mid) Armen 

Mit Hoffuung und Luft! 
Maria, Verklärte, 
Milde, Unverfehrte, 
Wir fehen es ein, 
Eine füßere Mutter 
Kann birgend mehr ſeyn. 


O göttfihe Mutter, 
Du Herrin des Weltalls, 
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er hat je vernommen, 

Daß jemand gekommen 

Unbefriedigt von Dir ? 
Maria, Verklärte, ꝛc. 


O zärtliche Mutter, 

O Mutter der Güte, 

Erflehe mir Triebe, 

Durch die ich dich liebe 

Und ſchmachte nach dir. 
Maria, Verklärte, ꝛc. 


O mächtige Mutter, 

Wir wiſſen, daß Jeſus 

Dich immer erhöret 

Und alles gewähret, 

Was du nur verlangſt. 
Maria, Verklärte ꝛc. 


O Mutter der Liebe, 
Erflehe doch Liebe 
Dem ſündigen Herzen 
Zu Gott, der in Schmerzen - 
So fehr mich geliebt. 
Maria, Berklärte, ꝛc. 


Liebe zu Maria. 


Das ift mein Berlaugen, 
Varia, du Süße, 
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Die hoffend ich gräße ? 
Es iſt Liebe zu Dir. 
Bei Dir will ich weilen, 
Bei dir in der Nähe; 
D Königin, gehe 

Doch nimmer von mir! 


Und fag’ mir, o Mutter, 

O Makellofe, _ 

O liebliche Rofe, 

Mas wilrft du von mir ? 

Ich ſchenke mein Herz dir, 
Mehr kann ich nicht geben;, 
In Tiebendem Streben, 
Verehr' ich es dir. 


Doch ſiehe, die Herrſchaft 
Du, Herrin, ſchon übeſt, 
Seitdem du es liebeſt ” 
Und Sieb’ es erfüllt. 
So laß denn, o Mutter, 


Mic nimmer alleine , te 


Bis daß ich erfcheine : 
Sm Hinmelsgefild. 





Lob Mariens. | 


Die fhönfte aus den Jungfrau'nſcharen 
Biſt du, Maria, Theure du ! 


1 
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Bon alten, welche jemals waren, 
Iſt kein ðeicof ne rein wie du.: 


Dein Autlitz doller Sn, and Griehen 

Sft einem Paradieſe gleich ; 

So göttlich ſchön ift nichts hienieden „ - 
Iſt nichts nach Gott im Himmelreich. 


Wie Sterne, die dort oben weiten, au 
Iſt deiner Augen füßer Sein ; 
Die Blicke gleichen Liebeepfeilen , 
- Tief dringen fie in's Herz hinein. 


Zwei Perlen gleich Find deine’ Hände, , 
Entzücden jeden, der fie fieht ; 

Sie find gefüllt mit reicher Spende 
Für jeden, welcher, zu dir flieht. 


Du ſtrahlſt als Herrin, und ed neigen 
Div Himmel, Erd’ und Hölle fid) ; 
Doch du, um beine Huld zu zeigen, - 
Dur neigeft feldft zu Sündern Did). 


Wann Eommt, der Tag, wo ich auch ziehe 
Zum Himmelreihe, dich zu fehn? 

Hann werd’ ich ſchmachtend, o Marie, 
Bon bir geführt, binübergehn? 


Du fchüsteft vor bes Feindes Rachen 
So viele Seelen immerdar ; 

D meine Herrin, wolle machen, 
Daß. ich auch fieg” in der Gefahr! 
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O hoch gelobt ſei und geprieſen, — 
Der ſolche Mutter uns gebracht! -:44 


Stets ſei Ihm Lieb' und Dank erwieſen, 
Dem großen Gott, der fie gemacht! 


Hoch fol Mariens Name leben“? 
So rufen wir im Jubeltouzß; © 
Und jedes Herz, im Liebesftreben, 
Soll Toben fie und ihren Sohn. ' ° = 


4» 
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Auf Mariens Schönheit. 


Lobt, ihr Thäler, Hügel, Wärder „ 
Stüfe, Quellen, Wieſen, Felder, 
Lobt der Zungfraun alterfchönfte, 
Die der Schöpfer je erfchuf! 


Bächlein mit dem Murmelklange, 
Böglein mit dem Luffgejange ; 
Lobet eure große Herrin, 
Bringet ihr auch Preis ihr dar ! 


Sprecht: D Zungfran wie entzücket 
Uns die Schönheit, die dich ſchmüchet! 
Hoch gelobt und ſtets geprieſen 

Sei der Gott, der dich erſchuf. 


Du biſt Sonne, ſo genennet, 
Weil dein Herz von Liebe brennet; 
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- Du bift Mond, der herrlich leuchtet 
Bon des Himmels Reinigkeit. 


’ Du bift Blume, Lilie, Roſe; 
Wohlgeruch entfrömt dem Schooße ; 
Maker Haft du nicht noch Flecken, 
Bift ganz Liebenswürdigkeit, 


Was den Herren, der Dich erzenget, 
Dir am meiften macht geneiget, 
St, daß Er fo fchön dich fiehet 
Und dabei fo demuthreich. 


Schöne Jungfrau, Gottgeliebte, 


, Deren Herz ftets Liebe übte, 


Sieh! fo fehr dein Sohn dich liebet, 
Hab’ Erbarmen du mit ung! 


Huf den Tod Mariens. 


Mein Loblied , feiere 
Die Braut und die Tochter 
‚Und die Mutter, die thenere, 
Dep, der fie erichuf ! 
Es lebe Maria, 
Maria fo leben, 
Es lebe Maria 
Und der fie erfchuf! 
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Einft weilte, „bienigdeu, re . 


Vom Sohne g — — — 
Als Lilie bei ornen, 


Maria bei. unsb si, ‘ 
E⸗ lebe Maria, ꝛchn 


Hp. 


Da brannte das Herz ihr, * 
Zum Sohne zu u BER 
Mit —— 


— & — x, 


Ihr theurer. Geliebter, "il 30 1 
Der innig fie liebte, 18 

Er rief die Betruͤbte 

Zur himmliſchen Ruh. 

Es lebe Maria, ı. 


&8 eilte der Tod ſchon, 
Als Pförtner zu dienen; 
Doch als er erſchienen, 
Blieb ferne er ſtehn. 

Es lebe Maria, ꝛc. 


Da nahte die Liebe 
Mit lieblichem Pfeile, 
Und gab ihr in Eile 
Die tödtliche Wund. 
Es lebe Maria, ꝛc. 


Herrlichtelten Maria's. IL Thi. 46 


Da fchied fie in Frieden, 
Bom Pfeile durchflochen, - 
Das Herz ſchon gebrochen 
Bor Liebe, dahin. 

Es lebe Marin, x. 


Die Schöne , die Taube 
Entfloh nun dem Staube; 
Ihr Sohn trug eilig 
Zum Himmel fie hin. 

Es lebe Maria, x, 


O Tiebliche Herrin , 
Die du nun Dort oben, 
Dem, ber dich erhoben, 
So nahe dich fiehft! 
Es lebe Maria, ꝛc. 


Ach, meiner gedenke, 
Des Sünders, und ſchenke 
Mir Liebe zum Herren, 
Der ſtets mich geliebt! 
Es lebe Maria, ꝛc. 
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Maria zum Himmel erhoben. 


Mein Herz, o Faß ums ziehen 
Zum Himmel mit Marien , 
Gefchwinde flieg’ Davon ! 


Sur Königin erforen , 
In Wonne ganz verloren, 
Weilt fie bei ihrem Sohn. 
Mein Herz, o laß uns ziehen ıc. 


Mas Bann mir noch gefallen ? 
Das Ichönfte unter allen 
Geſchöpfen ift entflohn. 
- Mein Herz, o laß und ziehen ꝛc. 


Ach, ach! wer gibt Hienieden 

Mir Hoffnung, Hülf' ınd Frieden , 

Wenn rings Gefahren drohn? 
Mein Ders, o laß uns ziehen ꝛc. 


Doch weilet fie auch ferne, 
So blicket fie doch gerne 
Auf uns von ihrem Thron. 
Mein Herz, o laß ung ziehen ıc. 


Ars Mufter volfer Güte, 
Mit liebendem Gemüthe, 
Steht fie für ung zum Sohn. 
Mein Herz, o laß und ziehen a: 


VBergeſſen ‚Bann fle nimmer 
Der Kinder , denen inmer 
So viel Gefahren drohn. 
' Mein Herz, o laß ung ziehen ac. 


Mer ſich mit ihr, der Reinen, 
Durch Reinheit fucht, zu einen, 
Hat ihre Huld zum Lohn. 

Mein Herz, o laß ung ziehen ı« 


Heil dem, der einftens drüben 
Mit ihr durch treues Lieben 
Zutritt erhält zum Thron ! 
Mein Herz, o laß uns ziehen x. 


Anderes Lied 
anf die zum Himmel erhobene Gottesmutter. 
Stets Tebte dein Herz, o Maria, von Siebe hienieden, 
Es fiebte fo innig, bis endlich vor Lieb’ es verfchieden. 


Glückſeliger Tod! wenn Tod das Scheiben zu.nennen, 
Das Gott dir, o fchöne Jungfrau, wollte vergönnen. 


Sn feliger Ruhe und Tächelnd ziehft du von binnen, 
Tür Diefe Erde das Paradies zu gewinnen. 


Sa, meine Mutter, mein Leben, geh’ unverwehret, 
Wohin dein Schn dich ruft, Dich der Himmel begehret. 
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Sch fehne mich herzlich, mit dir, o Mutter zu flerben- 
Auf daß ich mit dir auch möge den Himmel erwerben. 


D Heil mir Glücklichen, Bann ich die Gnade erflehen” 
Mich einftens droben zu Deinen Süßen zu fehen, 


Und hoch erhöhet vor allen den feligen Scharen 
Die Mutter zur Seite des göttlichen Sohns zu ges 
wahren ! 


O Eomm doch und hole mich heim in der letzten ber 
Stunden, 
oO du, zu deren Dienft ich mich habe verbunden ! 


Sa, ja, ich hoff? es von dir, von deinem Erbarmen, 
Daß einft ich den Geift aushauche in Deinen Urmen- 
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Maria die Schmerzensmutter 
auf dem Kalvarienberge. 


Die ihr hier voräbergehet, merket 
auf und fehet, ob ein Schmerz fei 
wie mein Schmerz. 


O ihr, die ihr in meinen bittern Leiden 
Bergnügten Sinnes diefe Wege aehet , 

O fchaut umher, ob einen Schmerz ihr ſehet, 
Der meinem Schmerz vergleichbar jei! 
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Der dort am Kreuzesholz vor meinen Augen 
Verblutend haugt, zerfchlagen und durchſtochen, 


Er iſt mein Sohn, Er hatte nichts verbrochen, 
Nur Liebe, Beine Schmach gebühret Ihm. 


Er ift der Sohn, Der jenen großen Schöpfer 
Der Welt ald Seinen Vater hat verkündet ; 
Er ift es, Der, bevor die Welt gegründet , 
Zu Seiner Mutter mid) erfor. 


Er ift mein Gott, Den ich als Fleines den 
Fu jener Nacht zu allererſt erblickte, 

Der mich ſeitdem in Liebe ganz verzückte 

Durch Seine jchöne göttliche Geftalt. 


Er wählte mich zur freuen vielgeliebten 
Gerährtin auf dem Weg , den Er gegangen, 
Und hielt mich ſtets, verwundet und gefangen 
Vom Himmelsſtrahle Seiner Schönheit, feft. 


Und Dieſer iſt es, Den ich hier muß ſehen 
Auf einem Bett der Schande und der Leiden 
In ſolcher namenloſen Qual verſcheiden, 
Daß Zittern ſelbſt die Felſen rings ergreift. 


Doch ach! wohin Er blicket, trifft Er niemand, 
Der Ihn zu tröſten ſuche und zu ſchützen; 
Neiu, jedes Mittel ſieht Er ſie benützen, 

Noch mehr zu ſteigern Seine Qual. 
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O ew’ger Gott, Der Du fo fehr Ihn liebeſt, 
Mie kannſt Du fehen es von Deinem Throne, 
Daß ſolch ein Leiden ruht auf ſolchem Sohne, 
Und doch verfagen Dein Erbarmen Ihm? 


Doch ach ! der Vater fiehet Ihn bekleidet 
Mit fremder Sündenſchuld, und darum zeiget 
Er ſich erzürnt, bis Er Sein Haupt geneiget 
Am Kreuz aus Liebe gegen uns, 


Geliebter Sohn, fo nahe ſchon dem Tode, 
O Bönnte ich doch Deiner mich erbarmen , 
D könnt' ich halten Dich in meinen Armen, 
Auf daß Du ftürbeft an der Mutter Bruft!- 


Doch ach, ich kann Dir Feinen Troſt gewähren, 
Ich mehre felber noch durch meine Schmerzen 
Die bittere Qual in Deinem fehönen Herzen 
Und mache Deinen Tod nur herber noch. 


D Seelen, die ihr wißt zu lieben, liebet 

Doch Ihn, Der ganz von Liebe zu euch glühet, 
Und gern für euch dem Tod ſich unterziehet, 
Und Liebe nur und nichts als Liebe will! 
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Liebe zu Maria. 


Jener Herrin leb' ich in Siebe, 

Die von fo zaͤrtlicher Liebe erglühet, 

Daß fie fich Feinem , nein, Feinem entziehet, 
Der, 0b unwürdig auch, liebend ihr naht. 


Herrlich als Königin thront fie im Himmel, 
Aber fie neigt fich barmherzig zu jenen, 
Die andächtig zu Tieben fidy fehnen 

Shre Schönheit, fo himmliſch und rein. 


Diefe fo holde, fo lautere Zungfrau, 

Die der Höchfte zur Mutter erwählte, _ 

Die Er, ald Braut fid) Tiebend vermäßlte , 
Diefe iſt's, die das Herz mir geraubt. 


Säh' ich doch alle Herzen von Liebe 
Zu der fo Lieblihen Herrin entbrennen ! 
Hört’ ich ihren Namen doch nennen 
Lobend und preifend allüberall! 


Hört' ich an allen Gränzen der Erde, 

Siebrich die Luft von dem Rufe erbeben: 
-Preis fei Marien, Marie fol Leben ! 

Preis fei dem Her, ber fo fehr fie geliebt ! 


Suche, wer will, nach anderer Liebe; 
Liebe nur , wer ed vermag in Frieden, 
Andere Schönheit! ich liebe hienieden 
jene nur, bie Bott felber geliebt. 
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Strecke die Hand aus und nimm, o Maria, 
D dur zärtlihe Diebin der Liebe, 

Timm dir mein Herz, das in liebendem Triebe 
Sehnlich erfeufzet und fchmachtet nach dir. 


Zünde es an mit dem Feier der Liebe, 
Welches zu Gott dich gänzlich durchdrungen , 
Daß auch ich, von Liebe verfchlungen , 

3u meinem göftlichen Jeſu erglüh”. 





Maria betrachtet das fchlafende Jeſus⸗ 
findlein. 


Der Himmel ließ gefchwinde 
Berftummen feinen Gang , 
Ars bei dem Jeſuskinde 
Mariens Schlaflied Elang. 


Die Jungfrau , vol Entzüden , 
Mit göttlich füßem Ton, 

Ihr Herz in ihren Bliden , 
Sprach alfo zu dem Soße: 


„Mein Sohn, mein Gott, wie fachte 
Schlãfſt Du an meiner Bruft! 

„Ich, wenn ich Dich. betrachte, 

„Ich ftexbe faſt vor Luft. 


—— 


„Kannſt mich, mein Schatz, nicht fehen, 
„Das Aug geichloffen ruht; 

„Doch Deines Odems Mehen 

„Füllt midy mit Liebesgluth. 


„Wenn fo mich fchon getroffen 
„Geſchloßne Xeugelein , 

„Was wird es, wenn fie offen, 
„Bas wird es dann erft fein! 


„Die rofenrothen Wangen 
„Bezaubern gänzlich mich; 

„Mein Gott, o mein Verlangen, _ 
„Die gern flürb’ ich für Dich ! 


„Laß, Liebling, laß mich küſſen 
„Die Lippen, gar fo ſchön!? 
„Wirt fchon gewähren müffen, 
„Ich kann nicht widerftehn. 


Sie ſchweigt und drückt das Kindchen 
Ganz lind an ihre Bruſt, 

Und küßt Sein göttlich Mündchen 
Mit inn'ger Herzensluſt. 


Der Liebling nun erwachet; 
Mit holdem Blick, worin 
Die Lieb' und Freud⸗ lachet, 
Sieht Er zur Mutter hin. 
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O Gott, wie drang in Eile 
Mit füßem Lichegfchmerz , 

Gleich einem fpisen Pfeife, 
Der Blick in’s Mutterherz! 


. Und welche Kält’, o fiehe, 
Umfängt dich, mein Gemüth, 
Da liebevoll Marie 

Zu ihrem Jeſu grüht! 


Mas denfft du ? Ned’, o rede ! 
Reizt andre Schönheit dich ? 
Nur Mißgeftart ift jede; 

Hier zeigt bie wahre fich. 


Sa, ia, es fol num fiegen 
Der Liebesdrang in mir! 
Sc fühl’ mich unterliegen 
- Der Doppelfchönheit hier. 


Wenn ich , ihr göttlich Schönen, 
Erft fpät für Euch erglüht, 

So fol nun ewig tönen 

Mein zärtlich Liebeslied. 


Gott und die Makellofe , 
Die Mutter und ihr Kind, _ 
Die Lilie und die Roſe 

Mein Biel der Liebe find. 


Die Frucht mit.ihrer Blüthe, 
Die Pflanze mit der Brucht, 
Die Iiebet mein Gemüthe , 
Nichts andres wird gefucht. - 


Ich will auch nicht Vergnügen, 
Nicht Dauf und Lohn ich ſuch; 
Die Liebe muß genügen, 
Die Lieb’ ift Lohn genug. 


Huf den heil. Namen Mariens. 
ir 
Nenn’ ih Marien, fo fühl ich mich gleich 
An feligem Frieden und Treude fo reich; 


Beim Klange des Namens erhebt fich das Herz, 
Befreiet von Schmerz. 


Heil dem, der Marien mit Innigkeit liebt! 


Nenn' ih Marien, die zärtlich ich lieb’, 
So erlieget die Seele dem ſüßeſten Trieb; 
Der uunausſprechlichen Schönheit Glanz 
Entzündet fie ganz. 

Heil dem, der Marien zu dienen 1a übt ! 


—— 


Nenn' ich Marien, ſo kann meine Bruſt 
Nicht faſſen das Uebermaß himmliſcher Luſt; 
Ihr liebiicher Name verzehret ſchier 

Die Seele in mir. 
Heil dem, der ſie liebend das Leben hingibt! 


Herrlichkeiten Maria’. II. Thl. 47 


STABAT MATER, *) 


Jeſu Mutter ſtand betrübet 
Bei dem Sohn, den fie geliebet, 
Als er an dem Kreuze hing. 


Wie war fie voll tiefer Trauer, 
Als das Schwert mit Todesfchauer 
Ihr empfindfam Herz durchging. 
Wie beflürzet, wie bebfommen, - 
Stand die Mutter aller Frommen 
Bei dem Kreuz auf Golgatha ; 


As fle ihn mit bangem Sehnen , 
Und mit ungezählten Ihränen 
Tür die Sünder leiden fah ! 


O! wer fol nicht Mitfeidethränen 
Mit der Mutter weinen können, 
Wo vol® Elend fie erfcheint 2 


Mer foll fie fo wenig lieben , 
Und ſich nicht mit ihr betrüben, 
Die des Sohnes Tod beweint? - 


Sie erblidt den Sohn gebunden, 
Zoll der Schmerzen, vol der Wunden, 
Ach! für unfre Miffethat. 





) In einer befannten Ueberſetung. 


en 
Sie fieht den am Kreuze fchweben , 


Troſtlos feinen Geift aufgeben, 
Den fie ung geboren hat. 


Echmerzens-Mutter , Quell der Liebe! 
Daß ich mich ’mit dir betrübe , 
Steh mir, deinem Diener bei. 


Laß mein Herz von Lieb’ entbrennen, 
Jeſus, meinen Goft, erkennen, 
Daß ich ihn gefällig fei. 


Drücke deines Sohnes Wunden , 
So wie du fie haft empfunden, 
Tief in meine Seele ein. 


Sir mich ift fein Blut gefloffen , 
Laß mich einen Mitgenoffen 
Seiner bittern Leiden feyn. 


Laß mit dir mich wahrhaft weinen, 
Und mit Sefus mich vereinen , 
Mit ihm theiten feinen Schmerz. 


Zu dem, Kreuze mit dir eilen , 
Deine Trauer mit die theilen ; 
Dieß, o Mutter! wünſcht mein Herz. 


Sungfrau, aller Frauen Zierde ! 
Denn mir doch gegeben würde, 
So wie du betrübt zu ſeyn! 
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Jeſu Tod und ſeine Plagen 
Möcht' an mir ich immer tragen, 
Und mich ſeinem Dienſte weih'n. 


Möcht' ich ſeiner Wunden denken, 
Mich mit ſeinem Blute tränken, 
In der Lieb' mit ihm vereint! 


Wird die Liebe mich entzünden, 
O! dann werd' ich Guade finden, 
Wann er zum Gericht erſcheint. 


Jeſu Kreuz ſei meine Ehre, 
Und fein Tod mir Schup ımd Wehre 
In des Erdenlebens Streit. 


Jeſu, wenn mein Leib wird flerben, 
Laß dann meine Seele erben 
Deines Himmels Seligkeit. Amen. 


Schluß 


Hiermit verlaffe ich Dich alfo, mein Fieber Leſer, 
mein Mitbruder in Chriſto und Geliebter unferer 
guten Mutter Maria, id) verlaffe Dich und fage nur 
noch: Sahre freudig fort, diefe gute Königin zu lieben 
und zu ehren und fuche fo gut dir es vermagfk zu 
bewirken, daß auch Andere fie lieben ; zweifle ald» 
dam nicht, fondern fei feſt überzeugt, daß, wenn 
Du bis zu deinem Tode in der wahren Andacht zu 
Maria beharrlich bift, dein Heil in Sicherheit fei. 

Ich fchließe dies Buch nicht deshalb, weil ich 
nichts mehr von den Herrlichkeiten diefer großen 
Königin zur fagen wußte, fondern um nicht länger 
deine Geduld in Anfpruch zu nehmen. Das Wenige 
"was ich in diefem Buche gejagt habe, ift gewiß 
hinreichend, um dir eine innige Liebe zu dem großen 
Schatz, nämlich der Andacht zur Mutter Gottes eins 
zuflößen, wofür Maria dich gewiß durch ihren mächs 
tigen Beiftand belohnen wird. Nimm alfo gütigft den 
MWunfh an, den ich gehabt habe, nämlich durch 
dies Werk dazu beizutragen, daß du Dich heiligeft 
und dereinſt felig werdeft,, nachdem du ein von Liebe 
und Eifer befeelter Sohn dieſer allerliebenswürdigſten 
Königin wirft geworden ſeyn. Sollteſt du erkennen, 
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daß dies mein Büchlein dir ein wenig bazu gehoffen, 
habe, o dann bitte ich Dich, du wolleft mir den Lies 
besdienft erweifen und mich Maria anempfehlen und 
fie für mich um jene Gnaden bitten, um welche ich 
fie auch für dich bitte, daß wir nämlich eines- Tages 
zufammen im Himmel vor Maria niederfnien und 
vereinigt werden Fünnen mit al? ihren andern lieben 
Kindern, 

Endlich wende ich mich noch an bich, Mutter 
_ meines Herren, meine liebe Mutter Maria und bitte 
dich, dur wolleft freundlichſt dDiefe meine geringe Arbeit 
und den Wunſch, ben ich gehabt habe, daß Alle 
dich loben und lieben möchten, annehmen. Du weißt 
e8 ja, wie fehr ich gewünfcht habe, dies Kleine Buch 
von deinen KHerrlichkeiten noch vor meinem Tode, 
welcher fchon fo nahe ift, zu vollenden. Jetzt will 
ich gern fterben, da ich dies Buch in der Welt zus 
rücklaſſen kann, welches fortfahren wird, dich zu Toben 
‚und zu preifen , wie ich felbft dies immer feit meiner 
Bekehrung, die ich deiner Vermittlung bei. Gott zu 
verdanken habe, zu thun fuchte, O unbefleckte Jungs 
fran Maria, ich empfehle dir Alle, die dich lieben 
und hauptfächlich jene , die dies Buch leſen werden, 
und noch weit mehr jene, die mir den Liebesdienſt 
erweiſen und fir mich beteu; erlange ihnen die Gnade 
der Beharrfichkeit, o meine Königin, mache, daß 
fie alle heifig werden und führe fie in den Himmel, 
wo alle vereinigt dich Toben werden. O meine füßefte 
Mutter Maria, es ift wahr, daß ich ein armer 
Sünder bin, aber ich glaube dich zu lieben und des⸗ 
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balb hoffe ich große Dinge von dir und unker anbern 
‚die Gnade, in deiner Liebe zu fterben.. Ich hoffe, daß 
wenn icy mit dem Tode Eämpfen werde uud wenn 
alsdann der Teufel mir meine Süuden vor Augen ſtellen 
wird, vor allen der Gedaufe an das Leiden Ehrifti 
und hieranf. die Hoffnung auf deine Vermittlung mich 
ftärden werden, um diefe Welt im Stande der Gnade 
Gottes zu verfaffen und um dich, o meine Mutter 
die ganze Ewigkeit hindurch Ticben und dir ewig 
danken zu können. Alſo hoffe ich, alfo fei es. Amen. 

D meine Königin, rufe ich dir mit dem heiligen 
Beruhard zu, . fage du für und zu deinem Sohne: 
„Siehe fie haben Feinen Wein, ber . beraufchende 
Kelch diefes Weines, o wie herrlich ift er!” Die 
Liebe Gottes beraufht ung, fo daß wir die Welt 
verachten , fie erwärmt uns, fie giebt ung Kräfte, 
fie macht daß die Schläfrigen für die Vollbringung 
zeitlicher und ewiger Dinge eifrig werden. 

Dur bift der volle Ader, vol an Tugenden, voll 
an Gnaden. Du gehft hervor wie ein lenchtendes 
und röthliches Morgenroth, denn da du von der 
Erbfünde befreit bliebſt, fo bift du Teuchtend durch 
die Erkenntniß der Wahrheit und röthlich durch 
deine Liebe zur Tugend geboren worden; durchaus 
nichts vermag der Feind bei dir, weil taufend Schils 
der von dir herabhängen, ja, Die ganze Rüftung ‚der 
Starken; es giebt nämlich feine Tugend, die nicht 
aus dir hervorleuchte und was ſouſt nur einzelne 
Heitige befaßen, daß alles befigeft du allein. 

O unfere Gebieterin, unfere Mittferin, unfere 
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Fürſprecherin, lege ein gutes Wort:für uns ein bei, 
deinem Sohne. Mache, o Gebenedeite, um der Gnade 

willen, die du verdient haft, daß Der, welcher burch 

dih an unferer Schwachheit und an unferm Efend 

bat Theil nehmen wollen , auch durch deine Ber: 

-mittlung une Theil nehmen laffe an Seiner Seligkeit 

und Herrlichkeit. 


Der heilige Bernhard‘, 
oder wer immer der Verfaſſer des Buches in Salv. 
Beg. Serm. 4 feyn mag. 


Schöne NRofe, wenn voll Güte 
Du mich liebt, (aß mein Gemüthe 
So von Lieb’ entzünden fich , 

J Daß ich ſterbe einſt für dich. 


Ja, o meine Herrin, mache, 
Daß ich ſtets die Lieb' entfache 
Und noch ſterbend nenne dich. 


Meine Hoffnung biſt du droben, 
Biſt mein Stern beim Meerestoben, 
Mußt zum Himmel führen mic. 


Es lebe Jeſus, Maria, Jofeph und Therefla. 


Erklärung des VBerfaflers. 


Um dem Defrete des Papſtes Urban VII. 
nachzufommen , erkläre ich, daß ich nicht Die, 
Abficht habe, den Wundern , Dffenbarungen, 
Önabenerweifungen und Erzählungen, welche 
fih in diefem Buche mitgetheilt finden, fo wie 
and) in Bezug auf die Titel heilig und felig, 
die ich Perſonen beigelegt, welche noch nicht 
heilig gefprochen find, — eine andere Glaubs 
wuͤrdigkeit, als eine rein menfchlicye beizulegen; 
ausgenommen jene Fälle, welche die römifc)s 
fatholifche Kirche und der heilige apoftolifche 
Stuhl durdy ihr Urtheil befräftigt hat, deren 
gehorfamer Sohn zu feyn ich hierdurch befenne, 
weshalb ich mid) felbft und alles, was ich in 
diefem Buche niedergefihrieben habe, dem Ur⸗ 
theile derfelben Kirche untermerfe. 


Inhaltsverzeichniß der Beiſpiele, | 
nach den verfchiedenen Gegenftänden georbnet.*) 
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—*9 Die Beiſpiele, welche ſich in dieſem Anhange 
befinden, ſind mit der betreffenden Nummer be— 
zeichnet, die andern Beiſpiele, welche in beiden 
Theilen des Buches zerftrent ſich finden , find 
mit Angabe des Theiles und der Seitenzahl bes 
zeichnet, J— 


Vom Namen: Maria, Beiſpiel. Nro. 4, 47. "Zweiter 
Theil. Seite 32. 

Don ben Tagzeiten Mariens. Beiſpiel. Nro. 51, 52, 
53, 56, 67. 

Vom Faften zu Ehren Mariens, Beifpiel, Nro. 10, 
11, 12, 13. weiter Theil. — 311. 

Vom Scapulier. Beiſpiel. Nro. 23, 24. Zweiter 
Theil. Seite 24, 168. 

Von der Andacht zu den Kirchen und Bildern der 
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77, 79. Erfter Theil. Seite 50, 77, 91, 192, 
140, 155, 192, 210, 340. Zweiter Theil, Seite 
21, 22, 179, 311, 381. 

Bon neuntägigen Andachten zu Ehren Mariens. Bei⸗ 
ſpiel. Nro. 22. Zweiter Theil. Seite 10. 

Vom Almoſengeben zu Ehren Mariens. Beiſpiel. Nro. 

76, 84. Zweiter Theil. Seite 311. 

Bon den Brubderſchaften der Mutter Gottes. Beiſpiel. 
Nero. 26, 27, 28, 29, 30, 31. Zweiter Theil. 
Seite 32, 

Auf welche Weife Maria den geringften Dienft, den 
man ihr erweift, belohnt, Beifpiel. Nro, 2 2,6,7 
8, 11, 17, 19, 23, 24, 26, 30, 31,32, 3, 
35,, 36, 37,38, 41, 48, 51, 53, 59, 60, 61, 
75, 77,78, 84. Erfter Theil. Seite 50, 77, 

140 ,. 192, 230, 277, 294, 340. Zweiter Theil. 
Seite 232, 264, 311, 342, 403. 

Bon der- Undadt zu den Schmerzen Mariens. Bei⸗ 
fpiel, No, 44, 65, 78, 80, 81, 82, 8. Zwei⸗ 
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riens ſelig geworden find. Beiſpiel. Nro. 1, 2, 4, 


5,6,7,8,9,10, 12, 13, 16, 17,19, 23, 
24, 30, 31,32, 34, 35, 36 , 37, 38, 43, 44 > 
45,46, 47, 50, 51, 57, 59, 61, 64, 68, 69 
71, 72, 73, 74, 75, 77, 78, 79, 84, 87. Ers 
fter Theil. Seite 103, 184, 192, 230, 245, 261, 
277, 294, 306, 340. Zweiter Theil. Seite 122, 
132,.149, 168, 179, 342, 403. 

Befondere DVerehrer der Mutter Gottes. Beifpiel. 
Nero. 56, 63, 65, 66, 80, 81, 82, 83. Erfter 
Theil. Seite 44 — 48, 50, 64, EIG Bweiter Theil, _ 
Geite 442, 467. 

Maria erlangt uns einen feligen Tod. Beiſpiel. Nro. 
11, 20, 22, 33, 35, 64, 68, 85, 86, 87, 88, 
89. Erfter Theil. Seife 30, 43, 97 — 103, 171. 
Zweiter Theil. Seite 32, 442. 

Maria befreit ihre Verehrer aus dem Fegfener. Bei⸗ 
ſpiel. Nro. 81. Erſter Theil. Seite 304 — 306. 









































Herrlichteiten Maria's. IL. Thi. 48 


Inhaltsverzeichniſs 


zum zweiten Theile. 





Ueber verfchiedene Andachtsübungen zu Ehren 
Mariend . . . 

Erfte Andachtsübung : Kom Ave Maria. s 

Sweite Andachtsübung: Neuntägige Andachtds 
übungen zu Ehren Mariend - 











Dritte Andahtsübung; Der Kofenfrang im 





die Tagszeiten Mariens . » 





Vierte Undachtsübung: Das Faſten zu Ehrin 





Mariens. 

. Fünfte Mudachtsübung : Die Befuchung der 
Bilder Mariend . 

Sechste Andachteübung ; : Das _Aragen des 
Scapuliers . 

Eiebente Onbacteäbung: Die Yufnahı me in 

















die Bruderfchaften der Muffer Gottes . 

Ehren Marien . . . 
Neunte Andachtsübung: Das häufige Gebet 

Me 





Seite 


Zehnte Anbachtsübung: Mehrere andere An⸗ 
Dachtsübungen zu Ehren Marius . - 36 
Betrachtungen über die Lauretanifche Litanei, 
die man an den neun Tagen vor den fieben 
Hauptfeften Mariens verrichten kann 5 4 
Andahtsübung zus umnbefledten Empfängniß 
Mariens 69 
Aufopferung ſeiner ferbft. andie göttliche Mutter. 70 
Anfopferung feiner ganzen Bamilie an Maria. 7 
Bittfeufzer zur alferfeligften Jungfrau j 72 
Sobeserhebungen Mariend . » . . 75 


Betrachtungen für die fieben Hauptfeſte 
Mariend, 


1. Kür das Feſt der Reinigung Mariens . 81 
2. Für das Feſt der Verkündigung Mariens. 83 
3. Für das Feft der Heimſuchung Mariens. 85, 
4. Für das Feft der Himmelfahrt Mariens. 5x 
5. Für das Feft der Geburt Marieng . a 90 
6. Für das Feft der Aufopferung Mariens . 93 
7. Für das Feſt der undefledten Empfängniß 


Seite 


















































Mariens , 95 
Betrachtungen über bie Schmerzen Mariens 
im Allgemeinen ie ae 99 





. Betrachtungen über die Schmerzen Mariens 
in's Befondere. 


Der erfte Schmerz: Die Prophezeihung Si⸗ 
meong — 125 





— 565 — 


Seite 
Der zweite Schmerz : Die Sucht nach Em 
„ten . 133 
Der dritte Schmerz: Der Verluſt Jeſu im 
Zempel . ; 142 
Der vierte Schmerz : Die Begenmung Jeſu 
unter dem Kreuze - 151 


Der fünfte Schmerz : Der Tod Jeſu Eprifti. 159 
Der fechste Schmerz: Der Lanzenftih und 


die Herabnahme Zefu vom Krey . 170 
Der fiebente Schmerz : Das Begräbniß gef 

Ehrifli - 181 
Kurze Andachtsübung u den fi eben Sonenen 

Mariens— —W 189 


Gebete zur allerſeligſten Jungfrau Maria, fuͤr 
jeden Tag der Woche, um durch ihre Vers 
mittlung die nothwendigſten Gnaden 
zu erlangen. 
41. Für den Sonntag, Gebet um an 

















‚ ber Sünden . . 196 
2. Für den Montag, Gebet um bie "Gnade 

der Beharrlihlet .  . 197 

3. Für den Dienftag, Gebet um einen ſeligen J 

dB. : , .. 199 


4, Für den Mittwoch, Gebet um von ber Hölle 

befreit zu warden . - 200 
5. Für den Donnerffag, Gebet um in den Sin \ 

mel zu kommen s 202 
6, Für den Freitag, Gebet um bie Siebe au 

Jeſus und Mara. oe. 204 














— 59 — 


| Seite 
7. Sir den Samflag , Gebet um die Sürbitte 
Marien . j : 205 


Gebete einiger Heiligen ; zur göttrichen Mutter. 207 


Ausführliche Betrachtungen für die Hauptfefte 
der allerfeligften Sungfrau Maria. 


1. Für das Feſt der unbefledten — 
Maria . . 225 
2. Für das Feſt der Geburt Mertens . nr 269 
3. Für das Feft der Heimfuchung Mariendg.. 296 
4. Für das Feſt der Verkündigung Marieng I. 316 
5. Für das Feſt der Verkündigung Mariens I. 346 
6. Für das Feſt der Heimfuchung Mariendg . 360 
7. Für das Feft der Reisigung Mariends . 386 
8. Tür das Feſt der Schmerzen Mariens . 408 
9. Tin das Feft der Himmelfahrt Mariens I, 421 












































10. Für das Feft der Himmelfahrt Mariens II. 447 
Anhang. Beifpiele, die Andacht zur alerfeliz⸗ 
ſten Jungfrau Maria — ⸗ 471 
Marienlieder er © ER ER: 
Schluß . 557 





Erklaͤrung des Berfaflers dh 0. , 561 





590823 SEN 





In der Eremerfhen Buchhandlung in 
a ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben : 


Gebet: und Betrachtungsbuch von dem 
heiligen Maria Alphons von Figuori, 
Bifchof von St. Agatha. Herausgegeben von 
einem Mitglied der Verſammlung des aller: 
heiligften Erloͤſers. 1839. Auf Mafchinen- 
Velinpapier in 18 (600 Seiten ftarf.) Preis 
14 Gg. AT Ser) 1 FL Rh 83 Kr. 
Conv. Münze.) 


Daffelbe mit 26 eigends zu dieſem Gebet- 
"buch verfertigten —— Preis 20 
Gg. (25 Sgr.) 1 FL IT Ar Rh. Aa Fl 
15 Kr. Conv. MI 


Glaube, Hoffnung und Liebe, Ein voll 
De Gebetbuch für Fatholifche Ehriften. 
Don K. Deutfhmann Mit Approbation 

— Oberbehoͤrde. Zweite ſtark vermehrte 

uflage. Mit einem ſehr ſchoͤnen Stahlſtich: 

Die Mutter Gottes nach Murillo. 

(462 Seiten in kl. 8.) 
Preis auf fehönem Drucdpapier 22°4 Sgr. (18 gGr.) 
15 24 Kr Rh. Auf Mafch.-Belinpapier 1 Thlr. 

(1 5. 48 Kr. Rh.) 1 TI. 30 Kr. Conv. M. 

Wer in einem Gebetbuche eine ungefünftelte, 
aber wahrhaft innige, aus dem Herzen kom— 
mende Sprache anzutreffen wünfcht; wer den eins 

fachen, aber. eindringlichen Worten, worin die heilige 
Kirche felbft betet, vor einer aus poetifchen Floskeln 
beftehenden, das Herz meiftens kalt laſſenden Sprache 
den Borzug gibt — der wird bei dem — 
gen Gebetbuche volle Befriedigung finden. Doch be— 
ſteht nicht allein hierin der Vorzug desſelben vor 


gar manchen andern : Jeder einzelnen Abtheilung 
‚ber. Gebete ift eine erflärende Einleitung 
vorausgeſchickt, die als eine Art von Betrachtung 
über die Wichtigkeit und Nothwendigkeit. des vor: 
- zunehmenden Heilsgefchäfts und die Art und Weiſe, 
wie Dasfelbe vorgenommen werden fol, den Geift 
zur Erkenntuiß führet und das Gemüth in die 
zum Gebete ım Geift und in der Wahrheit 
fo höchſt nothwendige Verfaſſung verfebt, Bei Der 
heiligen Meffe, wie fie der Prieſter am Altare betet, 
. find auch ſämmtliche dabei flattfindenden Geremonien 
erklärt. Ueberdies gehört diefes Gebetbuch zu den 
vollſtändigſten, da micht leicht etwas entbehrt 
wird, was zur Firchlichen Erbauung gehört. Es eut— 
hält act. vericiedene Meßandachten, neun Rita: 
neien, Gebete bei der Beicht und Kommunion, bei 
Befuchung des Mltarsfaframentes, zur. Gewinnung 
eines vollkommenen Ablaſſes, bei allen Hauptfeſten 
des Kirchenjahrg, während der heiligen Baftenzeit, 
und eine Menge anderer Gebete bei mancherlei Bor: 
Fommniffen des menfchlichen Lebens. Daß der ge: 
ſammte inhalt echt Eatholifch und orthodor 
it, Dafür zeugt der Name des Verfaſſers und Der 
Beifall, den es bei der hochwürdigen Geiftlichkeit 
gefunden, welche den Gebrauch diefes Gebetbuches 
fo allgemein anempfohlen. Auch die Äußere Ausſtat— 
tung ift des Inhaltes würdig. 


Das Opfer des neuen Bundes, vder 
die Fatholifche Lehre, vom allerheiligften Mep- 
opfer, nebſt gefchichtlicher - Einleitung und 
Erflärung der Meß-Ceremonien und Gebete, 
von K. Deutfchmann. Mit einer Vorrede von 
L. Nelleffen, Pfarrer zum h. Nikolaus in 
Hachen. Preis 1 Thlr. 1 Fl. 48 Kr. Rh. 
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